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    If you can't marry outside your religion

    fool around outside your species.

    Lord Julius of Palnu

  


  
    In quella parte – dove sta memora

    prende suo stato, – sì formato, – come

    diaffan da lume


    [image: Bild01]

  


  Erster Satz: Contra Naturam

  (Allegro moderato)


  


  Iz: Also, wer sind wir, wer sind die Gente? Und was trennt uns von den Menschen? Abgesehen mal von der Gestalt ... das könnten ja auch Masken sein, Verkleidungen. Was ist die eindeutigste Veränderung, seit der Befreiung, das Handgreiflichste, Deutlichste?


  Cy: Die Sache mit den Gerüchen, denke ich. Der Duft. Daß das überall ist, daß wir damit auf der ganzen Welt jederzeit wissen, was andernorts geschieht ...


  Iz: Wegen der Nichtlokalität der Leitfelder des Pherinfonsystems.


  Cy: Ja. Nur daß die Menschen natürlich schon von Nichtlokalität gewußt haben. Nimm zwei Elektronen, ein Paar. Sagen wir, ihr gemeinsamer Spin ist Null. Du weißt aber nicht, welchen Spin das einzelne Elektron hat. Die Quantentheorie, die schon die Menschen hatten, sagt, daß man das nicht wissen kann, bevor man es mißt. Also, man schießt sie auseinander, sagen wir, bis das eine so richtig weit weg ist vom andern, uneinholbar. Dann mißt du das eine. Und sobald du das tust, und das Elektron, das du mißt, in einen spezifischen Zustand gezwungen wird, entspricht der Zustand des anderen dem Gegenteil. Augenblicklich. Ohne Übertragung eines Signals. Schneller als Licht findet diese Anpassung statt, schneller als alles. Weil die beiden Elektronen Bestandteile eines verschränkten Systems sind. Der Ausgleich passiert also nichtlokal – es wird keine Strecke zurückgelegt, von irgendeinem Wissen, die Information ist sofort dort, wenn ihr Gegenstück hier ist.


  Iz: Weil die beiden Dinger ... verschränkt sind.


  Cy: Ganz recht. Und unser Kunstgriff war dann ... na, wir haben einen Weg gefunden, dieses Geschehen, weit unterhalb der Atomgröße normalerweise, an Molekülen sichtbar zu machen, die ...


  Iz: An Botenstoffen. An etwas, das man riecht.


  Cy: Genau. Schnupperquanten. So haben die Pherinfone angefangen.


  Iz: Und heute nutzt man sie sogar für Astronomie, nicht?


  Cy: Sicher. Es ist ja alles da, dort draußen ... sogar Alkohol ...


  Iz: (lacht)


  

  



  Aus den Löwengesprächen, IV/65


  I.

  DIE HEIMSUCHUNG DER DREI STÄDTE


  1. Necken statt Helfen


  Während das Rudel die Küste hinunterstrich, blieben vereinzelte Wölfe zurück und ruhten sich aus.


  Vier oder fünf Raben, die eine Weile mit ihnen geflogen waren, fingen an, sie zu belästigen. Die Vögel stießen hinab auf den Kopf oder den Schwanz je eines der Wölfe. Der duckte sich erst weg und sprang dann nach ihnen.


  Manchmal sah das nach Jagd aus: Die Raben flogen dicht über den Wolfsköpfen, dann hüpfte einer am Boden zu einem der ruhenden Wölfe, pickte nach seinem Schwanz und sprang geschickt zur Seite, wenn der Flinke nach ihm schnappte.


  Sobald ein Wolf sich rächen wollte, dem jeweiligen Raben folgte und ihn belauerte, ließ der Vogel ihn auf wenige Meter herankommen und flatterte erst in die Höhe, wenn es fast zu spät war.


  Dann landete er ein paar Fuß weit weg und wiederholte den Spaß.


  2. Wer nicht hören will


  »Wieso«, fragte die Libelle Philomena ihre liebste Freundin, die Fledermaus Izquierda, »ist den Menschen eigentlich passiert, was ihnen passiert ist?«


  Das war im Sommer, als über den Hängen des größten Gebirges zwischen den drei Städten tagsüber wolkenlose Fernen blauten, nachts entlegenste Galaxien scharf umrissen blinkten und im Sumpf südlich von Landers wie aus dem Nichts Rohrgewächs emporschoß, obwohl es da vor lauter Hitze kaum noch feucht war.


  Schilf ohne Wasser: ein Rätsel.


  Während die Pelze der Dachse von der Hitze knisterten und die Schuppenhäute der Leguane schimmerten, als ob darunter Sterne steckten, fragten viele: Wieso war den Menschen passiert, was ihnen passiert war?


  

  



  Einige, vor allem Affen, hatten noch im Frühjahr geglaubt, es hätte vielleicht etwas mit der Liebe zu tun gehabt: »Das hatten sie nämlich immer am Hals«, erklärte der Affe Stanz seinen Bewunderern vor einem Gemälde, das er zur Illustration dieses Sachverhaltes gemalt hatte, »diesen Schmus mit der Liebe. Nichts als Ärger. Uns plagt das, wenn ich's richtig sehe, nicht.«


  Der Löwe hatte dem Affen auf allen Foren widersprechen lassen (durch die Libelle – er war sich längst zu wichtig geworden, selbst vor die Gente zu treten): »Wir haben Liebe, wie wir Sprache haben. Wir nennen's vielleicht anders – wobei die Wölfe es schon wieder Liebe nennen, und warum auch nicht? Es ist derselbe Zug zum Schönen, dieselbe Leidenschaft, derselbe lebensnotwendige, heilige Quatsch.«


  Du lieber Himmel, das Schöne, richtig. Soviel mußte auch der Affe Stanz zugeben: Schönheit erzeugte in denen, die nun, nach den Menschen, die Erde besaßen, ganz dieselben blumigen, käsigen und kosmischen Empfindungen und Bewegtheiten, die sie schon in den Menschen erzeugt hatte. Es gab den Rausch der Schöpfung, das Bemühen um den Erhalt des Geschaffenen, die Wertschätzung, das Verlangen, den Drang nach Erwerb des Schatzes, sogar die Lust auf seine Vernichtung (denn die Werte selbst hatten ein Magnetfeld um sich, das auch die Zerstörung anzog).


  

  



  Wenn es aber die Liebe nicht gewesen war, was die Menschen hatte scheitern lassen, warum war dann ihr lautes, stinkiges, sich alles aneignendes Weltbewohnen so blutig zu Ende gegangen? Hätte das, was sie waren, weiterwachsen können, nachdem die Grundlagen dafür verloren waren, gleichsam als Rohr, das gedieh, wo es nicht feucht war, als Schilf ohne Wasser? Noch stand es, blickte man in die Archive, in einer Art melancholischer letzter Blüte, als Erinnerung in Texten herum. Aber bevor man es ausschnitt, um es an sich zu nehmen, verdorrte es schon. Die Hoffnung der Menschen, das größte Talent der genialen Verwüster, war verloren, ihre Zuversicht war vergangen, ihr Ehrgeiz nur noch Spinnweb auf Büchern, die keiner mehr aufschlagen würde.


  Sie hatten sich auf ihr Haus verlassen, aber es hatte nicht standgehalten. Sie waren voll Saft im Sonnenschein gestanden, und die Reiser ihrer Pflanzungen waren hinausgewachsen über ihren Garten. Über Steinhaufen hatten sich ihre Wurzeln geschlungen und sich zwischen Brocken festgehalten. Da man sie aber vertilgt hatte von ihrer Stätte, so verleugnete die sie nun und kannte sie nicht.


  

  



  Die beste Freundin der Libelle roch nach Lorbeer und Aprikosen, dem damals üblichen Duftgemisch der Gelehrten in allen drei Städten. Ihre Flügel wirkten wächsern im weichen Dämmerlicht des Höhleneingangs. Ein silberner Lichtring spiralte um ihre kupfernen Krallen. Öligschwarzer Honig glänzte, wo die Augen guckten. Die schlaue Alte lächelte, zeigte ganz spitze Zähnchen. Dann rief sie an der Wandung der Kaverne einen kurzen, stummen Film auf, den sie der Libelle erläuterte, während er flimmerte: »Das da, dieses Blasige, erkennst du's? Das ist ein Schimmelpilz.«


  »Sieht aus wie Schleim«, sagte die Libelle.


  Sie war skeptisch: Was sollte da deutlich gemacht werden? Die Freundin schmatzte, setzte sich auf trockenen Flechten zurecht und sagte: »Ist es auch. Eine sehr besondre Sorte allerdings. Der alte Name lautet dictyostelium discoideum. Ein hochinteressanter Lebenszyklus, paß nur auf.«


  Die Farben des Films sahen verlebt aus; was da so seltsam zuckte, wirkte zerlaufen, zerkocht. Die Libelle bsste leise: Skepsis wich vorsichtigem Interesse.


  

  



  Unterhalb der wulstigen Höhlenschwelle machten sich Arbeiterinnen daran, Leitern und Trittflächen für Gente zu installieren, die nicht fliegen konnten. Man lag noch artig in der Zeit, die Einrichtung der Plattformen und Endstellen würde in wenigen Wochen abgeschlossen sein. Geübte Gruppen kleinster Krabbler hatten schon vor Monaten die Wespenfabrik zwischen Rispengrasfeld und höherem Wald demontiert, um die Träger fürs neue Baugerüst im Höhleninnern zu nutzen. Das machte sich jetzt bezahlt.


  Fast alle Wespen waren unterdessen Richtung Landers fortgezogen.


  Die Libelle Philomena hörte, während sie sich Izquierdas Film ansah, die Arbeiterinnen und Arbeiter, Molche und Erdmäuse bei der Arbeit lachen, auch singen, Witze reißen. Das hatte es früher nicht gegeben, in der ersten Zeit nach der Befreiung. Jetzt arbeitete man heiter; das war gut.


  Es wurde überhaupt alles immer besser, bald sollte man vom Sonnenlicht allein leben können.


  »Die Menschen«, fuhr die beste Freundin der Libelle fort, »haben das, was du hier siehst, erst spät entdeckt, gegen Ende ihrer Herrschaft. Verstanden haben sie es nie. Jetzt – schau hin, die Vergrößerung: Das ist die vegetative Phase des Lebenszyklus. Einzelne Zellen. Ein zufälliges Kollektiv unverbundener Monaden.«


  »Sieht aus wie, ich weiß nicht ... wimmelnde Amöben?«


  »So in etwa, ja. Die Menschen nannten es Myxamobae. Sie verputzen Bakterien. Solange es welche gibt, solange für diese Art Nahrung gesorgt ist, wachsen die Zellen und vermehren sich. Aber jetzt, schau – wir nehmen ihnen die Wimmelchen weg.«


  »Hmmja. Oh ... he! Was ist denn das? Die ... diese Einzeller schuscheln und zittern aufeinander zu. Schieben sich ... sie verklumpen. Matschen aneinander.«


  »Ja. Eigenartig, nicht? Sie bilden eine andre Masse. Gewebegleich. Die Menschen nannten das Pseudoplasmodium.«


  »Es bewegt sich von allein! Ich kann ... ist das ein neues, eigenständiges Lebewesen?«


  »Schwer zu sagen, Liebste. Einzeller, die sich organisieren ... wie nenne ich das Ergebnis? Ich kann's beobachten, dann erkenne ich schnell: Es sucht ganz offensichtlich selbständig nach Futter. Eine winzig kleine Schnecke. Sie wird vom Licht angezogen. Sie achtet auf Temperaturunterschiede, auf Feuchtigkeit ...«


  »Besorgt sich was zum Fressen. Wie wir.«


  »Ganz recht. Hier, und jetzt beschleunigen wir den Prozeß. Da, eine neue Nahrungsquelle. Sie frißt. Und dann ...«


  »Noch 'ne Veränderung! Was wird's jetzt, eine Pflanze? Stiel, Stengel, oben eine Frucht ...«


  »Eine Sporenkapsel. Und wenn die Sporen ausgeschüttet werden, beginnt der Zyklus von neuem. Wir sehen, weit ausgestreut ...«


  »Wieder Myxamobae. Frische Einzeller.«


  »Richtig. Verstehst du?«
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  Die Libelle dachte einen stillen Augenblick lang nach. Die Facetten ihrer Augen leuchteten kribblig dabei, als wären sie winzige Sender von Lichtnachrichten. Dann sagte sie: »Weil sie so was nicht konnten. Die Menschen. Deshalb ist ihnen passiert, was ihnen passiert ist. Deshalb haben wir sie überwunden. Weil sie nicht konnten, was die Myxamobae ...«


  Izquierda stellte die Ohren auf und schüttelte den Kopf: »Unsinn. Was sie besiegt hat, war nicht, daß sie keine Schnecke bilden konnten. Sondern daß sie's, ohne dazu gerüstet zu sein, dauernd versucht haben. Eine Verwechslung: Personen sind keine Myxamobae, egal, ob sich's bei den Personen um Menschen oder um Gente handelt.«


  Der Film erlosch.


  Die Libelle lachte leise; sie hatte verstanden.


  Eine schlimme Erlösung war auf den Weg gebracht.


  3. Kurz vor Esprit


  Der Wind hatte sich hinter gekalkten Kühlwänden im Rücken riesiger Archivkathedralen zur Ruhe gelegt. Es war kein Akt des Protests; bloß das angemessene Verhalten für den inzwischen auf Jahrhunderte ausgedehnten Nachmittag des kostspieligen Friedens zwischen Natur und Vernunft.


  So lange nach der Befreiung wollten alle nur noch ihre Ruhe – Gente, überlebende Menschen, alle, die Sprache hatten. Jedenfalls dachten sie das. Denken ist aber nicht Handeln; ein Wind weiß das.


  In den Blechdosen rund um die Mündungen rostiger Regenrohre kicherten Knüttelfeuerchen. Die schmalen Wölfe küßten Schwäne, streichelten ihre Federn mit feuchten schwarzen Schnauzen und schliefen bei ihnen, wenn der Mond unverschämt pink über den Dachfirsten von Kapseits stand.


  Niemand hatte vor Zähnen und Krallen noch Angst; Rudimenten von Unhöflichkeiten, die während der Langeweile vielleicht ihren kriegerischen Sinn gehabt haben mochten, jetzt aber zu nichts mehr taugten. Aus Rüstung wurde schließlich Schmuck, aus Schmuck bloße Schrulle.


  

  



  Dachsbataillone versahen den Wachdienst an Grenzen, die allmählich keine mehr waren.


  Sie patrouillierten gemächlich in den wenigen noch unzureichend befriedeten Außenbezirken, tatzten hier hin, rügten dort. Selektion hielt den Primat auf allen Schauplätzen. Gezinkte Riechzeichen, in Pherinfonen verschlüsselt, von Interferonen und Interleukinen getragen, sprachen den neuen Staat bis ins kleinste Gesetz aus, als großen Text aller lebenden Leiber. Es entstand so eine Ordnung, die zufrieden damit war, müde vor sich hin zu glänzen.


  Gelassenes Schnuppern der Gente: Was wußten eigentlich Salbei, Flieder, schwarzer Holunder, Haschisch, Urin vom Menschenerbe, was wußten Bärlauch, brennender Reifengummi, metallischer Blutgeruch? In vielen tausend Liederblüten wartete böser Spätsommer, daß seine Stunde käme.


  

  



  Was dachten hier die letzten Menschen?


  Die dachten, weil sie kaputte Köpfe hatten: Kann nicht sprechen. Kann nicht reden. Kann nicht tun, was Gente wollen. Kann mich nicht verstecken. Kann nicht des Löwen Meinung ändern. Muß leben mit meiner Seele, die ist innen festgenäht. Kann nicht sprechen. Kann nicht reden. Kann nicht innehalten für meine Sache, die sich dreht, die schlingert und fällt, oder für Liebe. Ich hab ihnen alles darüber gesagt, was ich zu sagen hatte. Kann nicht reden, denn ich bin bereits verloren. Kann nicht denken. Kann nicht weinen. Warte stets auf meinen Selbstmord. Es ist so schwer. Ich kann es nicht vergessen. Ich werde mich auflösen, denn ich bin bereits tot. Kann nicht denken. Kann nicht träumen. Ist mir egal, ob ich lebe oder sterbe. Sprich nicht zu mir. Kann es nicht glauben. Ich werde mich auflösen, weil ich bereits tot bin. Kann nicht denken. Kann nicht träumen. Glaub nichts von dem, was ich sehe. Ich will's nicht haben. Ich muß hier weg, oder ich werde es bereuen. Kann nicht sprechen. Kann nicht lügen. Kann nirgendwo hingehen. Kann nicht denken. Kann nicht weinen. Denke stets an einen Selbstmord. Zitat Ende, Knochenschädel, Vater Danzig, Hafen in Flammen, Nummer Vier Schwarz. Gute Nacht. Gute Nacht. Gute Nacht. Shantih Shantih Shantih.


  Die öffentliche Vorbereitung auf Esprit, den höchsten Feiertag der Hunde, zog als unfertige Freude in Spruchbändern, Umzügen, kleinen Krawallen um die Häuser.


  Kleinste Welpen wollten mittun, ihre bunten Augen wurden feucht. Die schlappen Ohren der Älteren zitterten in einer aufziehenden bewegten Hitze, die aus unsicherer Zukunft herüberwehte. »Apokalypse«, sagten die Pherinfone, war der Name der Stunde, aber nicht die Nachricht vom Ende der Welt, sondern die von ihrem Anfang. Noch hatte die Schöpfung gar nicht begonnen; der Löwe würde alle unterrichten, wenn es soweit wäre.


  Die Welpen spielten und sangen: »Wo steckt der Fuchs? Wo ist Ryuneke Nirgendwo, Ryuneke Überall? Wo steckt der Fuchs?«


  Die Eltern, die das hörten, fürchteten sich heimlich vor den Kleinen.


  Viele Gente, nicht nur die Hunde, erinnerten sich lebhaft ans Lösegeld, ans Tauschverfahren, an die ganze Kriegsökonomie der ersten Befreiungszeit, ans Wirtschaften im Medium stehender Wellen zeitoffener Prozesse. Die Rechnungen waren geschrieben, der Fuchs würde früher oder später kassieren, was ihm gehörte.


  [image: Bild03]


  Die florifaunische Zivilisation machte sich derzeit einen Widerspruch zur Hauptgrundlage ihres politischen Lebens: »Wißt ihr«, fragten die Lehrerinnen schlau, »daß gerade und krumm unter Umständen dasselbe sein können?«


  Dieser Unterricht war der im Fach Geschichte.


  Da kam alles auf Dokumente an.


  Gesellig, aber ohne Schmus rückten auf verschwommenen Fotos der jüngsten Jahrgänge Amtsträger langsam aufeinander zu, deren Namen man allmählich nicht mehr nennen durfte. Sie hatten dem Fuchs und dem Löwen Ärger gemacht, jetzt wurde so getan, als habe es sie nie gegeben.


  »Wo steckt der Fuchs?«


  Die Abgesetzten hatten geschaffen, was die Gente heute bewohnten, die Epoche der drei Städte. Jetzt legten die Beseitigten auf den alten Bildern, wie im Totenschlaf, Arme oder Flügel umeinander.


  

  



  Den aufmerksameren Gente wurde eben deutlich, daß die fuchsigen Langzeitkalküle aufgegangen waren. Das freute zumindest die Äffinnen im Hofstaat des Affen Stanz. Die fraßen Geschichte mit Lust und naschten immer gern am Statischen, auch am Dynamischen: Konfekt in den Geschmacksrichtungen »Erzeugung«, »Verteilung«, »Reichtum« und »Mangel«. Der Affe Stanz machte aus allen vieren Kunst. Damit schmückte man das Fest. Esprit hieß ja seit je: Kostümumzüge, Bacchanale, süßer Lärm, Verwandlungen.


  

  



  »Wir Dachse mögen«, sprach die grüne Dachsin Georgescu, die im roten Sand vor dem Pielapielpalast der Schlafstadt saß, »zwar die Gewalt nicht. Aber wenn sie kommt, sind wir bereit.«


  Man hatte den Palast noch nicht geweiht; sonst wären Gente, die so roh redeten wie Georgescu, wohl vom Vorplatz verscheucht worden. Die Dachsin, ein rein praktischer Kopf, dachte dabei an strategische, taktische und operative Aussichten auf einen erneuten Nachhutstreit mit homo sapiens sapiens.


  Vertraute hatten ihr eröffnet, daß der Widerstand der Abgetanen bald wieder aufflammen werde. Die Nachricht war keine Überraschung gewesen; Georgescu traute grundsätzlich den Gefälligkeitsberichten nicht, die eine Welt malten, in der jeder Menschenwiderstand gebrochen war. Die Dachsin kannte alle Schmutzecken, Mantelfalten und Verschlußsachen der Schlachtfelder. Wenn es nach ihr gegangen wäre, hätte man die Tiefenreinigung der Ökotektur mit heißem Metall erledigt, den Rest in Sporenschauern fortgewaschen und Asche darüber verstreut.


  

  



  Es gab sie immer noch, vielleicht auf lange Zeit: spreizfüßige Leute, stotternde Lotophagen mit Adapterbuchsen in den Hypothalami, arme Arschlöcher aus zersprengten Verbänden der letzten abendländischen Lage. Die Dachsin verwahrte ihre Ansichten dazu dicht unterm Herzen; ein goldenes Zeitalter ohne diese Plage, fand sie, stand nicht zu erwarten. Was sich so lange wider alle Vernunft gehalten hatte, würde der Ausrottung auch weiter widerstehen. Georgescu fragte sich manchmal, ob das nicht auch sein Gutes hatte: Der älteste Gott von allen würde, wie die Sache lief, irgendwann einmal wohl auch wieder Vater werden, genug Zeit vorausgesetzt, und bislang stand nicht fest, daß er mit den Abgetanen nicht noch etwas vorhatte.


  Georgescu sah die Gente als Hebammenzivilisation, keineswegs als Endziel aller irdischen Entwicklung.


  

  



  »Wir könnten«, sagte, weil er die Dachsin leicht durchschaute, der junge Wolf und Diplomat Dmitri Stepanowitsch, »Kügelchen streuen, an den Quellen.«


  »Kügelchen?«


  »Ja, Kügelchen. Besonderes Gift, da, wo sie ihr Wasser herholen.«


  In diesen Perlen, erläuterte der Wolf der Generalin in wortlosem Pherinfoncode, ließen sich Schatten von Streßfaktoren unterbringen, die gestandenen Männern, also den Waffenträgern in den gelichteten Reihen, das Immunsystem zerfressen konnten.


  »Zum Beispiel?« Georgescu sah nicht überzeugt aus.


  »Tod des Ehepartners, Verletzung oder Krankheit, Verlust des ähm, wie heißt es ... Arbeitsplatzes. Schulden, Termindruck, Versagensängste, Familienstreit, Ärger mit dem Chef oder dem ... Internetprovider ... und öh ... die Schmach, die Unwert knickeknack Verdienst bereitet«, schlug Dmitri vor.


  »Knickeknack?«


  »Ich hab's aus der Literatur. Das Adjektiv ist vielleicht korrumpiert, jedenfalls unübersetzbar; es hat etwas mit ihrem Ehrenkodex zu tun.«


  »Na schön. Und solche, wie sagst du ... Streßfaktoren ...«


  »Die verplomben wir in vivanten Cytokinmantelkügelchen, ganz simpel. Wir hauchen unsern Arzneien falsches Leben ein, setzen sie in die Quellen, und wenn sie zehn, zwanzig Generationen später fliegen lernen, wenn sie krabbeln ...«


  »Wenn sie krabbeln, wohin sie sollen, und nicht uns ins Fell!« maulte die grüne Dachsin. Sie hatte zu vieles erlebt, um den Enthusiasmus des Wolfes zu teilen.


  »Wenn sie, sag ich«, fuhr Dmitri fort, jetzt mit stachlig gesträubtem Kragen, »fliegen und krabbeln gelernt haben, nach einer angemessenen Anzahl Reproduktionszyklen, dann finden sie die Menschenohren schnell, durch die sie an die Hirne gelangen, mit denen diese ziemlich ungeschützten ...«


  »Ihre Hände wären mir lieber.« Das war der erste laut gesprochene Einwand der Libelle Philomena.


  Die saß auf Dimitris Rücken und roch, fand der Wolf, wie ein leicht kartoffeliger Tatzenabdruck des Löwen, der sie geschickt hatte. »Man muß die Hände angreifen. Die trägen Hirne sind ... nicht von Belang.«


  Dmitri Stepanowitsch überlegte kurz, blinzelte, bis seine Barthaare bebten, dann gab er ihr recht: »Stimmt wohl. Die Archive in den Kathedralen ... man hat schon Menschen gefilmt und gemalt, die ganz ohne Hirne trotzdem so glücklich und grausam waren, daß ... na ja, zum Davonlaufen.«


  »Davonschwirren«, träumte Philomena schaukelnd. Sie nahm nichts ernst; der Wolf fand sie seit langem unheimlich.


  

  



  Mehrere Espritgäste, die seit Wochen in Erwartung der Ausschweifungen bei der für die nächste Neumondnacht angesetzten Einweihung des Pielapielpalasts vor dem Gebäude kampierten, rochen an den Botschaften, die Dachsin und Wolf einander sandten, ringelten ihre Meinungen um rote Blutzellen und funkten den Bevollmächtigten des Löwen damit ins Gespräch. Der Preis der Souveränität: Die Gente kannten keine Geheimdiplomatie.


  Schon das Siegel der neuen Forumsschlaufe war frech: »Abgedankte Alphatiere.«


  »Wir hätten«, kritzelten die Espritgäste den Löwenbevollmächtigten auf die Pherinfonkörper, »im Klima der Urheimat verbleiben sollen. Da gab's den offenen Kampf, nicht diese Heimtücke hier, mit Kügelchen und Giften«, »und überall der optimale Phänotyp, statt Seuchen und Verheerung fremder Hirne oder Hände«, »damals war alles besser«, »auch die Musik«, »von der Ernährung ganz zu schweigen.«


  

  



  Die Hinterköpfe dieser schmuddeligen Demokraten, matt speckig, waren mit dem je ersten Rückgratswirbel ihres archaischen Bauplans durch zwei mit geruchsverstärkendem Gel glasierte Gelenkstellen verbunden.


  Daran erkannte der Dümmste, was das für Wesen waren: daß diese Strolche, so aus der Mode dergleichen sonst bei Gente war, Milchdrüsen zum Säugen ihrer Jungen besaßen und über diese Gemeinsamkeit hinsichtlich der Nachkommensversorgung zu übertriebenem Mitleid mit der Menschenart neigten.


  Die Dachsin lachte sie aus: »Abgedankte Alphatiere ... pfäh. Das soll ich lesen, damit soll ich streiten? Wie wär's, ihr würdet eine Eingabe an den Löwen machen, für ein öffentliches Schutzgebiet, wenigstens einen Zoo? Den müßt ihr dann allerdings selber hegen, damit er uns nicht zur Last fällt, wenn ihr die Menschen so liebhabt.«


  Darauf schwiegen die Forenschwätzer, um sich nicht in ärgeren Verdacht zu bringen. Demokratie gut und schön, offener Antileonismus aber wurde sehr scharf sanktioniert. Man sah sich in dieser Angelegenheit vor, wem man was erzählte, schließlich hatten die Dachse in der Schlafstadt die Polizeigewalt inne, wie in den andern beiden Städten.


  

  



  »Ich warte auf dein Wort«, sagte der Wolf.


  »Gut denn. Aber nicht die Hirne, sondern die Hände«, gab Georgescu auf halbem Weg nach; die Libelle hatte die Kompromißformel gefunden.


  Dmitri Stepanowitsch zeigte Zunge, das kurze Hecheln war eine Art Respektsbekundung. In seinen Augen erkannte die Dachsin, was er dachte: Die Arbeit war getan, jetzt hieß es Pflanzenkost und Licht für die Libelle auf seinem Rücken besorgen, Fleischkost für ihn.


  Georgescu hatte schon während seiner gerafften Präsentation eine Nachfrage an den militärischen Forschungsstab in der Schlafstadt gerichtet; jetzt rief sie das Ergebnis ab und unterrichtete davon den Wolf: »Meine Techniker meinen, wir müssen den Perlen ... ah ... den ... Kügelchen, sagst du, bevor sie, na: kampffähige Käfer werden, unbedingt ... Drüsen schenken, aus denen sie die Agenzien sprühen können, um ... wie heißt es? Unten an den Händen?«


  »Handballen.«


  »Um die Handballen der Aufständischen zu zerstören.«


  »Ob diese paar letzten Menschen überhaupt noch Sprache haben, so wie wir?« fragte sich Philomena laut.


  Niemand auf dem Platz vor dem Pielapielpalast, auch kein Forenwegelagerer, hätte mit ihr darüber streiten wollen. Sie war die einzige unter den unmittelbaren Helfern des Herrschers, deren Haut keine Kerbung aufwies, aber ihr Status war auch so bekannt: Sie fand Gehör beim Löwen; sie war auf allen wichtigen Beratungen der letzten hundert Jahre zugegen gewesen, in Landers, Kapseits und Borbruck.


  

  



  Dmitri Stepanowitschs Blick schweifte ab, weil die Dachsin, die zum Attentat auf die Quellen zu überreden er hierhergekommen war, beide Augen geschlossen hatte und über Feldflüsterverbindung erneut mit ihren Kommandeuren redete.


  Ob die Menschen noch Sprache hatten? Wir, die Gente, haben Sprache, also können neue Befehlsschlüssel ausgegeben werden, das zu wissen reicht mir. Ich will die Feinde nicht verstehen, nur besiegen. Tatsachen, nicht Vermutungen, entscheiden über alles, was passiert.


  Philomenas Frage war ein rhetorischer Schnörkel gewesen; mehr nicht.


  

  



  Der Wolf sah längs übern Platz hin zum schwarzen Isottatempel, wo junge Vestalinnen mit Habichtsköpfen in langen, rautig schattierten Gewändern aus Taubenfedern breite Treppen mit dem verdünnten Blut freiwilliger Opfer netzten.


  Es verdampfte sofort, so heiß war das schwarze Gestein.


  

  



  Hier also sind wir beisammen und entscheiden, was geschehen soll.


  Ein sauberer, allseitig einsehbarer, nur von Gästen oder Bevollmächtigten zu betretender Ort, bedeckt von feinen Karmesinstaubspuren, zwischen schwarzem Tempel und Pielapielpalast, mitten im Zentrum von Kapseits: Dmitri hätte sich, jetzt, da sein Auftrag erfüllt war, gern mit ein paar Historikern unterhalten, um den schlechten Geschmack im Mund loszuwerden, wegen der nötigen Maßnahmen. Er hätte die Gelehrten darüber befragen wollen, ob sie eine Verbesserung wahrnehmen konnten, gegenüber früher und ganz früher, ob es ein hoffnungsstiftendes Zeichen war, wie hier wichtige Entscheidungen unter freiem Himmel getroffen wurden, nicht mehr, wie während der Langeweile, in geschlossenen Kammern, in abgestandener oder mit Intrigendunst schlecht befeuchteter Luft, unter niedrigen Decken, an platten Tischen, auf ungemütlichen Stühlen, wo einer den andern in der Runde fürchtete.


  

  



  Die Langeweile: Allzuviel wußte er nicht darüber; aber genug, um zu verstehen: Die Einfalt jener Zeit, als die Menschen geherrscht hatten, war viel zu kompliziert gewesen, als daß sie irgendwer im nachhinein verstanden hätte. Das Wissen der Herrscher hatte keine Kraft gehabt, die Ordnung nichts festgehalten.


  Die Dachsin und ihr Militär, der Wolf und die andern wandernden Sendboten des Löwen, die Libelle und ihre gläserne Gens: Das waren Freie, nie Gegängelte. So sollte es bleiben, und deshalb mußte man die übriggebliebenen Langweiler daran hindern, ihre unbegreiflichen und abscheulichen Bräuche wiederzubeleben.


  Selbst die ärgsten Forumsnarren wußten, daß man den Menschen keine Konzessionen machen durfte; nicht ihren widerlichen Vorstellungen vom richtigen Eiweißgebrauch, ihrer plumpen Politik, ihren einfallslosen Wegen durch die Noosphäre: Der ganze Unrat durfte nicht noch einmal alle Kanäle verstopfen, auf denen die Schöpfung mit sich reden ließ.


  

  



  Cyrus Iemelian Adrian Vinicius Golden, der Löwe, in dessen Namen alles geworden war, was in den drei Städten Bestand hatte, wollte das neue Äon festigen, das er gegründet hatte, um es eines Tages seiner Tochter Lasara zu übergeben. Sie stand für die vielen, die nach der Auslöschung der Langeweile geboren worden waren und nicht mehr erlebt hatten, wie schlecht zuvor alles eingerichtet gewesen war. Als letzte Aufgabe bei der Errichtung des rundum Vernünftigen fiel den Jüngeren daher zu, was dessen Urheber nicht von sich verlangen wollte: das tätige Vergessen der Besiegten.


  

  



  Dmitri Stepanowitsch diente dem Löwen seit acht Jahren.


  Die Aedile der drei Städte fanden ihn eifrig, mutig, ausdauernd, mit der richtigen Wut auf alle Hindernisse, scharfen biochemischen Werkzeugen und durchaus gefährlichen Ideen begabt.


  Selbst Ryuneke Nirgendwo sollte sich, hieß es in vielen Foren, aus einem seiner zahllosen Verstecke lobend über Dmitri geäußert haben.


  »Folg deinen Vögeln jetzt zurück nach Landers, junger Wolf«, sagte die Dachsin und öffnete die Augen wieder, »es ist beschlossen. Wir zerbrechen die Hände, wir vollenden die Arbeit.«


  Dmitri nickte, wie er's im Osten gelernt hatte, und wandte sich grußlos ab.


  Verdeckte Pfade lockten ihn in Schwierigkeiten.


  4. Eselei


  »Mal jaah auf! Mach jaahh mal auf!«


  Geschrei, zerknautschter Schimpf. Der Wolf ärgerte sich über die anhaltende Dummheit der Sonne und hörte dem Lärm nur mit einem Ohr zu.


  »Also jetzt mach jaaah halt auch mal auf!« wehklagte einer, der von sich meinte, er sei ein Esel.


  Auf vier nicht sicheren Beinen – er war bis vor kurzem auf zweien gegangen, dann war ihm das zu äffisch vorgekommen – stand er vor einem ausgebrannten Panzer auf der schmutzigsten Straße von Kapseits, gleich hinterm breiten Getreidebankgebäude, auf halbem Weg zwischen Isottatempel und der Marktfront, die das Stadtinnere von den vierzehn Trabanten trennte.


  Der Dummkopf, der brüllte, trat in seinem eigenen Kot herum und gab sein Letztes, die zerstörte Maschine aufzuwecken: »Mach mir doch auf, du hast jaahh bestimmt Früchte drinnen, oder hast baaah du denn vielleicht bitte mindestens Brot jaahhh parat? Kein Brot hast du bitte vielleicht jaaah? Und mach jetzt aber auch mal auf, jaaahhh für mich dann hier?«


  

  



  Ein halbes Dutzend Dachse, deren Pelze so sicher mit Schutzfilm versiegelt waren, daß sie eher aussahen wie belebte Porzellanfiguren als wie atmende Wesen, umringte den vermeintlichen Esel.


  Erst rang er blökend um Worte, dann stießen sie ihn, rüffelten und beschnüffelten ihn, daß er verstummte. Schließlich ließ er sich abführen, zur Ausnüchterung, sah sich aber bald hundertmal noch nach dem Panzer um, so daß es den Dachsen schließlich zu bunt wurde. Sie richteten dicke Strahlen Schaumwasser auf den Verstörten und trieben ihn unter Züchtigungsrufen in die gewünschte Richtung. Ein Schneller lief vor ihm her und schob ihm immer wieder Schnittblumen aus einer Beuteltasche ins halboffene Maul, die oft herausfielen, bis der Schreier endlich begann, darauf herumzukauen.


  

  



  »Die Köpfchen dieser Blumen«, erinnerte Philomena den Wolf in maliziösem Tonfall, den sie sich bei den wissenschaftlichen Bekanntmachungen ihrer besten Freundin abgeguckt hatte, »sind von den Spezialistinnen unserer lieben Izquierda mit Stoffen tingiert, die dem Eselchen da und andern ... Halsstarrigen seines Schlags zu verbessertem Ortssinn verhelfen, hi hi.«


  Dmitri schnaubte.


  Die Libelle dozierte aufgeräumt weiter: »Zwei Sorten Eisenmineralien, die sich, wenn alles gutgeht, in subzellularen Ablagerungen unterhalb der Nasenlochränder jedes diesen Stoffen ausgesetzten ... Erziehungsbedürftigen sammeln, stellen eine neue Empfänglichkeit seines Sensoriums für spezifische Kräfte sicher, die zwischen den Eisenpartikeln wirken. Die Orientierung der am jeweiligen Ort gegebenen Aufwerfungen oder Senkungen des geomagnetischen Feldes, in dem der Delinquent herumirrt, wenn er, nun ja, sagen wir: mit aufgegebenen Waffensystemen der Besiegten anzubandeln versucht, etwa ausgebrannten Panzern ...«


  »Du bist so ... das ist scheußlich selbstgefällig, Philomena.«


  »...reguliert, wie soll ich's nennen ... mittelbar ... die Wahrscheinlichkeit der Öffnung oder Schließung mechanosensitiver Ionenkanäle in den jeweiligen Nasen. Oder Schnäbeln, wenn die Dummen Vögel sind. Auf diese Weise verhilft man den Verbesserungskandidaten zu biologischen Magnetometern, die ihnen günstigstenfalls in Zukunft das Sichzurechtfinden auf ... unvertrautem ... Gelände erleichtern und eventuellen Zeugen wie dir und mir den Anblick und Eindruck peinlicher Begebenheiten, die nach allen gültigen Gesetzen der Gesittung ...«


  »Du wirst dich nochmal beim Plappern in deinem Satzbau verirren und dir aus Versehen den Arsch abbeißen.«


  »Ich habe keinen Arsch, mein Freund«, wisperte die Libelle.


  Der Wolf glaubte dabei ihre haarfeine Zunge über seine Stirn streichen zu spüren wie einen Laserpunkt.


  Dmitri Stepanowitsch, der sich nicht provozieren lassen wollte, bleckte die Zähne und spuckte aus Höflichkeit etwas nanotischen Speichel, der im Sand zu einer Handvoll stäubchenkleiner schlauer Spinnen wurde, die sofort zurückliefen auf den großen Platz. Sie waren dazu bestimmt, der Dachsin Georgescu, zum Dank für Gastfreundschaft und Amtshilfe, ein paar Tage lang das Fell zu säubern.


  Der Wolf neigte das Haupt recht förmlich. Er nahm die zur Antwort erhobene rechte Tatze Georgescus kaum wahr, trottete lieber schweigend weiter. Im Marktgürtel angekommen, von Käufern und Händlern umwuselt, reckte er den Hals, nach den Raben zu schauen, die ihn aus der Heimat hierher geleitet hatten und ihn jetzt neu ausrichten sollten.


  Magnetometer.


  Verbesserungsbedürftige.


  Früchte, Brot.


  Den Wolf befiel ein ihm bis dahin unbekannter Zweifel.


  5. Heiße Stufen


  »Was zitterst du«, fragte, selbst von verhaltener Wut bebend, die Älteste der Vestalinnen auf der Treppe des Isottatempels eine jüngere Schwester. »Du wußtest doch, daß sie sich hier treffen würden und ihre Kriegsgeschäfte besprechen?«


  »Das Blut ... Ich mag's nicht, wenn man uns beim Vergießen zusieht«, erwiderte die andre. Sie hätte sich gewünscht, daß man das anders machte – bei Nacht, im Fackellicht, so heimlich und heilig, wie die Malerei an vielen der Fassaden entstanden war, die noch aus der Zeit unmittelbar nach der Befreiung stammte: das allgegenwärtige Bild der gefiederten Schlange, meist in Vinyltinte, die Tierwappen in geometrischen Formen, die Sterne und Zeichen.


  »Lange wird von uns nicht mehr erwartet werden, daß wir das Blut ausgießen«, tröstete die Erfahrene das unzufriedene Mädchen. »Das Wetzelchen wird bald verkündet werden.«


  Dann deutete sie mit zweien der sieben Finger ihrer Rechten auf die verbrannte Stadt rings und auf die Monumente. Mit ihren scharfen Habichtsaugen erkannten beide, daß in den Fenstern der Kaufhausruinen und des Telekomhochhauses neue Gräser wuchsen, Veilchen blühten. Das Versprechen des Löwen war keine Floskel gewesen: Wir werden Gärten gründen.


  »Zurück, Kinder. Zur Reinigung, zur Vorbereitung«, mahnte aus dem Tempelinnern ein bläulicher Schatten.


  Die Habichtsmädchen gehorchten; sie gingen in die Hocke und beugten die Oberkörper zu den Treppenstufen, um nach den Resten der letzten Wimmelgreuel zu picken, die den Zugang zum Tempel entweihten. Einsammeln, knacken, ausspucken: Selbst das Blut der Heiligen hatte diese winzigsten Splitter der letzten Auseinandersetzung um den Stadtbesitz nicht von den Stufen waschen können.


  Manchmal halfen nur Schnäbel.


  6. Gutes und Schönes


  Auf der Landstraße, die nach den vierzehn Vorstädten von Kapseits durchs sonst feuchte, in diesem satten Sommer aber ausgetrocknete Umland ins Weite führten, lagen, als wären sie Holzscheite, in großen Stapeln tote Abgetane.


  Pferdedamen aus der feinen Gesellschaft der Schlafstadt pißten, wenn sie hier Rast hielten, mit Vorliebe auf diese schauerlichen Reste und hörten dabei in den Raschelbewegungen der dichtbelaubten Äste ausgewachsener Fahlbäume das primitive Pherinfonradio der Menschen vor den vielen Kleinigkeiten warnen, die jenen Unglücklichen ihr Ende bereitet hatten: »Achtung, das Wasser ist zu meiden. Es wurde kompromittiert und kontaminiert. Zur Arbeit für den Feind gezwungen! Achtung, das Wasser ist zu meiden! Wer Perrhobakter darin findet, soll sich nicht vor Dämonen fürchten, sondern die Probe an die Auswertung bei der Abwehr weitergeben! Achtung, das Wasser ist zu meiden!«


  »Die reden«, entrüsteten sich die vornehmen Rösser, »mit ihren Leuten, als wollten sie den Trennungsstrich nicht ziehen zwischen wissenschaftlicher Gefahrenabschätzung und abergläubischer Angst.« »Die können«, gaben ihnen ihre Leitraben recht, »gar nicht genug betonen, daß es mit den Perrhobakterplagen eine ganz diesseitige Bewandtnis hat, daß das unsere Waffen sind.«


  »Achtung«, imitierten die Stuten aus Kapseits dann manchmal leise wiehernd das Gezeter (und zugleich die Sprache des Amtes für gentile Wehrwissenschaften unter Izquierda, um auch dem Löwen und seiner Regierung etwas Spott anzutun), »das Wasser ist zu meiden, aber pfffrhh das Bewußtsein davon ist auch immer wachzuhalten, daß, wenn der pfrrhhhh einzelne Perrhobakter, ein Ergebnis von Evolution aus ganz und gar physikalischen Voraussetzungen genannt zu werden verdient – und jede gegenteilige Annahme oder Behauptung, whrhpffrr, stellt eine grobe Verletzung des Evolutionsprinzips an sich dar–, wir auch sagen dürfen, Löwe hin, Löwe pfrrrh her, daß es sich bei so einem Perrhobakter letztlich um etwas durch sich selbst Erschaffenes und Erhaltenes handelt, das pffrrhh sich innerhalb der Grenzen des Erwartbaren bewegt und aufführt, mithin um ein Wesen, das nicht autonomer ist als, zum Beispiel, ein Kristall. Achtung, das Wasser ist zu meiden, rrrrha, während man den Merksatz aufsagt, daß eine recht alltägliche Sorte Selbstbestimmung im Werden des Kristalls allzeit pfrrhhaa so unmittelbar gegeben ist wie im Werden des Perrhobakters.«


  Die Pferdedamen prusteten vor Abscheu, teils auch aus Mitleid.


  Sie waren nicht so herzlos, wie sie schienen. Was sie den Menschen zugedacht hatten, wäre ihnen für Gente als eine unbegreifliche Grausamkeit erschienen. Anderen Untertanen des Löwen die Hilfe zu verweigern fiel ihnen nicht ein.


  Oft trugen sie vielmehr kompakte, auf ganz bestimmte Gente zugeschnittene Cytokincocktails über Land, ihnen anvertraut von Ärmeren, die sich die Verschlüsselung guter Gaben für Verwandte in Pherinfonsequenzen nicht leisten konnten. Aus diesem karitativen Postwesen hatten die Einfallsreicheren unter den Pferden inzwischen sogar etwas wie eine neue Kunstgattung gemacht, die sie in ihren eigenen Foren den »Tanz der lokativen Barmherzigkeit« nannten.


  Von Dachspatrouillen dafür oft zurechtgewiesen (»Wie sollen wir das verzollen, als Geschenke, Kunstwerke, Kommunikationsmittel?«), sagten sie: »Warum nicht Gutes tun und zugleich Schönes?«


  Das war ein Zitat des Löwen und damit unangreifbar.


  7. Ob man die Frauen schützen sollte


  Post aus guten Wünschen statt aus Waren: Die Dachse kennzeichneten alles, man wußte bei jeder Fracht, woran man war. Personae dazu, amtlich bestätigte Absender und Empfänger, gab's für alle gratis – der Name »Pferd« zum Beispiel bezeichnete natürlich nicht dieselbe Sorte Wesen wie vor der Befreiung, sondern der neue Pferdekopf wies so gut wie jedes andere Haupt jedes anderen Geschöpfs, das Sprache hatte, Hominidenzüge auf.


  Hinter allen Gentestirnen blühte Bewußtsein aus demselben ersten Funken, den der Löwe den Gente eingehaucht hatte. So war ein Muster aus glühfädchenziehenden Markern auf den Karten der Taxa entstanden.


  Die Unterscheidungen zwischen den echten Spezies aber waren, da jedes Geschöpf nur mehr nach seiner je eigensten Art schlug und nahezu alle mit allen andern Nachkommen zeugen konnten, ebenso sinnlos geworden wie die Unterscheidungen zwischen den Menschenrassen von dem Augenblick an gewesen waren, da der homo sapiens sich die Natur erstmals so weit dienstbar gemacht hatte, daß nun auch seine Gesellschaft nach vernünftigem Plan hätte eingerichtet werden müssen. Nach der Befreiung und der darauf folgenden größten Explosion im terrestrischen genetischen Gesamtmaterial seit dem Kambrium verstand man Post zwischen den Artenadressen, grobmaterielle wie pherinfonische, ähnlich wie Reisen, als ein Mittel, überall Verbindungen umzubauen. Die wichtigste Sorte Post waren selbstverständlich die Nachrichten von den großen geschichtlichen Umwälzungen selbst.


  

  



  Besonders aufmerksam wurden in Kapseits, Landers und Borbruck während des satten Sommers, als die Kügelchen an den Quellen ausgestreut wurden, jene Nachrichten beachtet, die davon berichteten, was jenseits des Ozeans im Südwesten geschah.


  Dort, erfuhren die Gente, hatten sich denkende Automaten, von pulssicherer Keramik geschützt, aus dem Schutt erhoben, um ein eigenes Gemeinwesen zu gründen.


  Sie hatten sich zwei Anführer gewählt, einen, den sie Katahomenduende nannten, und einen zweiten, der Katahomencopiava hieß.


  Als Cyrus Iemelian Adrian Vinicius Golden diesen Geschwistern per Pherinfon, Glasmorsen, Ansible und Briefpost (von Möwen zugestellt) seine Unterstützung »in allen Fragen der Erschaffung einer lebendigen, kraftvollen, blühenden Zivilisation« zusagte, kam es zwischen den beiden zu einem Richtungsstreit.


  Aus Blatthorn, Larvenprotein und den letzten nicht verschmorten Festplatten der Langeweile türmten sie im ehemaligen Stadtzentrum Brasilias, vertieft in komplizierteste Debatten, sich selbst höher und höher, bis sie je fünfhundert Meter hoch waren.


  Dann begann die Hauptverhandlung.


  

  



  Katahomenduende erklärte: »Laß uns nicht vorgehen wie der Löwe drüben. Laß uns auch nicht in Melancholie versinken wie seine Kollaborateure im Norden, wo die Vogelfrau wohnt. Laß uns statt dessen die Menschen, wo wir noch welche finden, nach Männern und Weibern trennen. Laß uns die Männer töten und die Weiber unter unsern Obsidianschwingen bergen. Sie sollen die Sonne nicht sehen, es sei denn hinter dem harten Glas, das sie vor den Satelliten des Löwen verbirgt. Laßt sie uns zu Hebammen für ein nächstes Leben ausbilden. Laß dafür sorgen, daß sie in unseren Keramikanlagen Generationen verbesserter Geschöpfe zur Welt bringen, Wespen, Termiten, Gespensterschrecken, von denen der Löwe sich fürchten wird und seine Arroganz bereuen. Laß die Dankbarkeit der Frauen, die wir schonen, als angenehmen Lohn der Güte zu, die wir heute üben müssen, um uns von Cyrus zu unterscheiden. Besser als Altes zu verwerfen ist der Erwerb des Guten daran, Besitz und Nutzen.«


  Katahomencopiava widersprach: »Sprich nicht vom Guten, wenn du nur das Alte meinst. Sprich nicht vom Besitz, wenn du die Lasten meinst. Sprich nicht vom Nutzen, wenn du deine Neugier stillen willst. Ein Gehege einzurichten, in dem von uns erst noch zu züchtende Varianten der homines sapientes sich vor den Nachstellungen des Löwen sicher wissen, hat keinen andern Nutzen als einen ästhetischen. Und der ist mager. Was willst du? Daß ich dir helfe, Zierat anzuhäufen, der deiner Eitelkeit schmeichelt? Was wünschst du von den Menschenweibchen, als daß sie dich zum Gott wählen sollen, der ihnen Wolkenbilder vormacht?«


  Katahomenduende erwiderte: »Du redest von Eitelkeit, meinst aber die wichigsten Fragen unserer Existenz. Du machst, das ist ein großer Denkfehler, beinahe schon ein moralischer, viel zuviel Aufhebens von ganz nachrangigen Unterschieden zwischen erstens den Tieren, zweitens den Menschen und drittens uns.«


  Katahomencopiava sträubte sich: »Die Unterschiede sind nicht klein. Hebammen, sagst du, was noch? Menschen sind aus anderen Menschen zusammengesetzt, Tiere aus Lust, Wut und Gnade, wir aber aus unsern logischen Voraussetzungen. Sind das unwichtige Unterschiede?«


  Katahomenduende gab Wärmewellen ab, da arbeitete etwas, schwer und langsam, dann folgte die Antwort, die der Auseinandersetzung eine neue Richtung gab: »Was du sagst, trifft zu. Aber ebendiese Unterschiede, die nicht unwichtig sind, geben gute Gründe her für meinen Plan. Diese Menschen, aus denen, wie du sagst, andere Menschen zusammengesetzt werden, sind ja, betrachtest du ihr Herkommen, wiederum Tiere, und die logischen Voraussetzungen, aus denen wir stammen, beschreiben bis ins Kleinste des Spiels zwischen Behauptung, Widerspruch und Schluß die Art und Weise, in der man, sagen wir: aus Tieren Menschen macht und aus Menschen wieder Tiere. Was uns verbindet, ist die Logik, aus der heraus es überhaupt so etwas wie Logik geben kann. Die Brücken sind nicht biologisch, sondern inferentiell.«


  Katahomencopiava schloß sonder Mühen auf: »Ausbildung, Prüfung, Zulassung der Weiber zu unseren empfindlichsten Aufgaben, den Angelegenheiten der Sicherung und Fortentwicklung des keramikanischen Lebens – wie lange, denkst du, wird das in Anspruch nehmen? Und womit, außer mit dem Erledigen von Arbeiten, die wir genausogut selbst erledigen könnten, wenn nicht besser, werden die Menschenweiber uns am Ende belohnen?«


  Korrekturen und Emendationen des Gesagten schossen wie Köcherfliegen aus Licht im Femtosekundentakt zwischen den Transceivern auf den Spitzen der zwei Turmgewaltigen hin und her.


  Katahomenduende, biegsam im Sichsträuben, wußte endlich auch auf die letzte Frage eine Antwort: »Wir werden, nun ja, eine Art Kopfsteuer erheben, um auf unsere Kosten zu kommen.«


  Katahomencopiava lachte: »Was denn, Naturalien? Manufakturprodukte? Industrielle Fabrikate? Dienstleistungen? Schleiertänze? Schlechte Argumente, jämmerliche Künste?«


  Katahomenduende war nicht zu erschüttern: »Die Kopfsteuer wird ihnen abverlangen, sich uns für ... heikle Forschungen zur Verfügung zu stellen.«


  Katahomencopiava höhnte: »Was willst du erforschen? An denen? An solchen?«


  Katahomenduende sagte darauf zuerst nichts.


  Statt dessen schrieben, aus dem Innern des Turms, der das Gottkind war, Maserfinger dem Kontrahenten Bilder aufs Hirn, die schön waren, komplex und rätselhaft.


  »Was ist das?« fragte Katahomencopiava, gegen seinen Willen fasziniert.


  »Ein Tropfen Flüssigkeit«, klärte ihn Katahomenduende auf, »aus der Gebärmutter eines der Geschöpfe, über die wir reden. An der Luft getrocknet, sieht der, wie du hier erkennen kannst, unter starken Vergößerungsgläsern ...«


  »...wie Farn aus.«


  »Ja. Ein Fächer. Am Zustand dieses ... Phänomens kann man die Fruchtbarkeit ablesen«, er überspielte dem Bruder rasch weitere Bilder, »so sieht Gesundheit aus, und so«, mehr Bilder, »sieht Denaturiertes aus. Du erkennst, nehme ich an, die Muster? Die Dimensionen, nun, die ... die Dimensionalität?«


  Katahomencopiava blinkte, wo sein Lesekopf war, warnend: Worauf Katahomenduende da eben hingewiesen hatte, war nicht für die niedere Öffentlichkeit bestimmt, die über Foren zugeschaltet war, und schon gar nicht für den Löwen Cyrus Iemelian Adrian Vinicius Golden auf der andern Seite des Ozeans.


  Der Abgleich der Bilder mit tief in Erinnerungsspeichern aufbewahrtem Wissen hatte ihn auf uralte Automatenregeln gestoßen, die vor nichtkeramikanischen Intelligenzen zu diskutieren nicht nur seine Genierlichkeit, sondern auch jede militärische Vorsicht verletzt hätte.


  Er gab nach. »Ich verstehe jetzt, du hast wirklich Gründe. Wir wollen ... intimer darüber weitersprechen. Ich war zu rasch mit meinem Urteil über deine ... ungewöhnliche Idee.«


  »Dein Urteil ...«


  »Ist also, dir zuliebe, ausgesetzt. Bis auf weiteres.«


  »Du wirst die Frauen mit mir schützen, wenn wir welche finden?«


  »Ich werde sie nicht jagen«, grollte der Skeptiker verhalten und setzte nach einer längeren Pause hinzu: »Und auch nicht jagen lassen, meinetwegen. Von keinem meiner Aktuatoren. Bis wir einig sind.«


  

  



  Das genügte.


  Katahomenduende hatte einen wichtigen Teilsieg errungen.


  8. Ob die Frauen Schönheiten waren


  Landers wuchs schon so lange über sich hinaus, daß niemand sich mehr wunderte, wenn Gente, die da wohnten, gar nicht mehr recht glauben konnten, daß die Stadt überhaupt je etwas anderes gewesen war als ein von allen begrenzenden Parametern befreites Wachstum.


  Breit summte sie und glühend; auf ihren fünf Ebenen geschah alles, was überhaupt geschehen kann.


  Sonnenlicht erreichte selbst die bodennahen Gente; ein kompliziertes System großer Spiegel, die man kippen konnte, sorgte dafür.


  Landers war, anders als die Schlafstadt, die aus Vergangenheit gebaut schien, eine begehbare Vorahnung dessen, was Städte einmal sein würden, in hundert oder tausend Jahren. Die Gente hier galten in den andern Städten als vergnügungssüchtig, arrogant, reichlich nervös, kurz: kultiviert.


  Unterhalb der fünften Ebene von Landers fand man manchmal – hungrig, krank und von ihren Gottheiten vernachlässigt – letzte Menschen.Über ihre Umgebung konnten die sich auch hier unten nicht beschweren; da ihr Nistplatz die Altstadt war, sah das, was sie bewohnten, vielfach noch wie der Aufbruch aus, der kurz nach der Befreiung die Gente besonders großzügig hatte denken und bauen lassen: Die Säulen waren schlank und hübsch, die Springbrunnen in den reichen, wenn auch mittlerweile verwahrlosten Gärten spielten in vielen Farben; Torbögen aus schwarzem Holz, Türme aus Alabaster, Gedächtnisblöcke aus Onyx zur Erinnerung an die Befreiung wahrten die Würde der historischen Stätten; Kaffeehäuser lockten die reichen Pferde und Bezoarziegen auf der Durchreise.


  Nur wenn man genau hinhörte, begriff man, daß es hier nicht nur arme Menschen gab, sondern auch arme Gente. Dann erkannte man auf den Gassen das Gewinsel bettelnder Schnurrvögel und Feuerköpfe als Hinweis darauf, daß auch in Landers nicht alles Prunk und Wohlleben war.


  

  



  Der Pelz der Dachsin, die sich von einem Windhund ins schiefe Haus führen ließ, war dunkelblau, nicht grün, ein primitiver Färbetrick, der hier, beim Abschaum, seine Wirkung tat: Man hielt sie nicht für Polizei, sondern für eine Touristin. Der Türsteher, ein Querzahnmolch, rief den beiden beim Eintreten nach: »Ein prima Abend, ein tolles Progamm! Billiger wird's nicht. Holt euch eure Tickets an der Bar.«


  Die Dachsin grunzte.


  Auf der Freifläche unterhalb der krummgetretenen Steintreppe spielte sich ab, was dem verschwiegenen Ort seinen Ruf verschafft hatte und schmierige Gente mit entsprechenden Neigungen von überall her anlockte:


  Auf allen vieren krochen sie herum, die jungen Menschen, und glänzten vom Schweiß.


  Hunde hockten ihnen auf und fickten sie, flink und verbissen, auch geifernd, lachend und bellend. Andere Überwundene lagen auf dem Rücken; die wurden von Affen mit verklebtem Fell gereizt und schlecht behandelt.


  Es waren auch Nager mit den nackten Menschen beschäftigt, auf Tischen. Ein Mädchen lag in Schlangen wie in Fesseln. Die Dachsin faßte, als sie alles gesehen und den Raum durchquert hatte, ihren Eindruck zusammen: »Hauptsächlich Hunde also, und natürlich die lausigsten von unsern Affen. Ganz wie erwartet.«


  Ihr Begleiter senkte den Kopf, er schien sich zu schämen und wisperte was.


  »Sprich lauter«, befahl die Dachsin und sah, wider Willen fasziniert, einem Hirsch dabei zu, wie er, gar nicht kunstlos, eine Frau bestieg, die zu zerbrechlich aussah, als daß sie das lange aushalten würde. Ihr hing die Zunge aus dem Mund; die Lippen waren voll und rot. Georgescu, die sich mit Menschen nicht auskannte, nahm an, daß es sich bei dieser Frau um eine echte Schönheit handelte. Ihr Hintern, ihre starken Schenkel fielen der Generalin auf: Vielleicht hält sie's doch aus? Vielleicht wird alles gut? Vielleicht ist das hier endlich der Sommer, der nicht mehr aufhören wird, und diese Unzucht müssen wir ertragen, über solche Kollateralschäden müssen wir hinwegsehen?


  »Die Frau ...«, sagte der Begleiter.


  »Hat einen schönen breiten Hintern. Was soll's.«


  Die Laute, die diese Menschen von sich gaben – hatten sie also doch Sprache, nur andere als wir?


  

  



  Ein Junge mit strohblondem Haar, dessen Zehen, kleine rosa Knubbel, aussahen wie Teigwaren und sich verkrampften, in der Pfütze aus Körperflüssigkeiten, und ein haariger Mann, mit schwarzer Wolle auf den Schultern, der auf dem Rücken ruhte und die Beine hochnehmen mußte, damit ein Schäferhund mit ihm zurechtkam: Nein, ich will so etwas nicht übersehen müssen, es soll das gar nicht geben, dachte Georgescu.


  

  



  »Es ist nur ... sie haben ... das hier ist nicht einfach, wonach es ...«


  »Ein Menschenpuff«, schnitt die Dachsin ihrem Helfer das Wort ab, »mit Flüchtlingen, die unterm gesetzlichen Schutz des Löwen stehen. Es wäre schön, wenn es nicht wäre, wonach es aussieht, aber das ist es.«


  Der Windhund wußte, was sie meinte, die ihre Krallen jetzt wie beiläufig an der nassen Wand wetzte: Dem Gesetz nach war Landers die einzige der drei Städte, die, ihrer gestuften Bauweise wegen, noch vagabundierende Menschen aufnahm und sie sogar versorgte, mit Almosen und Obdach.


  Man konnte sie hier von den schönen Plätzen und öffentlichen Gebäuden fernhalten, ohne sie ganz der Stadt zu verweisen, und manchmal gab es sogar Arbeit für sie, etwa beim Restaurieren baufälliger Strukturen aus der Langeweile, die man behalten hatte und auf die sich die Türme und Schienen der eigentlichen Stadt stützten.


  

  



  Von Orten wie diesem Dreckloch hatte man in Kapseits und Borbruck immer wieder gehört, es gab sogar Pherinfoplexe dazu in den Netzen: Bilder, Geräusche, Gerüche, die seltener, aber, den Preisen für die Decodersequenzen nach zu urteilen, bei den Conoisseuren auch begehrter waren als alles andere pornographische Material. Es hieß, Ryuneke Nirgendwo persönlich habe seine Pfoten im kommerziellen Vertrieb solcher Sachen.


  Ein Opossum stellte sich zu den beiden Neuankömmlingen, schnupperte, blinzelte und sprach die Dachsin an: »Unsere sind natürlich die besten! Und wir haben ein lizenziertes Gewerbe, alles ganz legal, sie werden«, der Bub kicherte, »als gastronomische Hilfskräfte geführt. Kein Pelz, nur auf dem Kopf und zwischen den Beinen! Ganz glatt, ganz lecker!« Er wedelte mit einem Kartenbüschel.


  

  



  Georgescu roch Angst und Panik der Besiegten – wenn Unterlegene sich ficken lassen müssen, wußte die Dachsin aus dem langen Krieg, dann riechen sie anders, als wenn Gleiche einander etwas tun, selbst wenn's Gewalt ist. Nein, dies hier war nicht zu dulden; dies hier war wie damals unter Menschen. Es gab keine Grenzen, keine Regeln, sogar Mädchen, die bluteten, mußten hier weiterarbeiten an der Lust der trägen Sieger.


  »Ich rate dir«, sagte die Dachsin nicht unfreundlich zum Kartenopossum, »dich zu verdrücken. Ein Ordnungskommando ist schon unterwegs, und wenn ich nicht in drei Minuten draußen bin und die Razzia abblase, was ich nicht vorhabe, werden sie diesen Bau stürmen und euch zausen, daß euch Hören und Sehen vergeht.«


  Dazu leckte sie sich über die Unterlippe, was den Blocker neutralisierte, der ihre Geruchskennung verborgen hatte. Augenblicklich wußten alle im Raum, die nicht zu betäubt waren, um überhaupt noch etwas mitzubekommen, daß dies hier Georgescu war.


  »Eine Schande«, sagte sie, schlug mit der Tatze einen Menschenkinderfuß beiseite, der nach ihr trat, und befahl ihrem Fremdenführer: »Bring mich raus, bevor ich kotze.«


  9. Kunsthalber


  In Kapseits war Esprit ohne größere Zwischenfälle vorübergegangen.


  Die dreiwöchige Fastenzeit, die auf den großen Rausch folgte, hatten die Gente mit Anstand hinter sich gebracht. Der Isottatempel, abweisend mit Brettern verrammelt und mit schweren Steinen abgestützt, auf daß man drinnen Restaurationsarbeiten leisten konnte, schwieg vor sich hin, vielleicht beleidigt.


  Wie immer kamen neue Moden auf, darunter ganz alberne Sorten der Verständigung und Verständigungsverweigerung: Erst redete man nur in sechsdeutigen Passagen zwischen stark beansprucht aussehenden Oberflächen von Sätzen, dann malte man sich Schlüssel mit verdrehten Dreiecken als Schloßchiffren auf die Pherinfonavatare, bei denen die Anzahl Zinken, die sie zeigten, jeweils die Stimmung des oder der so Markierten ausdrücken sollten, und endlich fand man zu Rauchzeichen und Beißcodes.


  Als das ausgestanden war, wurden immerhin längere Zeit stabile Körper beliebt, die sich sogar zu Familien zusammenfassen ließen.


  Der Löwe, hieß es aus Borbruck, sei darüber erleichtert.


  

  



  Der vermeintliche Esel, der sich im Sommer vor dem mittlerweile von Efeu und Klee überwucherten Panzer hinter der Getreidebank zum Narren gemacht hatte, war während den Wirren nach Esprit unter dem Namen »Storikal«, den er sich selbst verliehen hatte, weil er seinen Geburtsnamen nicht mehr wusste, zu einem der wichtigsten Beweger der kapseitigen Kunstwelt avanciert.


  Am Ziel seiner Wünsche, von früheren Defekten genesen, mit einem (dank der Pharmakoi in den Schnittblumen der Dachswache) stark verbesserten Orientierungssinn beschenkt und neuerdings recht gutaussehend, durfte er schließlich, als der Himmel zum Ausklang des satten Sommers zum vierhundertsechsundsiebzigsten Mal seit dem Ende der Langeweile seine Farbe änderte, vor eigens Geladenen bei einer Zeremonie präsidieren, die zu den seltensten und wichtigsten in Kapseits zählte: der Ehrung des besten Malers in Vinyltinte auf Mauerwerk sowie – man machte jetzt in Nostalgie – auf Leinwand.


  Mit metropolitaner Malerei hatten sich, als die Löwenzeit jung gewesen war, vor allem Bonobos und Schimpansen hervorgetan, nicht nur im kosmopolitischen Kapseits, auch in Landers und Borbruck. Wie die geheimnisvolle Löwentochter Lasara in einem berühmten offenen Spottbrief an ihren Vater als erste bemerkt hatte, ging es bei der Begeisterung der andern Gente für die Affenmalerei insgeheim um die subtile Demütigung jener nächsten Verwandten des Menschen: »Ihr laßt sie malen, und sie merken nicht, daß ihr euch heimlich drüber amüsiert: die Händchen, die Fingerchen, den ganzen Unsinn.«


  Inzwischen war aus dem Witz für Eingeweihte ernstzunehmende Kunst geworden.


  

  



  Den vermeintlichen Esel den großen Anlaß gestalten zu lassen würde sich, mutmaßten die Würdenträger der Schlafstadt, schon aus Gründen der neu kalibrierten Symmetrie zwischen den Abgestiegenen, verkörpert durch malende Affen, und den Aufgestiegenen, verkörpert durch Storikal, ästhetisch bezahlt machen.


  Ein guter Redner war Storikal allerdings leider gar nicht.


  

  



  »So, hier also jaaah hier bin ich jetzt in meiner Eigenschaft anwesend als der Jurypräsident, der Ihnen allen und jaaahhh den Pherinfoplexen jetzt die pfamms Antwort gibt für auf öhm unsern Preis, den wir zesi, zasi, zusammengerührt haben durch uh mehrere Stiftungsspenden und jaaahh die ganze Knete von der Verkaufsbank hopp und vom Schnitzelschwein.«


  Die Begrüßten stutzten. Einige sperrten Mäuler auf, andere blinzelten betroffen.


  Storikal hielt das für Ehrfurcht und holte weiter aus: »Und es ho hemm geht jaaahh also darum, wer wird najaahh unser puhhh Malboß. Also unser Malkünstler Nummer eins, jaaaahhh der hiesige Chef des hrrrm Pinsels gewissermaßen. Ha! Und heute haben wir uns gedacht, ach komm, nu, hö, der Affe Stanz, jaaahhh der ist doch mal fällig.« Der Affe Stanz, auf der Empore, grinste, weil er glaubte, das werde jetzt von ihm verlangt. Er tat's durchaus säuerlich.


  Storikal fuhr fort: »Hö, wird doch mal höchste Zeit, gah, daß der hier praktisch ausbezahlt wird jaaahhh, damit er sich zur Ruhe hmfmm legen kann.«


  

  



  Einflußreiche Mollusken, artgerecht untergebracht in Tragröhren vorn unter der Bühne, nahmen die Alfanzereien des Toastmeisters allmählich übel; man erkannte es am Reflexgewusel ihrer bunten Fußfasern.


  Noch aber tat die Mehrheit so, als befände sich die dargebotene Exzentrik im erlaubten Rahmen.


  Immer hastiger, zugleich immer langatmiger, legte sich Storikal ins furchtbare Zeug: »Und jetzt jaaah also 'ne njahm worauf beruht aber die Qualität vom, vom, vom Affen Stanz? Das ist jaaaahhh immer so, ohne Qualität kommt hmps man jaaahh bestimmt nicht weit als Kunst. Also ich hab mir gesagt, jaahh, hahaaa, der Affe Stanz und die Qualität, da kann man jaaaahh vielleicht Vergleiche machen: Auf die eine Seite stellt man den Affen Stanz hin, auf die andere die Qualität, jaaahhh, und dann wird geguckt, reimt sich's hö, oder klebt sich's hrrrgäh oder najahhahh verwebt sich's oder fällt's so, so, so sofort beim ersten Windsturm über sich vielleicht uh sogar selbst mal haaa her? Ihja, ihja, jaaahaa. Und der Affe Stanz, jahhh der malt halt eine jaaaahh hinsichtlich allem schon durchaus ha ha vollkommene Schmiererei, eine komplette pah Schmiererei malt der nun doch hin, au hau! Hau, mawuhau! Jahhh! Und durch überhöhte Preise aber jaahh, aber klar, macht er auf, macht er auf, macht er aufmerksam auf sich. Also es kam hier beispielsweise, jaaah bitte weiß nicht, zum Beispiel psss die Natter Stülpke«, vergleichsweise umsichtig und geschickt von Storikal war es wohl, die Natter Stülpke anzusprechen, denn er verdankte ihr viel, und sie hörte immer gerne von sich reden, selbst dummes Stroh wie dieses, »jaaahh, erbarmt euch, die Natter Stülpke ist jaahhaa von einer alten Malereikaufdynastie, hieha, hihauha, die durch alte Käufe die alte baaahhaija Malerei schon früher unterstützt hat jaaah jaahh, als es fast noch na hmm öh hier da ja also gar keine Malerei sonst hier jaaahh gab, außer das bißchen, was die da eben bezahlt haben, guck mal, da, da, da höchstens so Dachmalerei hu hemm. Hemm, hoiha! Also das war damals, in den frühen Zeiten schon sehr mpf dings, dings modebewußt, die Dachmalerei, da jahhaaa setzte sich, bobatz bobei, huhabs, ein so ein wie sag ich das, so ein Spunko hin und sagte, so, Schmorzi hier, Schmorzi da«, Bären machten ein Rumoren beim Aufstehen und Verlassen des Saals, sie hatten genug, »ööhhh äh bißchen grün hahuijahhaasala, bißchen blau jaaah, bis halt die Dachpolizei kam und sagte: Hey, Stinker, jetzt jaahh nun paah, puh du, na jau oder jei, hei pack mal hier deine Plünnen zusammen und sieh jaahh zu, daß du uns nicht weiter Unwegigkeiten machst. Wie gesagt, ha, ha, ha hagackel, hui wei packel, hoppi pah, die Natter jaahhautz Stülpke und ihre Anverwandten, haaaa jips ups jenzfalz, die haben das gesammelt übern Dachbereich hajaaahh weg in die hinterletzerbetzten Keller rein ha jaaahh da. Und jahhh, hihaajahaaa, dann kam sie hin, und der Affe Stanz na na na na jaahhh sagte, hier die Schmick, die Schmock, Schmiererei, und Stülpke ho, ho hui, ha Stülpke domm da haa, bot ihm was, nämlich sie sagte hoooi: Ach, vielleicht fünf Stücker. Holljaahma! Und Stanz erwiderte, och, nich, nach, jach, jahhhh, jaaahhh, Stücker fünf, jaaaahhh, ist ja ein guter Anfang, und damit dann aber auch stark verhandelt ist, sag ich jetzt einfach mal zwanzig, und zwar zwanzig mal vier hoch acht komma zwei Milliarden jaaahhh, und zwar herzlich, putzi patzi, bitte in Silber und hmmm öh harten Obligationen hommpommpomm. Rubs, bumms! Hahijaahh. Da erwiderte die fimfa, die vorher, die vornehme Frau: Okay, schönjaahh, ist genausogut, genausogut und fabelhaft. Und weil, tickitacki, verstehste jahhaaa, noch was übrig war von dem Schotter, etwas Kleingeld, haben sie dann, fingfangfumm, die jaaahh noch aus Menschenzeiten hododobsi, jaaahhh auf uns gekommene Zeitschrift Stimmenfang bestochen, daß die haa jaahh schreibt, in des Affen Stanzens Relevanz wird die Wutze praktisch sichtbar, jaaahh, die Wutze.«


  Storikal hatte den Höhepunkt seiner Rede erreicht und lächelte holdselig.


  

  



  Die besinnungslose Anzüglichkeit, mit der er seinen Sermon geendigt hatte, war dazu bestimmt gewesen, dem Publikum zu bedeuten, daß er ein freier Geist sei, ein verfluchter Kerl, frei von altväterlichen Vorurteilen.


  Wenig entzückt aber waren alle, die nicht bereits die Flucht ergriffen hatten.


  Die Wutze: So etwas sagte man auf keiner Bühne.


  

  



  Der vermeintliche Esel begriff nicht, wie es um ihn stand, sondern fügte der Blamage jetzt sogar noch ein ausgefranstes Nachgegrunze hinzu: »Und weiter jahhh tschapp zap zerapp zeraschel, jaaahhh schrieb die Zeitschrift«, jetzt brachte er sich endgültig um Kopf und Kragen, »seit dem bar, bier, brumm, dem berühmten Menschenmaler namens hoppel dun ... di ... gratz ... André dingens ... Bissel ... baselfussel hummel hoi und jaahh und herrsock jaahminahh gab es das nicht, gab es na eigentlich nichts mehr. Oder. Oder doch, oder ... oh. Uh. Und das macht es pfö nicht oh boss ... verdrusses ... besser banz. Durch hoooka, durch haa und jaaah diese Kritik wiederum wurden jaaah andere hellhörig, und von dem her garrgel gucka juchzjaaahaaaa kam's ganz am Schluß in der Zeitung. Also der Rest ist schon sehr ausgefressen. Motto: Loch. Hoch horchen Hotzels, da haaa! Wir haaaaben den Aaaaffen Staaaanz selber gefraaaagt, was er meint«, der Affe hatte die Augen geschlossen, das Grinsen war zum Angstfletschen erstarrt, »und er aaaber saaaagte: Ja. Ja, ja. Jaaaaaaaaah! Jaaaaaaahh jaaaahhh! Bazon, Benzin! Zaranzabibar! Mit diesem bockockel Enthusiasmus des Aaaa ... des Ah ... des Affen hätten wir, woll, waaaas, gaaaar nicht gerechnet, weil uns das auch egaaaaaaal ist. Und jetzt kriegt er jaaahh dammi, dammi dammi dach den Preis von uns, den Preis mit Reis und Geiß als herausstechendes Subjekt im Ding. Im Ding!« Storikal schrie, er war am Ende seiner Fahnenstange und schrie trotzdem, ja gerade deshalb, wie von der schwarzen Rache eines volltrunkenen Teufels behext: »Ich hätte genausogut sagen können: Im Lurch! Im Ding, im Lurch, es ist ... eine ... Spick ... eine Spur, eine selbe Seise. Seite. Ha ha ha! Hööh!«


  Er schloß, moralisch vernichtet, mit den unglaublichen Worten: »Ich danke Ihnen allen uh ah fürs Publikum, jaaaaahh verdammte verfluchte, jaaahh, fürs was, fürs wie, warum, jaahh, wirst schon noch sehen, was ich davon hab!«


  Seine fristlose Entpflichtung wurde noch am selben Abend beschlossen.


  Man jagte ihn vor die Stadttore, in die Verlassenheit.


  Dort, auf den alten Steingesichtern aus der Langweile, wohnten verbitterte Felsentauben, die abends erfolglose Dichtung auswendig hersagten, bis es dunkel wurde.


  Storikal verstand gut, wovon die Verse handelten.


  10. Freundinnen, besser als Liebende


  Sie legten sich in den Wind und warfen sich unter die warmen Ströme, sie umspielten einander wie Andeutungen; glitten durch die Schwärze, daß die Fledermaus immer wieder vergaß, ob sie die Sterne oder die Stadtlichter über oder unter sich sahen, ob der Donner in den Wolken wohnte oder in den Motoren der Elektrizitätsversorgung.


  Die Libelle schrieb gerade mit weißem Licht ihre Skizzen für eine Vergrößerung Borbrucks ins Sternbild Schwan, als die Fledermaus in den Segelflug überging und ihr zurief: »Wollen wir mal landen? Morgen ist Besprechung am Hof, ich sollte noch ein bißchen was essen.«


  »Hier, siehst du«, lachte die Freundin als Erwiderung, »das Prinzip geht noch kühner umzusetzen, wenn sich der blöde Löwe nur endlich entschlösse!«


  Die Glühfädchen des neugedichteten Stadtplans setzten sich im Gesichtsfeld der Fledermaus als erfundene Trägerbrücken zwischen der Lampenkugel am Amastrianon und dem Benzolring um. Die Fledermaus keckerte anerkennend: Das Ding dort hineinzuriegeln schuf in der Tat eine neue Verkehrsader, ganz nach dem »Prinzip«, auf das Philomena anspielte: biotisches Bauen.


  Formen aus der organischen Chemie und, zur Abgrenzung und Einfassung, solche aus der anorganischen waren das vereinheitlichende Gesetz, nach dem schon seit zweihundertfünfzig Jahren das Aufsaugen und Eingliedern immer weiterer Teile der alten urbanen Schandflecken aus der Langeweile in die stolzeste der drei Städte geschah.


  Hier wohnte der Löwe.


  

  



  Philomenas Entwurf trug dem unaufdringlich und elegant Rechnung: Sich überschneidende Hängerwerke, deren Senkrechten auf Druck und deren Diagonalen auf Zug belastet werden würden, sahen da aus wie gewachsen, wie eine Hängematte für den König, als habe das Amastrianon sich nach dem Benzolring gestreckt, mit einer Art natürlicher Extremität.


  Eisernes Tor, Forum und Hippodrom erschienen mit diesem Schnitt viel sauberer als bisher in den Südosten der Megalopolis verwiesen, wo man die Staatsgeschäfte versah; die Trennung von den Palästen, Toren, Kraftwerken und Zisternen des Nordens sah angenehm ordentlich aus.


  

  



  »Hast du's schon eingereicht?« fragte Izquierda und rejustierte ihre Fliegerbrille, während sie in weiten Spiralen, der Libelle vorausfliegend, langsam Landekurs auf den Aquäduktwall nahm.


  »Ich werd's ihm morgen zeigen. Addendum zur Tagesordnung«, sagte die Libelle, überraschend selbstbewußt. Sie wußte, wie wenig der Löwe Ergänzungen dieser Art liebte, es schien sie indes nicht zu kümmern.


  »Und die Finanzierung?« wollte Izquierda wissen, als sie sich auf der Turmspitze des Südturms der Kragentrappenfestung niederließ.


  Die Libelle landete auf ihrer Schulter und flüsterte geheimnistuerisch: »Mein Freund, der Fuchs, wird sich drum kümmern, nur keine Sorge.«


  Keine Sorge – die Technikerin mußte lachen: In welchen Zeiten lebte die Dame eigentlich?


  »Du schnaubst?« Philomena klang eher belustigt als beleidigt.


  »Na ja«, näselte die Fledermaus und klackerte auf kalten Krallen zum Eingang in der Turmspitze, der sich öffnete, als die Sensoren das Nahen der Löwenratgeberin registrierten, »ich fürchte, du unterschätzt die ... Politik an der Sache. Die Zeit für Großprojekte, wenn sie nicht solche der inneren und äußeren Sicherheit sind, ist vorbei.«


  »Wegen dem Hickhack in den Kammern, bei den Aedilen? Sind das Probleme? Die Parteien, die Polyarchen, die Petitanhänger, dieses ganze Geschmeiß?«


  Die Fledermaus hielt der Freundin die Tür auf, die huschte herein. Probleme? Sieht dir ähnlich, dachte Izquierda, du erkennst Probleme nie in den Händeln zwischen Gente, denn da verläßt du dich auf deine Überredungskünste und glaubst, keiner könnte denen gewachsen sein.


  

  



  Als man sicher im Pfeilaufzug saß und nach unten sauste, sagte die Fledermaus: »Er hört ihnen jetzt wirklich zu, weißt du. Den Gente von überallher.«


  »Hab's vernommen«, sagte die Libelle, »es war sogar eine Abordnung der Wölfe bei ihm. Die reden schon wie der Zander – man muß die Verhältnisse im Innern regeln, bla bla bla, die operativen Ziele klar definieren, auf die wir hinleben, in dieser... neuen Zivilisation – Geburtenkontrolle, Abschaffung der restlichen Arbeit, soweit es geht, Ausbau des Reichs der Freiheit, Aufhebung nach wie vor hier und da noch bestehender Artenschranken, Gleichheit zwischen den Generationen nach der Befreiung ... sie merken also, daß es nicht damit getan ist, sich zu separieren und im eigenen Verein irgendein ... Utopia zu leben. Sie brauchen ihn, als Schutzmacht, und wollen ihm deshalb jetzt schon ihre ... jeweiligen Lebensweisen schmackhaft machen, damit sie nichts davon aufgeben müssen, wenn sie in die drei Städte umziehen, weil es auf dem freien Land nicht mehr sicher ist.«


  Die Analyse war detailreich und, soweit Izquierda beurteilen konnte, überraschend treffend. »Ich dachte, so was beschäftigt dich gar nicht. Jetzt sehe ich, du hast es schon mit aufgenommen in deine Planungen und Peilungen.«


  Die Libelle nickte mit dem smaragdenen Köpfchen: »Freilich; man soll die Politik gerade gut genug kennen, daß sie einen nicht überraschen kann. Aber nie besser.«


  »Das muß ich mir merken; das kommt ins Buch.«


  »Ins Buch?« Die Libelle hatte davon gehört, daß alte Speichermedien eine bescheidene Renaissance erlebten, im Zuge einer der Erinnerungsmoden rund um die Langeweile, und fand's ganz sinnvoll: Alles immer nur in Pherinfonbanken zu lagern, würde wohl am Ende bloß dem Heuschnupfen der Archivare Vorschub leisten.


  »Du schreibst eins?«


  »Mein wissenschaftlich-philosophisch-politisches Testament, ja«, sagte die Fledermaus großartig, wenn auch nicht ohne selbstironischen Unterton. »Gespräche mit dem Löwen. Ein Dialog, in bester platonischer Tradition.«


  Die Libelle machte ein absichtlich obszönes Geräusch mit den Flügeln, dann hielt der Aufzug an.


  »Also, da sind wir. Essen fassen. Saufen. Huren.«


  Izquierda zog die Brille ab, blies angebrannte Nachtluft aus den Nüstern und kicherte gutmütig.


  Ein langer, ausschweifender Abend stand bevor.


  II.

  LÖWE UND BAUM


  1. In einem dunklen Wort


  »Der Mensch, das große Ungedachte, bsss, warum nicht? Sollen sie ihn neu züchten, herrichten ... domestizieren, wenn sie das wollen, die ulkigen Dschungelgötter, und ihn sich ins große ungemachte Bett legen. Stört's uns? Humanismus, tiefes Wasser, neue Weibchen ...«, dibberte Philomena freudig vor sich hin, weil ihr wohl war. Sie hatte einen strahlenden Sieg bei der Frontbegradigung zu melden.


  Die Kelche der kostbaren Blüten im Raum dufteten stärker als alle Pherinfone draußen; die Sonne schien freundlich durchs breite rückwärtige Fenster. Um sich dem Herrscher deutlicher zu machen, setzte Philomena hinzu: »Im entschlossenen Tiersein und ... Tierbleiben haben die Gente einen Vorteil ergriffen, an den nichts heranreichen wird, was diese beiden ... je erschaffen könnten.«


  Die Libelle schwebte in gehöriger Höhe mitten im Sandelholzzimmer, dem Vorraum zum Sanctum Sanctorum des Löwen. Ein Schwingspiegel, dunkel wie poliertes Blei, hing vor ihr an der Wand, nahm auf, was sie sagte, und sandte es dem Löwen, der träumend auf Reisen war, in seinem REM-Raum: Hinter den Holzpaneelen lag der Vater aller Gente in einer von körperwarmer Kupferwolle beheizten Kissenlandschaft und ließ nur wenige isolierte höhere Hirnfunktionen mit der Außenwelt verkehren. Während der ruhigen Phasen seiner Staatsgeschäfte verschlief er inzwischen ganze Monate, damit er, wenn sie dringlich wurden, um so kraftvoller eingreifen konnte.


  

  



  »Es war also«, fuhr Philomena fort, sich ihrem Thema in vorsichtigen Ellipsen nähernd, »um zu den Angelegenheiten des Inneren zurückzukommen, ganz richtig, was wir mit den Kügelchen ... Nun, wir haben, da sie jetzt schon die Quellen, Bäche, Flüsse meiden, den Menschen über ... Mittler zwischen ihnen und den Gente, vor allem Wanderratten und andere kleine Händler, überzuckerte Limonade verkauft, auf Flaschen gezogen, wie sie's mögen. In denen ... das heißt im ... Substrat, waren, entsprechend Eurer Empfehlung, die Kügelchen bis zur Sättigung gelöst.«


  Der Abdruck einer menschlichen Hand, wie aus Wasser gemacht, mit schaumigen Kräuseln auf dem Handrücken, wo bei einer echten Hand Adern gewesen wären, wurde auf dem Schwingspiegel sichtbar. Philomena verstand, daß das eine Frage war.


  »Ja, ihre Hände, wie vorhergesagt, gingen als erste ... kaputt. Mit den erwartbaren Folgen: Keine Computereingaben mehr, Schluß mit Feinmechanik, mit der Bedienung auch gröberer Geräte, keine Selbstbefriedigung, stark erschwerte Nahrungsaufnahme, vom Händeschütteln zu schweigen, das ganze Sozialgefüge war ... na, und Töpferei und Verarbeitung der Metalle, bald auch Spinnen und Weben, damit hatte es sich. Endlich gehen, was wir aus den äußern Gürtelgegenden um die Schlafstadt hören, nicht einmal Jagd und Viehzucht mehr. Handel und Gewerbe: Fehlanzeige. Wir werden sie einsammeln und in die einzige Stadt bringen, die sie haben will ... wir werden ... Nun, das alles, stellt Euch vor – das heißt, Ihr wißt's, von Euch stammt ja der Schachzug – dieser sogenannten Hände wegen. Die umgekehrt bei uns, das heißt den Gente, jetzt häufiger werden. Alle wollen so was haben. Ich nicht. Schön. Jedenfalls. Also. Ein Erfolg. Der Mensch, das große Ungedachte ... Hand, Sprachorgan, Gehirn – man schlage ihm eine Stütze weg, und der ganze Dreifuß, tja, erst kippelt er, dann fällt er.«


  Im Spiegel regte, rührte sich kein Stäubchen.


  Die Libelle schnörkelte krakelig in der mit Anisessenz angereicherten Luft herum, teils aus Übermut, teils, damit etwas kinetische Energie verausgabt werde und ihr plastählerner Denkapparat sich nicht überhitzte. Das hatte sie von Izquierda: »Eine Libelle aus Plastahl muß immer und überall auf ihre Gesundheit achtgeben; du bist das Delikateste, was es überhaupt gibt, Liebste.«


  Als sie mit ihren Kleinstübungen fertig war, verharrte Philomena wieder am vorherigen cartesischen Punkt, die Augen auf ihr Spiegelbild an der Oberfläche der Schnittstelle gerichtet.


  

  



  Als weiter nichts geschah, sagte sie: »Gut, zum Auswärtigen wieder. Wir hören von ... jenseits des Meers im Westen: Die beiden Brandopferverzehrer, Katahomencopiava und Katahomenduende, sind miteinander einig geworden, vermutlich endgültig. Aus Gründen, hört Euch das an, der ... Aufwandsersparnis, der Komplexitätsreduktion und ... der Statik erwägen sie, so wird angegeben, miteinander zu verschmelzen, zu einer Neuigkeit, die dann ... Katahomenleandraleal heißen soll. Eine Götzenhochzeit! Über den Status der Menschenfrauen, um die es im begrabenen Zerwürfnis gegangen sein soll, ist keine Auskunft ... einzuholen. Wir wissen nicht, wer in der Meinungsverschiedenheit seinen Standpunkt hat durchsetzen können, und also auch nicht, was das Ganze für uns bedeutet.«


  

  



  Der Spiegel nahm auf, was Philomena ihm hinterbrachte; eine Blackbox, die mit keiner Andeutung verriet, wie der Schläfer das Gesagte bewertete. Im Hintergrund des stumpfen Widerbilds der Sandelholzkammer sah Philomena einen Umriß und erkannte Dmitri Stepanowitsch Sebassus, den Wölfling, mit dem sie nach Kapseits gereist war, um die Erste in der Dachsenmacht von der Kügelchenidee zu überzeugen.


  Philomena nahm ganz richtig an, daß sein Schemen im Spiegel bedeutete, daß der König von ihm träumte. Sie hätte überrascht geblinzelt, wenn ihr das möglich gewesen wäre.


  »Die Unterredung ...«, fragte sie, ein bißchen unzufrieden darüber, daß ihr Gebieter einfach weiter ruhte, »ist zu Ende?«


  Das Wolfsbild flackerte, wallte wellig, wie unter schmutzigem Wasser.


  Philomena stieg schweigend zur Schleuse auf und ließ sich aus dem Zimmer saugen.


  2. Kurier ohne Botschaft


  Dmitri Stepanowitsch fand sich im Urlaub wie ein Ausgesetzter unter unbekannten Tierkreiszeichen. Er wollte seiner Karriere in Cyrus Goldens Diensten nur auf ein paar Monate entfliehen, bevor man endgültig eine staatstragende Kraft aus ihm machte.


  Er lief bei Nacht, so schnell er konnte, und ruhte bei Tag, meist in verlassenen Häusern, um die herum einst Siedlungen gewesen waren, welche die Gente während der Befreiung zerstört hatten.


  Kudja wedjot äta doroga?


  

  



  Verheerte Stätten.


  Vernichtung dieser Art war dem Wolf zuwider, weil etwas sehr anderes als ein Jagdergebnis.


  Dmitri Stepanowitsch erinnerte sich, wie das Jagen gewesen war: ans Gebietsrecht, die Dichte der Beute, idi sudja, komm hierher – nie mehr als fünfzehn Hirsche, drei Elche pro Quadratkilometer, und das waren damals noch die besten Jahre gewesen. Freie Vergesellschaftung freier Mörder: Die Verteidigung der Wölfe, die sie damals gewesen waren, wäre ihm noch heute nicht schwergefallen, in der Zivilisation. Vier Tiere pro Kleinstrudel, genossenschaftlich, auf ungefähr fünfundsiebzig Quadratkilometern, je budu vstretschatsa sdurzjami, los doch, ich werde meine Freunde treffen. Evolutionär stabile Strategien: Ein isoliertes Kleinstrudel hatte stets geringere Chancen, sich zu erhalten, als mehrere, die einander die Beute zutreiben konnten.


  Er blickte den Vögeln nach und spürte, wie das für sie sein mußte.


  Weg hier, woanders hin, ins Weite.


  »Verdammte Schmarotzer«, hatte Dmitris Schwester geschimpft – Raben, Adler, Kojoten, Füchse, immer waren sie sofort da gewesen, wenn wir einen Elch gerissen hatten, der uns für mehrere Mahlzeiten gereicht hätte. Sie zeigten sich schon, wenn wir nur einen fremden, einsamen, vielleicht kranken Wolf töten mußten, der in unser Gebiet eingedrungen war. So hielten wir es damals, wie ist es heute? Was fehlt mir, uns, im Löwenland? Sertsa.


  

  



  Nach zwanzig Reisewochen erreichte er an der Grenze zweier ausgelöschter Menschenstaaten das Teppermeer, die grüne Welt, wo die Genetiker der frühen Befreiung die Folgen der Erderwärmung und der rodungsbedingten Sauerstoffverknappung durchs Anlegen einer riesigen Graslandschaft in die Schranken verwiesen hatten. Unzählbare Quadratkilometer nach allen Richtungen weit erstreckten sich da zahllose, windgepeitschte Tsunamis aus Gras, tausend sonnenverwöhnte Karibiken aus Gras, hundert sich kräuselnde Ozeane aus Gras, und jeder Kräusel war ein Blitzen von Scharlach oder Ambra, Smaragd oder Türkis, vielfarbig wie Regenbögen. Die Farben zitterten über den Prärien in Streifen und Flecken, die Gräser – manche hoch, manche niedrig, manche von kleinen Federchen besetzt, manche glatt – schufen sich im Wachsen ihre eigene Geographie.


  Dies war die wahrgewordene Phantasie einer toten Menschendichterin, von der man nur noch den Namen wußte, den sie dem Ort geschenkt hatte.


  Es gab zu ihren Ehren Grashügel, wo die großen Wimmelbüsche in Massen sich türmten, dreißig Wölfe hoch; Grastäler, in denen der Belag wie Moos lebte, weich unter den Pfoten Dmitris; und enge Durchgänge unter breitblättrigen Baldachinen.


  

  



  Mein König, dachte der Wolf, als er am Rand der grünen Welt auf Brandspuren stieß und sich die Witterungen der Befreiung und der noch ungelebten Zeiten kreuzten.


  Kann ich dir nützlich sein? Finde ich mich, in deinem Dienst?


  Ich und meine kleinen Gründe, vom Rudel wegzulaufen, wo man mir als Welpe das Fell geleckt hat und wo ich mehr Weibchen in einem Jahr geliebt habe als inzwischen in zweieinhalb Leben.


  Vier Wochen war ich alt, da durfte ich die Höhle verlassen und staunte, als ich die Regeln der Verwandten kennenlernte, denn die handelten alle davon, daß das Verlassen der Höhle letztlich nichts bedeutete – die Welt des Stamms und seiner Politik war bloß eine größere Höhle, das Dach der Himmel, die Wärme spendete unsere gegenseitige Treue, die Dunkelheit überall war eine Tradition, die man nicht in Frage stellen durfte.


  Familie, Bluturenge, ich wollte raus – und bin ich geworden, was ich werden wollte, sein Sohn?


  »Bei ihm bist du noch einmal auf die Welt gekommen«, hatte seine Schwester ihm ausrichten lassen, ein bißchen spöttisch, »du zweimal Geborener, Digonos, Digonos.«


  

  



  Meine Erziehung, so sah der Löwe das, als er mich aufnahm, war von da an seine Schuldigkeit; er mußte wohl oft damit kämpfen, mich anzuerkennen, auch vor seiner Tochter, die ich nie gesehen habe.


  So oft, daß er jetzt immerhin dagegen abgehärtet ist, daß ich meinem eigenen Kopf folge.


  Die Atlantiker, die Schwärme im Osten, die um Landers streichenden Wolfsrudel können diese seltsame Adoption nicht ungeschehen machen, da der Erfolg davon so anmutig ist: ein echter Diplomat, der erste der nach rund fünfhundert Jahren immer noch jungen Welt der Gente.


  

  



  Nachts eilen, tags rasten; das ging so, bis er zur Küste kam.


  Dort fand er einen Schüttwall aus Menschenknochen. Er kletterte hinauf, bis ihn die Pfoten schmerzten, und blickte, oben angekommen, auf die ganz grüne See.


  Dmitri schloß die Augen. Das Rot, das er unter seinen Lidern schaute, Warnung aus ferner phylogenetischer Vergangenheit, erinnerte ihn ans freiwillig vergossene Blut auf den Stufen des Tempels in Kapseits. Vorsichtig stieg er auf derselben Seite, die er erklommen hatte, den Wall wieder hinunter. Splittrig knirschte das Weiße unter seinem besonnenen Tritt. Einige Leiber waren noch in die schäbigen Fetzen verlorenen Lebens gekleidet, in Erinnerungslumpen aus Sachen wie: Kuscheln im Freien während schwüler Juninächte, grünes Gebolze auf schmutzigen Fußballplätzen, Arbeiteraufstände russischer Bergwerksstädte, mittelgute Popmusik, Bindungen an enge Freunde. Informationen über Menschenleidenschaften, an denen Dmitri seit alten Studientagen interessiert war, ließen sich aus den gefrorenen Gesichtern, spektralen Ektoschlieren nicht gewinnen.


  Seeschwalben zeigten dem Wolf, wo entlang es nach Süden ging.


  Er freute sich, weil er wußte: Die sind mindestens so vertrauenswürdig wie sonst die Raben, wollen aber, anders als diese, nicht bezahlt werden: neue Freunde.


  Er hätte auch ohne sie wissen können, wohin er mußte, wenn er bereit gewesen wäre, sich die Nahrungssupplemente verabreichen zu lassen, die ihn Vögeln gleichgemacht hätten, was den Orientierungssinn anging. Magnetische Teilchen aus Eisenmineralspuren in den Schnäbeln; Philomenas ewige Vorträge über mechanosensitive Ionenkanäle, empfänglich für Signale, die in Nervenzeichen umgewandelt wurden, die wiederum das Flugverhalten aller gefiederten Gente ... »Ach Affengepinsel«, spuckte der Wolf aus. Er wollte das alles gar nicht haben, gar nicht wissen: Instinkte konnte man jetzt kaufen, oder der Souverän verlieh sie einem, aber: »Vielen Dank, kein Interesse«, flüsterte Dmitri Stepanowitsch. Er vertraute den Vögeln und wollte sich ansonsten lieber ein paar Kapazitäten freihalten, für später, auf ein anderes Ich hin.


  

  



  Der König, dachte der Wolf: Ich liebe ihn und das, was er für uns getan hat. Ich liebe es, für ihn unterwegs zu sein, ich freue mich, daß man einer so sanften und großen Gewalt helfen kann, als einfacher Wolf, ihm und der Sonne heiligem Strahlenkreis, und Dame Liviendas Mysterien, und der Nacht, und allen Kräften der Planetenbahn, durch die wir dem Leben und dem Tod verfallen ...


  Aber etwas fehlte dennoch, wußte der Diplomat: Sertsa.


  [image: Bild04]


  Im Lauf der Wochen wurde Dmitri ein gewissenhafter Streuner: Wenn ein Weg aussah, als wären ihn schon viele gegangen, mied der Wolf ihn.


  Morgens gähnte er, daß es ihm den Kiefer ausrenken wollte, rieb seinen Rücken an Akazien und Zedern, aß zum Frühstück Beeren, zum Abendessen Hasen, die keine Gente waren (hier, weit draußen, gab es das noch), und streckte sich mitunter stundenlang. Allmählich kannte er seine Muskulatur, seinen Knochenbau, seine Haut und seinen Pelz gut genug, um sich wieder so darin wohlzufühlen wie seit Welpentagen nicht mehr.


  

  



  In einer Höhle im Präferenzgebirge begegnete er Rauhhautfledermäusen, die im Dunkeln Bauteile zusammenfügten. Es ging da um die Fertigung eines neuen großen Fortschrittswunders, das Cyrus Iemelian Adrian Vinicius Golden allen schenken wollte, die unter seinem Schutz standen.


  Die leitende Technikerin war berühmt, Dmitri kannte sie aus Pherinfoplexen, sie nannte sich Izquierda. Er hatte nicht gewußt, daß die an so gut verstecktem Ort arbeitete. Natürlich besaß sie Wohnungen in allen drei Städten, aber von der Höhle hier hatte man noch nie gehört. Izquierda erläuterte dem Wolf, nachdem sie seine Kennung eingelesen hatte, was ihr Projekt bedeutete: »Unser Lenker, du kennst ihn ja. Er traut der Handwerkelei nicht mehr, er will jetzt Nägel mit Köpfen.«


  »Ich glaube«, riskierte Dmitri eine eigene Meinung, »daß ihn der Tag beschäftigt, an dem er einmal nicht mehr für uns wird denken können.«


  »Institutionen schaffen, die leisten können, was der Löwe leistet – das ist sein Ziel, und das wird heikel«, bestätigte Izquierda.


  »Was ist mit der Tochter, Lasara?« fragte der Wolf.


  Die Fledermaus pfiff zwischen den spitzen Zähnchen: »Was soll man sagen? Dynastisches, ich glaube, er mag's rein gar nicht. Außerdem liebt er sie so, seine Tochter, daß er ihr, selbst wenn das Erbrecht gilt, die Entscheidungsfreiheit lassen möchte. Vielleicht will sie ja gar nicht regieren? Keine tausend Jahre alt werden, indem sie ganze Zeitalter verschläft, hoch droben«, die Fledermaus verdrehte beide Augen, die hatten hier, im Kunstlicht, die Farbe von grünem Tee, »hinterm Sandelholz. Wie dem auch immer sei: Er wird sich wohl selbst dann, wenn er vorerst nicht abtritt, auf die Beratungen der neuen kalkulierenden Gewalt stützen, sobald sie fertig ist.«


  Die neue kalkulierende Gewalt: Dmitri erkannte, fasziniert und etwas beunruhigt, wie im Dunkeln Komponenten glänzten; er dachte an geleckten Mondstein, schwarzen Zucker. Was sie hier bauen, ahnte er, wird denken können. »Wann, meint ihr, werden ...«


  »Hat keine Eile. Sie werden ineinandergesteckt, dann kommen sie auf Platinen, dann wird man Becken graben und füllen, mit den nötigen Medien, dann wird man die Platinen hineintauchen, dann wird das, was dabei herauskommt, wenn wir alles richtig gemacht haben, anfangen zu leben, dann ahnt es, was und wer es ist ... bis zum ersten Augenaufschlag, bis man von Bewußtsein sprechen kann, werden noch zwanzig Jahre, eventuell dreißig ins Land gehn. Und bis dann die Setzlinge auf kompakte Kopien von ... aber nein, davon sprechen wir lieber nicht.«


  Davon darf ich nicht sprechen, sagte der Tonfall. Die Stellung der feinsten Härchen in Izquierdas Ohren verrieten dem Wolf, daß die Ingenieurin wußte, wie weit, vielleicht zu weit, sie sich bereits vorgewagt hatte. Die Information, die sie eben so beiläufig verraten hatte, war eigentlich nicht für vorübergehend dienstbefreite Durchreisende gedacht.


  »Ich danke dir für deine ... Erläuterungen«, sagte Dmitri und verließ, den Schwanz zwischen den Hinterbeinen, damit die Nachtarbeiterinnen wußten, daß er sie achtete (und auch ein wenig fürchtete), die kalte Höhle.


  3. Einen Mann töten


  Noch höher, an den Rändern der waldumstandenen Schluchten, wurde Dmitri Stepanowitsch von der Stille überrascht, die bei längst vergessenen Menschen »Wolfsstunde« geheißen hatte: Unvorstellbar, daß noch einmal die Morgensonne scheinen würde, das Felsgestein kälter als Eis und jedes Geräusch, auch das leiseste, eine Drohung von Teufeln, die so klein waren, daß man sie nicht sehen konnte.


  Hier erst verstand der Wolf, daß seine lang zurückliegende Trennung vom Rudel ihn nicht nur verändert, sondern wirklich verwandelt hatte: Ich bin allein.


  Das ist etwas, was niemand in meiner Familie je war.


  Und wenn sie im Stollen Maschinen bauen, die alle Gente ganz anders verbinden sollen als bisher, weil der Löwe nicht will, daß welche allein sind, so ändert das nichts: Ich werde fortan immer allein sein.


  Eine sehr ruhige innere Stimme fand, das sei gut.


  »Ist es so?« sagte er halblaut in die Stille, ohne zu wissen, ob er der inneren Stimme damit eigentlich wirklich widersprochen hatte oder nicht.


  

  



  Als es dämmerte, begegnete Dmitri einem verrücktgewordenen Überlebenden.


  Der Mann schrie fürchterlich und richtete ein Gewehr auf den Wolf. Die Langeweile lebt, dachte Dmitri grimmig und sprang den Irren an, weil der ihm keine Wahl ließ. Noch ehe der Mensch einen Schuß abgeben konnte, hatte Dmitri ihm beide Hände abgebissen. Der Mensch brüllte, als lachte er, fuchtelte mit den sprudelnden Stümpfen, dann stillten Stoffe, die in Dmitris Speichel lebten, sowohl die Blutung wie den Schmerz. Der Wolf saß auf dem Brustkorb des Mannes, um ihm Gelegenheit zu geben, in Dmitris Augen die höhere Vernunft zu erkennen, die Leute wie er immer noch nicht wahrhaben wollten. Zu ihrem eigenen Schutz vielleicht, dachte der Wolf: Sie müssen das, was wir sind, ärger fürchten als den Tod, sonst verstehen sie bald nicht mehr, warum so viele von ihnen gestorben sind, im Krieg um die Befreiung.


  Der Mann war furchtbar dreckig, hatte einen kalkweißen Bart mit struppigen Pfefferfäden drin und etwas altem Eigelb. Jetzt hörte er auf zu weinen und zu schreien, fing aber dafür an, wirklich zu lachen, in einem Tonfall, der verriet, daß er sich für etwas ganz Besonderes, unwiederholbar Wahnsinniges hielt.


  Seine Gesichtsmuskeln zuckten, es sah ganz heillos aus. Jetzt brabbelte er Worte, die an sämtlichen Bedeutungen abrutschten, die sie hätten haben können. Seine Atmung wurde flach, er schnappte nach Luft und erwischte auch die nicht. Wie er ihn sabbern sah und mit den Augen rollen, wie er spürte, daß der Besiegte sich aufbäumen wollte, wie sie das immer taten, dachte Dmitri: Wir hätten sie einfach entwaffnen sollen und auf entlegene Inseln verschiffen; da hätten sie sich gegenseitig aufgefressen.


  Es dauerte noch lang.


  Am Ende begann Dmitri, sprechenden Dampf zu schnauben, pherinfonierte, primitive Bilderspiele mit arithmetischen Reihen, auf das primitive Zentralnervensystem des Menschen zugeschnitten: beruhigende Sinnestäuschungen.


  Das endlich brachte den von verebbender Raserei Geschüttelten zur Ruhe.


  Der Mann sackte nach hinten, bis er wie ein Toter auf dem Rücken lag. Atmete aber noch ein. Aus. Dann fing er leise an zu sprechen, verständlicher jetzt: »Heult ... heult ... o ihr seid ... all ... von Stein ... Hätt' ich eu'r ... Aug' und ... Zunge nur, mein ... Jammer sprengte ... des ... Himmels ...«


  Dmitri hatte genug gehört.


  Er biß dem armen Idioten die Kehle durch und spuckte, was er zwischen seinen Zähnen aus dem Menschenhals herausgerissen hatte, angewidert in den Schnee.


  Die schwarze Galle vergiftete seinen Speichel; seine Flanken pulsten, so zornig war er, weil er sich mit den brechenden Augen des Mannes sah: ein Ungeheuer.


  

  



  Was denn?


  Sie fressen Dreck und halten sich verborgen an den unzugänglichsten Orten, sie graben sich ein wie die spritzenden Würmer und denken immer noch, wir Gente wären das Abscheuliche, die Niedrigkeit, und wüßten nichts von Shakespeare, von Symphonien, von der milanesischen Kathedrale, von den pindarischen Oden, dem ganzen alten Geraffel, und wenn sie zugeben müssen, daß wir davon doch wissen, dann reden sie sich ein, wir wüßten's zwar, aber verstünden's nicht. Die Gente werden das nie ändern.


  Diese Leute wollen nicht mit uns leben; sie bilden sich ein, sie dürften entscheiden, wer die Erde wie bewohnt.


  Blubbern und Gurgeln aus dem Rachen des Sterbenden, dann nichts mehr. Auf diesem Nichts blieb Dmitri Stepanowitsch ein Weilchen hocken und dachte an die Stadt, in die er zurückwollte.


  Der letzte Blick des Menschen sah auf Dmitris Schnauze.


  Ja: Das ist alles, was er sieht, das bin ich, ein Biest, das in der Dunkelheit hockt und sich beschmutzt, wenn er das rote Licht seines zerstörten Verstandes auf es richtet.


  Als der Mann, der ihn hatte erschießen wollen, nicht mehr atmete, ging Dmitri fort, auf einen Felsvorsprung, und blickte hinab in einen zusammenfließenden Nebelsee zwischen den spitzen finsteren Bäumen.


  

  



  Überrascht begriff er, daß er nicht mehr an den Löwen glaubte.


  Er liebt uns? Er will, daß wir glücklich sind und bei ihm auf ewig wohnen? Er hat einen Plan? Ich denke, nichts davon ist wahr.


  Und doch liebe ich ihn, weil er sich das alles für uns einredet.


  Dmitri wußte nun, daß er sich nicht länger genötigt fühlte, dem Löwen um irgendeiner Wahrheit willen zu dienen, die größer war als Menschen, Gente oder die neuen Götter im Regenwald.


  Von jetzt an würde der Wolf, wenn er weiterhin tat, was der Löwe von ihm verlangte, das gänzlich aus eigenem, befreitem Willen tun.


  Die Freude über diesen Gedanken kämpfte eine Weile in Dmitris Herz mit der Trauer darüber, daß die Welt auch mit all der Macht, die der Löwe hatte, offenbar nicht zu bessern war.


  Dann gebot er beiden, der Freude wie der Trauer, zu schweigen.


  Sie gehorchten.


  4. Wer wen gezeugt hat


  Im Ruf des Löwen hatte Schrecken seinen festen Platz.


  Cyrus Iemelian Adrian Vinicius Golden, sagten die Gente, das ist ein Name, der Taten, Abenteuer und Zeichen meint, die man nicht jedem laut erzählen darf.


  Stimmt, was sie heimlich sagen, in den drei Städten? Hat er einen Gott zerfleischt, hat er die Oberfläche der Sonne betreten, ohne zu verbrennen, hat er Kinder mit seinen Kindern gezeugt?


  Es gibt, seit überhaupt wer Sprache hat, immer Gerüchte, die von alleine tödlich sind; da braucht es keinen, der sie übelnimmt.


  [image: Bild05]


  »Lebt, als ob ihr auf einer neuen Erde lebtet, die einen neuen Himmel vorhat«: Seine alte Weisung sollte der Löwe selbst, hieß es, bis zum Exzeß befolgt haben.


  »Er ist«, behauptete eine Technikerin, die seit anderthalb Jahrhunderten unter Izquierda diente, »in den ersten Jahren nach der Befreiung mehrmals wöchentlich von einer Tierart zur andern übergetreten.«


  Wie lange der König seit damals ununterbrochen Löwe geblieben war, wußte niemand (einige Kalender und Chroniken fehlten). Der lange Name, unter dem man ihn jetzt kannte, stellte ein Verzeichnis der Stufen seines Wegs zur Macht dar; die Auflistung der Namen mehrerer verschiedener Löwen, die er gewesen war. Der Pakt, das juristische, politische und biotische Einverständnis der ersten Fürsten der Gente, die diese Namen getragen hatten, war seine Geburtsurkunde (es mochte dabei ganz ähnlich zugegangen sein wie bei dem Vorgang, der aus Katahomenduende und Katahomencopiava die neue Ungeheuerlichkeit Katahomenleandraleal hatte erwachen lassen).


  

  



  »Cyrus«: So hieß ein Buch, das wußte, wie eine große gelbe Katze in einem jungen (mit einem Wort jener Zeit »zentralasiatischen«) Staat der frühen Befreiung, umzingelt von grünen und feuerfarbenen Dschungeln, dafür gesorgt hatte, daß gewisse Mißstände des Justiz- und Exekutivzweiges der neuen Ordnung zügig abgestellt wurden. Bis er sich der Sache angenommen hatte, gab es für Dachse und Kühe, die dort damals etwa ein Fehlverhalten von Tigern oder Leoparden beobachtet hatten und es höheren Stellen melden wollten, keinerlei Schutz vor Blutrache. Man bezichtigte sie vielmehr, wenn sie Pech hatten, in Fehmeverfahren der Clans der Angezeigten, die geheim waren und ohne Möglichkeit der Revision, nicht selten der Kollaboration mit den noch alles andere als geschlagenen Menschen und warf sie dann von Klippen ins Meer.


  Die Tatze Cyrus zerschlug diesen im Entstehen begriffenen Katzenfeudalismus. Legionen von Soldaten und Polizisten, rekrutiert vor allem aus den Dachsenrassen, die er befreite, waren sein Kriegswerkszeug dazu gewesen. Die unerschütterliche Loyalität, die Cyrus Iemelian Adrian Vinicius Golden noch Jahrhunderte danach vom Stamm Georgescus entgegengebracht wurde, war Lohn und Erbe jener Kämpfe: »Ich dulde kein Durcheinander, das nur aus der Dummheit der Starken stammt. Chaos meinetwegen, wenn es sich denn als fruchtbar erweist. Aber nackter Raub, weil welche nicht mit ihren weniger gierigen Verwandten zusammenleben können, das muß vorbei sein.«


  

  



  »Iemelian« hatte ein geschmeidiger Vorkämpfer des seltsamen Rechts geheißen, Kleidung zu tragen oder es zu lassen, im Nordteil der ersten der drei Städte.


  Er war so weiß gewesen wie Sand und hatte die Elche der Gegend, in der man damals gerade erst das Skandinavische verlernte, lange beschützt, nämlich vor Wölfen, die sich nach der Befreiung oft wie toll aufführten. Es gab keine Foto- oder Filmaufnahmen von ihm, anders als von den andern frühen Identitäten des Löwen. Sein engster Ratgeber war ein belesener Eulenvater gewesen, der als Schneider zu einiger Prominenz gelangt war, nachdem die Protogente das Menschenjoch abgeworfen hatten.


  Hemden für Vögel: Das hatte es vorher nirgends gegeben, und wenn man es auch nach der ersten weltweiten Festigung des Äons der Gente wieder seltener sah, blieb doch die kulturumwälzende Geste unvergessen, das stolze Zeichen: Wir müssen nichts missen.


  »Wir kennen und können in allem mehr, nicht weniger. Überwinden heißt für uns erweitern, nicht ersetzen«, so hatte Iemelian gesprochen.


  

  



  »Adrian« lautete die Signatur des größten nichtmenschlichen Baumeisters, der je gelebt hatte. Seine Steine machten sich die Räume zurecht, nicht umgekehrt wie vorher.


  Das aus Trümmern und Schutt erstandene Borbruck verdankte ihm die Trägerkonstruktion für die großen Eisenschienen des Benzolrings, um den die dunklen, malefikalen Strukturen der Stadt bald darauf nach allen Himmelsrichtungen und in schwindelerregende Höhen geschossen waren wie Kristallgewächse, satt von Schwingungen. Man rühmte, wo man etwas davon verstand, Adrians Ingenium, die einfachsten Lösungen für die von den Menschen liegengelassenen Probleme des unitären Urbanismus zu finden. Sein Spürvermögen für Leylinien, seine nie erlahmende Lust daran, die von ihm selbst in den freien Raum gepflügten Stadtuntiefen zu erwandern und danach zu verbessern, waren Legende; man pries auch seine überragende Kenntnis der Hinterlassenschaften aller älteren Architekten und seinen aristokratischen persönlichen Stil.


  Die vier schmalen Platinreife um Hand- und Fußgelenke, die man an Statuen sah, die Cyrus Iemelian Adrian Vinicius Golden zeigten, hatte Adrian tatsächlich getragen; sein Erbe mit dem längeren Namen trug sie nicht mehr. Es war nicht nötig, man wußte auch so, wer er war.


  

  



  »Vinicius«: Diesen geschickten Verhandlungsführer riefen noch heute die Kaufleute in Nöten an, weil er es, behaupteten die Gerüchte, gewesen war, der Ryuneke, den Wirtschaftslenker, in die Koalition der ersten die neue Zeit lenkenden Gente geholt hatte. »Wir brauchten Ryuneke und brauchen ihn weiterhin«, so predigte der Löwe, in dem Vinicius aufgegangen war, noch heute seinen Dachsen, Wölfen und Fledermäusen, »weil anders als mit einer neuen Art, Güter zu erzeugen und zu verteilen, die Selbstemanzipation des zweiten Tierreichs nicht zu vollenden ist.«


  Bescheiden trat er mit dieser Erklärung hinter Ryuneke zurück; aber Vinicius selbst, nicht der Fuchs, hatte die Geschicke der neuen Erzeugungsweise nach den Erschütterungen der Befreiung entscheidend mitbestimmt, sie durch den Genstandard und dessen Entkopplung vom Geldverkehr gelenkt und alle nötigen Anpassungen verfügt. Die hundertfünfzigjährige sogenannte »Salomonabgabe« zum Zweck des gerechten Ausgleichs der Landtiere mit den Meeresbewohnern etwa war sein Werk, wie auch deren endliche Abschaffung, als die neuen Tauschmaßstäbe sich selbst bei den Atlantikern zu bewähren begannen. Am Tag, als Vinicius schließlich abtrat und seinen Geist zugunsten des vereinigten Löwen aufgab, vermachte er den Gente eine Trias überaus stabilwertiger allgemeiner Äquivalenzmittel: Gold, Pherinfoncodes, geprägte Femtofakturplättchen (letztere, scherzhaft auch »Münzgeld« genannt, wurden inzwischen beinah als eine Art Naturalien betrachtet; die Kontoführung der schwarzen Kassen in den Höhlen der Fledermäuse etwa basierten ausschließlich auf dieser Währung).


  

  



  »Golden«: Wortgewordenes Eigenlob eines zuvor undenkbaren Zustands der Welt eher als ein Eigenname – dies war das Zeichen, an dem die Gente den Philosophen erkannten, der ihnen ihre Herkunft mit einem neuen Mythos verständlich gemacht hatte. Gerade denen, die den wissenschaftlichen Einzelheiten nicht folgen konnten oder wollten, blieb so erspart, auf die falschen Religionen der Vorfahren hereinzufallen. Goldens gesamte Lehre ergab sich aus einer einfachen Demonstration: Ja, es war möglich, aus etwas Unbelebtem etwas Lebendiges zu schaffen, aber das allein, wie diese an jeder Lesestelle für Pherinfone abfragbare Vorführung unwiderleglich aufwies, stellte keine ethisch relevante Leistung dar, weder im Guten noch im Bösen.


  Wer Leben schafft, kann diesem Leben damit längst noch keine Bestimmung zuweisen. Nur weil einer eßbar ist, heißt das nicht, daß man ihn essen darf, und aus einem Tun folgt sowenig ein Sollen wie aus einem bloßen Sein. Als die Gente dies verstanden hatten, begann erst die allseitige Freiheit.


  »Bene Gente« taufte man die Lehre flapsig; als Golden seinen Leib verließ, war sie den Tieren schon so sehr in Fleisch und Blut übergegangen, daß dieser Name langsam in Vergessenheit geriet. Niemand wollte sie ja zu einer neuen Doktrin im Stile der Langeweile entwürdigen. (»Keine heiligen Schriften«, hinterließ Golden seinen Getreuen, »die Gefahr der Abschreibfehler ist zu groß.«)


  

  



  Auf diesen Namen, diesen Gesichtern, diesen Taten gründete die Epoche, in der nur noch eine einzige Autorität galt – nicht die eines Gewalthabers, sondern eine, auf die man sich aus Einsicht und bewußtem Vorsatz geeinigt hatte: Person und Bild, Cyrus Iemelian Adrian Vinicius Golden.


  5. Lasaras Mutter


  Fünf Jahre vergingen, nachdem die Kügelchenvergiftung ihre häßliche, aber notwendige Wirkung getan hatte.


  Dmitri Stepanowitsch reiste.


  Izquierda plante und baute.


  Philomena log und kicherte.


  Der Löwe träumte und sprach Recht aus dem Schlaf.


  

  



  Dann geschah etwas Überraschendes: Lasaras Mutter ließ von sich hören.


  Von ihr war lange nichts bekanntgeworden. Die Pherinfoplexe wußten bloß, sie habe sich, ihren eigenen Worten nach, »dafür entschieden, nach einer stark verbesserten Verkörperung zu suchen – verglichen mit der kruden, in der Vater Goldens Gente leben«.


  Lasaras Mutter trug, ihrer Stellung angemessen, viele Namen.


  Der bekannteste war der, mit dem sie sich während der guten Zeiten ihrer mehrfach geschiedenen und mehrfach wieder geschlossenen Ehe mit dem Löwen hatte anreden lassen: Livienda Iemelian Adrian Vinicius Golden.


  Gern ließ sie das, schon um ihn zu brüskieren, selbst vom niedrigsten Besuch zu »Dame Livienda« abkürzen.


  

  



  Vor Jahrhunderten, als sie den Löwen kennengelernt hatte, war sie, biologisch gesehen, ein Gründerschwarm gescheiter Insekten gewesen; ökonomisch und politisch betrachtet: eine inkarnierte Anleihe auf große Zwecke im transfiniten Genpool der ersten Pielapielimaten. Ihre Losung, damals an vielen Wänden in Borbruck zu lesen: »Alles muß sich ändern; wir sorgen dafür, daß es sich zum Guten ändert.«


  Der Satz, verkürzt auf sein syntaktisches Stemma, diente Jahrzehnte nach Livendas erstem Verschwinden den Dachsarmeen im ehemaligen Europa und im früheren Asien noch immer als Signalentfaltungsschlüssel bei der EPR-Kommunikation. Der Gründerschwarm Protolivienda hatte als Militante, ja Militaristin gegolten; die Menschen in ihrem Umkreis hatten, solange es noch welche gab, wenig Freude an ihr gehabt.


  

  



  Die Libelle Philomena band es nicht jedem auf die Nase, wenn man sie nicht direkt danach fragte, aber sie war ursprünglich ein aus der langen Rückgratskette jenes Gründerschwarms gesprengtes Glied gewesen, bevor sie zu sich gekommen war. »Ich binde im Zwinkertakt Eigenwerte an die kleinsten Rechenzustände«, hatte sie Dmitri Stepanowitsch einmal erzählt, »und wie das geht – wie man ›ich‹ sagt und wozu das nützt –, das habe ich von ihr gelernt. Sie war sehr groß damals, bedeutend und gefährlich.«


  

  



  Als Livienda, seit Jahren verschwunden, nun wieder von sich hören ließ, richteten sofort Hunderte Foren und zahlreiche einzelne Gente Anfragen an die Archive: Wer sie denn sei, wie man sie sich vorzustellen habe, was sie wohl im Schilde führe.


  Ihr erster neuer Forumsbeitrag, in einem abseitigen Gesprächsfaden der Weltkonversation der Gente (betreffend meteorologische Fachfragen), gab große Rätsel auf: »Ich werde den Himmel nie wieder so sehen wie vorher. Ich werde lernen, mich von gestern zu verabschieden.«


  Die Pherinfone zeichneten ein merkwürdiges Bild von der Teilnehmerin, die diese Äußerung getan hatte. Das war ganz offensichtlich eine Maske, die sich aus alten Codes des gewesenen Gründerschwarms herleitete: Das Gesicht bestand aus Torf-Mosaikjungfern und anderen blaugrün schimmernden Insekten; geschwinde Splintböcke hielten den Kontakt der Hohen Frau zum festen Grund und Boden; Schmalbienen, Seidenbienen und Prinzenbienen bildeten den eigentlichen Leib und tanzten nach den verbindlichen Protokollen der geläufigsten Sprachen gentiler Ökotekturen. Nachforschende wurden auf sehr altes Material verwiesen.


  

  



  Die Brautephemeriden waren seinerzeit kurz nach der ersten Eheschließung mit dem Löwen öffentlich gemacht worden; wer neugierig war, konnte noch heute alles darüber erfahren. Das ganze schwirrende Agencement, das Livienda damals gewesen war, hatte sich, verrieten die Ephemeriden, während der langen Zeit, in der Cyrus Iemelian Adrian Vinicius Golden um sie geworben hatte, fast täglich vom Löwen dieselbe Vorhaltung machen lassen müssen: »Du bist reizend, meine Liebe. Aber von zwei Dingen bist du ungesund besessen: Das eine ist deine Autonomie; das andre ist deine Autotomie.«


  Sie pflegte zu entgegnen: »Die Autonomie, da redest du von dir selbst. Die kümmert mich wenig, schon weil sie mit Autotomie, wie ich sie verstehe, nicht allzuleicht zusammengeht. Daß man mich zerbrechen kann, ohne mich zu vernichten, und daß meine Beweglichkeit nicht davon abhängt, ob ich mir meine Integrität zum Fetisch mache, der vom einen Augenblick zum nächsten unbedingt mit sich identisch bleiben muß, das wirst du noch als einen Vorzug begreifen lernen. ›Ich bin dies und das, der und der, ein großer Löwe‹: keine gute Idee. Gußeiserne Götter landen früher oder später auf dem Schrottplatz.«


  »Ich mag deine lästerlichen Reden und deine liederliche Zunge«, schmeichelte der Verliebte.


  »Meine Zunge ist viele Zungen«, erwiderte Livienda.


  »Du besitzt eine Sprache, die ich verstehe, auf mehr kommt's mir nicht an. Und wenn du einen, sagen wir: frivolen Standpunkt zur Identität einnimmst, dann soll mir das ...«


  »Diesen sogenannten frivolen Standpunkt wirst du mir noch als Eigenschaft neiden, die alle meine andern von dir geschätzten Eigenschaften an Wert weit übertrifft.«


  Der Löwe ließ es sich nicht nehmen, diese kokette Antwort mit einem Geschenk zu erwidern, das gerade beleidigend genug war, um lustig zu sein: »Hier, Schwarmgeist, hast du einen neuen Leibdiener, der dir zeigen wird, wie schön das ist, wenn man ein Individuum schurigeln kann und immer weiß, um wen es sich dabei handelt.«


  Es war ein autotomes Laufschwein namens Hébert Loskauf, dessen lebenslange Ergebenheit der Löwe unter Brechung von ihm selbst erlassener Gesetze per Fesselpherinfonik an die Krabblergenomik seiner Braut hatte binden lassen. Er ging dabei davon aus, daß Livienda den Klugen, wenn sie seine vergnügliche Anhänglichkeit satt bekam, von ihren Bienen totstechen lassen würde.


  Aber ob nun aus Mutwillen, Trotz, Schalkheit oder Perversion: Sie behielt Hébert Loskauf durch alle Anfechtungen und Stürme der Ehe, sorgte gut für ihn und machte ihn sogar, als sie im sechsten Löwenkabinett des zwanzigsten trikontinentalen Aedilstags zur Bevollmächtigten für Kladismus, Taxonomie und Gametenpartnerrechte ernannt wurde, zu ihrem persönlichen Referenten.


  Das Laufschwein war schlau, pflichtbewußt und im Streit mit politischen Feinden stets tapfer.


  Während der auf beiden Seiten grausamen Ausrottungsfeldzüge nach der Befreiung, als zweihundertvierzig Millionen Gente und drei Milliarden Menschen binnen weniger Monate getötet wurden, trug Hébert einmal wöchentlich schmutzige Liebesbriefchen, auf Menschenhaut geschrieben, zwischen den beiden Eigensinnigen von der Front ins Hinterland und zurück.


  Selbst die Orkanwinde aus Giften wurden irgendwann müde in diesem Krieg; das Laufschwein nie.


  Am Ende, hieß es in den Archiven, soll Livienda mit Izquierda und anderen Technikerinnen einen Weg gefunden haben, den Getreuen aus seiner Pheromonsklaverei zu befreien. Die Kur wurde verabreicht, aber Hébert Loskauf blieb dennoch bei ihr.


  »Zur Identität bei bewußten Geschöpfen«, lautete eine der letzten Nachrichten, die Livienda ihrem Gatten vor der endgültigen Trennung hatte zustellen lassen, »gehört wenigstens die Illusion des freien Willens. Ein gutes Beispiel: Was mit deinem Geschenk passiert ist.«


  

  



  Danach hatte sie hundertsiebzig Jahre abgeschieden gelebt, ohne Wortmeldung in den kollektiven Angelegenheiten der Gente.


  Ihre offizielle Rückkehr nach dem Kügelchentriumph fand nicht in Gestalt eines persönlichen Auftritts statt – was immer »persönlich« bei ihrer bekannten Abneigung gegen identitäre Festschreibungen bedeutet hätte –, sondern bestand außer in dem rätselhaften Forumsbeitrag vor allem in einem finanzpolitischen Eingriff, dessen Durchführung in Borbruck von Hébert Loskauf überwacht wurde.


  Auch das Laufschwein war lange nicht öffentlich in Erscheinung getreten. Jetzt stellte es sich den Pherinfoplexen, nachdem erste Berichte von seiner neuen Rolle aufgekommen waren, und erklärte: »Madame wünscht ihren Verpflichtungen auf verantwortungsvolle Weise nachzukommen. Sie hat mich hierher nach Borbruck geschickt, um alte Irrtümer zu korrigieren.«


  »Beabsichtigt sie«, wollte der Affe Stanz wissen, der sein als Künstler errafftes Vermögen inzwischen dazu benutzt hatte, sich in ein Aedilsamt einzukaufen, und kurz darauf zum Affensprecher für die Zwei-Städte-Koalition Borbruck – Landers gewählt worden war, »in die Politik zurückzukehren?«


  »Das kommt darauf an«, Héberts Lächeln wirkte nicht völlig aufrichtig, »was man unter Politik versteht. Sie will ein Stiftungsstipendium ausschreiben, um das Gametenrecht von ... Experten reformieren zu lassen. Sie hat, bevor sie mich mit dieser Aufgabe betraute, dem Empfinden Ausdruck verliehen, sie habe diesen Zweig des Genterechts in, ich zitiere, ›ziemlich zerwuscheltem Zustand‹ zurückgelassen, ›aus persönlichem Ärger über den Bock, der sich für einen Löwen hält‹.«


  »Um wieviel Geld geht es?« hakte der Affe nach, ohne die antileonische Unverschämtheit zu kommentieren.


  Hébert ließ eine Summe aufleuchten.


  »Aber das ...«, die zugeschaltete Revisorin der Getreidebank rang nach Atem, »ist so viel, daß man ... wo nimmt sie so viel her?«


  »Aus der Lasarastiftung.«


  »Aber dann«, empörte sich Stanz, »liegt das Stammkapital blank. Das wird alle Zinsfilter abtragen, da kann doch ...«


  »Sie läßt ihr Kind, falls das deine Sorge sein sollte, nicht mittellos zurück«, Hébert Loskaufs Mimik verriet, daß er keinen Augenblick daran glaubte, das könnte wirklich die Sorge des Affen sein, »selbst wenn der Zinsertrag von diesem mutigen Vorstoß vielleicht auf ein, zwei Dekaden ohne Überbleibsel aufgezehrt ...«


  Wie erwartet redeten jetzt alle durcheinander: »Wer wird das anleiten?«, »Wer wird sie ausarbeiten, diese Reform?«, »Wo?«, »Wann?«, »Was für Gremien werden gebildet?«, »Welche Quasispezies sind vertreten?«, »Welche sollen vertreten sein?«


  Das Laufschwein lehnte es wie angewiesen ab, sich dazu irgend zu erklären.


  In Wahrheit hatten alle erforderlichen Vorbereitungen bereits begonnen; auch einige der Frager waren informiert und versuchten mit ihren Fragen lediglich, andere über ihren Wissensstand zu täuschen.


  Das Laufschwein brach die Pressekonferenz ab und wandte sich konkreteren Geschäften zu.


  

  



  Alle Gente wollten bald ihr Stück vom Kuchen.


  Hébert Loskauf manövrierte umsichtig durch die beschleunigten Datenströme. Man drang besonders von seiten der atlantischen Botschaft in ihn, Personalentscheidungen zu treffen und auch bekanntzugeben; er hatte früh Fühlung mit den ozeanischen Nationen aufgenommen. Deren exzellente Rechtshistoriker, Gametenkasuisten und Raumordner wurden auf der ganzen bewohnten Erde geachtet. Es gelang Hébert, die heiklen Dinge immer genau so lange unter Verschluß zu halten, bis sie tatsächlich entschieden waren.


  

  



  Unterdessen hielt er sporadisch weitere Pherinfoplexbegegnungen ab. Bald wurden sie zum zweiwöchentlichen Ritual.


  »Wie befindet sich Livienda? Geht es ihr gut? Was für eine Gestalt hat sie?«


  »Madame hat ihren langen Löwennamen abgelegt und durch einen nicht weniger langen ersetzt. Die Kennung wird gleich ausgegeben. Der neue Name ...«


  »Um ihren ehemaligen Gemahl zu beschämen?«


  »Madame hat erklärt, daß sie nicht der Ansicht sei, er werde seinen vielen Titeln noch gerecht. Cyrus undsoweiter, das sei, sagt sie, eine lange Namensschleppe, die nicht verbergen könne, wie sehr sein Geist auf die Dimensionen seines Kopfkissens geschrumpft sei.«


  Man lachte; wenn auch ängstlich.


  »Wie sollen wir sie also nennen?«


  »Informell hat Madame ihr Genügen daran, wenn man von ihr als ›Livienda‹ oder ›Dame Livienda‹ spricht. Gewissen, nun, sagen wir, stammesgeschichtlichen Investitionen, für die sie einzustehen wünscht, wäre es aber gemäß, wenn man sie in amtlichen und wissenschaftlichen Zusammenhängen bei ihrem neuen vollen Namen Livienda Sonya Gina Anya Katya Nisi Saba Scheba Mattha Catriona Elyce Finfin-Fain nennen würde.«


  »Bezieht sich das auf eine Ausdifferenzierung von Sub-Individualitäten im Schwarm?«


  »Gut, daß Sie das fragen«, das Laufschwein rümpfte putzig den Rüssel, »es gibt mir Gelegenheit, einem unvermeidlichen Mißverständnis entgegenzutreten. Madame hat nicht nur ihre Ehe mit dem Löwen gelöst, sie ist auch kein Gründerschwarm mehr. Die Hexapoden, deren, ähm, Gemeinwesen sie war, sind entweder tot oder in alle Himmelsrichtungen zerstreut, als nunmehr freigesetzte und«, Hébert zwinkerte, weil er wußte, daß sein Publikum die Anspielung verstehen würde, »auch autonome Glieder eines autotomen leiblichen Vorlebens. Im Gegensatz zu den Leuten, von denen ihr euch hier in den drei Städten und in Atlantis regieren laßt, also zweifelhaften Zelebritäten wie Philomena, Jodenzi, Kaneun und anderen ihres Schlags, wurden die Abgetrennten mit dem Geschenk vollständigen Vergessens ihrer pheromonregulierten Treuepflichten für geleistete Dienste mehr als großzügig belohnt.«


  »Ganz ähnlich wie Sie selbst?«


  »Kein Kommentar. Nun ja: Kein Kommentar in der Hauptsache, die ist privat. Zur Nebensache, um die es Ihrer Frage eigentlich geht, darf ich sagen: Ich setze meine Arbeit für Madame aus Treue fort, nicht aus Zwang.«


  »Wenn Livienda kein Gründerschwarm mehr ist«, fragte der Zander Westfahl Sophokles Gaeta, der als Sohn des Sohnes des berühmten ersten atlantischen Botschafters in Borbruck zu den höchststehenden Bündnisgenossen des Laufschweins im politischen Spiel gehörte, »was ist sie dann?«


  Das Laufschwein schüttelte den Kopf und schnüffelte. Nicht der große Haufen an den Tansceivern, wohl aber dieser Fisch verdiente eine aufrichtige Antwort, schließlich war er schon jetzt für eine der leitenden Positionen in der Administration von Liviendas Projekt bestimmt. Wie sagte man's ihm?


  »Was ist sie?« fielen andre ein. »Wer?«, »Wie?«


  Der Zander blickte Hébert unverwandt an.


  Da verriet Hébert Loskauf mit gesenktem Kopf und hochgezogenen Schultern gerade so viel, wie er, im äußersten Bedrängnisfall, zu verraten ermächtigt war: »Sie ist, ich würde sagen: ein Baum geworden.«


  »Ein Baum, wie ...«


  »Dringt nicht weiter in mich, Gente.«


  »Aber die nötige Technologie ...«, »...die Pfote Ryunekes im Spiel, wenn nicht ...«


  »Ihr irrt. Es hat ...«, er lächelte melancholisch, »...zwar mit Proteomik zu tun, soweit das Wort außer von ›Proteinen‹ vielleicht ja auch vom ›Proteus‹ herstammt. Aber ...«


  »Ein Baum?« staunte ein verschlafener Halfterfisch, der sich in einer atlantischen Leuchtblase aufhielt und zu spät zugeschaltet worden war, um die abwehrende Haltung des Laufschweins zu genaueren Fragen mitbekommen zu haben. »Wie wurde sie ein Baum? Und sag uns auch: weshalb?«


  »Auf dem normalen Weg. Und aus den Gründen, aus denen wir alle nach Wachstum streben«, versicherte das Laufschwein, das sich jetzt gefangen hatte: »Frucht, Sproß, Hauptwurzel, Seitenwurzeln, reckt sich, kommt aus sich hervor, strebt in die Sonne. Alles, was man schon während der Langeweile drüber wußte, gilt ja weiterhin.«


  Westfahl Sophokles Gaeta ließ sich so leicht nicht abwimmeln: »Hébert, entschuldige, aber so geht das nicht. Wir fragen das nicht als irgendwelche Gente. Viele von uns, die heute hier teilnehmen, gehören zum vorgesehenen Stab des Reformprojekts. Wir wollen Livienda selbst sprechen.«


  »Wozu?« Hébert war ehrlich verblüfft.


  »Wir müssen ihr auseinandersetzen, was wir brauchen, wenn wir den Auftrag annehmen, wenn wir diesen – wie sagt man? Arbeitsausschuß von Rechtserforschern und Gesetzesverbesserern gründen sollen«, sagte der Zander.


  Hébert schüttelte den Kopf: »Ich bitte euch, ihr klugen Gente, macht keine Gewissensentscheidung daraus. Sie hat ihre intimen Gründe, das soll man respektieren. Ihr könnt den Auftrag annehmen oder euch dem Wunsch von Madame verweigern. Sie treffen, mit ihr fraternisieren: das könnt ihr nicht. Der Baum, das muß ich euch sagen, steht an geheimem Ort, da soll er stehen bleiben, seinen eigenen Schatten werfen und nur von mir gesucht und gefunden werden. Ich bin Liviendas Vertrauter und darf euch nur so weit entgegenkommen, daß ich versichere: Einmal wieder, in veränderte Gestalt, wird sie sich unter die Gente mischen und teilhaben an ihrem – an unserem– Schicksal. Wenn die Zeit gekommen ist.«


  »Sie wird die drei Städte aufsuchen?«


  »Das habe ich nicht gesagt. Genug.«


  Die Versammlung wurde zerstreut, die Verbindungen wurden gekappt.


  [image: Bild06]


  6. Lust und Fortpflanzung


  Héberts umsichtige Netzwerkarbeit, die Pherinfonkonferenzen und Einzelgespräche taten ihre Wirkung: Nach ein paar Jahren fanden die Gente der drei Städte zu einem Konsens, der besagte, daß Livienda für ihren Vorstoß großen Dank verdiente. Lebte man nicht wirklich, was die wichtigsten Gametenprobleme betraf, in beschämender Rechtsunsicherheit? Hatte man die Spuren der Langeweile überhaupt aus den vorherrschenden Fortpflanzungssitten getilgt? Gab es für die neuen Usancen irgendwelche Tiefengrundlagen? Nein, es gab »verknotete Gewohnheiten« (Livienda, aus Hébert Loskaufs Mund), eine allmählich erschlaffende Lust am Experimentieren, aber keine Ordnung.


  Cyrus Iemelian Adrian Vinicius Golden, so die übereinstimmende Meinung aller, die sich mit Héberts Mitteilungen auseinandergesetzt hatten, war offenbar nicht willens oder nicht in der Lage, die vorhandenen Verschlingungen mit einem Hieb zu durchtrennen. War es da nicht rechtens, ja ein Glück, daß Livienda Sonya Gina Anya Katya Nisi Saba Schebe Mattha Catriona Elyce Finfin-Fain sich von der geregelten Gesellschaft, die gar so geregelt nicht war, fernhielt, bis ihr Geld und ihre Förderung dafür gesorgt hatten, daß das Chaos überwunden wurde?


  

  



  Die neue Akademie für Kladismus, Taxonomie und Gametenrecht wurde als wassergefüllter, mit allen nötigen Druck-, Nahrungskreislauf- und Lichteinrichtungen versehener Torus aus Fruchtglas unterm Benzolring ins Borbrucker Trägerbrückengeflecht eingepaßt.


  »Meerestiefen, mitten in der Stadt!« schwärmte das omnipräsente Laufschwein in der Woche des Montagebeginns. Dann zog sich Hébert Loskauf eine Weile ins Kleinklein der präliminarischen Ausschußarbeit zurück und blieb schließlich selbst den orgiastischen Festen fern, für die ein großer Teil des Liviendaschen Werbebudgets im ersten Jahrfünft nach der Rückmeldung der ehemaligen Löwengattin verwendet wurde.


  Die Bauzeit für den Torus betrug siebzehn Jahre.


  

  



  Als sie beendet war, konnten die Atlantiker und einige wenige Kroyphäen aus anderen Lebensräumen, die mit ihnen intellektuell Schritt zu halten vermochten, in ihr neues Borbrucker Hauptquartier einziehen und das Titanenwerk in Angriff nehmen.


  

  



  Geduldig saß Hébert Loskauf zwei volle Schweinealter in seinem Dachgarten unter den leuchtenden Kupferwolken auf der Südkante des Benzolrings.


  Etwas regte sich von Zeit zu Zeit in seinen Ohren. Dann redete er, ohne daß sich seine Lippen merklich bewegten, mit der fernen Herrin. Wenn sie ihn fragte, wie es voranging, sagte er Sätze wie: »Ich bin zufrieden. Ich erlebe etwas Bedeutendes hier. Ich höre der Corioliskraft, der Abwärme, den Scherkräften, den Zugkräften, den Druckkräften, der Schwerkraft, dem Elektromagnetismus, der starken und der schwachen Kernkraft dabei zu, wie sie überschüssige Zwischenzeit aus dem Wohn- und Arbeitsbereich der Atlantiker pressen. Ich sehe, wie alle Kraftvektoren der Natur Übersprungsbeschlüsse der Unterausschüsse aus den Dokumentationen herausflensen und den Augenblick immer näher heranholen, an dem die zentrale Koordinationskommission ihre Funde und Urteile verkünden wird.«


  »Wenn das so ist«, flüsterte die Stimme Liviendas, die niemand hören konnte außer Hébert, »dann bin ich ebenfalls zufrieden.«


  

  



  Ohne Mandat verfolgte Hébert, wenn er schon mal da war, mit detachiertem Amüsement die seltenen Nachrichten vom auffälligen Verhalten der Herrschertochter Lasara.


  Die Klatschplattformen der Pherinfonportale lebten seit einem Dutzend aufgeregter Sommer von nichts anderem als den Parties, Drogendelikten, Selbstverstümmelungen, Affären und theoretischen Leistungen des Wunderkindes, das sich im Okkasiviertel von Kapseits niedergelassen und sich in teils rührender, teils besorgniserregender Parodie der Vita ihrer Mutter mittels mehrerer Heiraten, Scheidungen, Identitätskollusionen, Partialabspaltungen und Rekombinationsmanöver viele extreme Erfahrungen und einige neue Namen zugelegt hatte. »Sie heißt jetzt Lasara Iemelian Oktet Chukwudi Ottobah Sandra Belle Placide Lais Olbers Vinicius Golden«, verriet Hébert seiner fernen Herrin.


  »Wenn das so ist«, erwiderte sie, und es klang ihm inzwischen wie ein Wiegenlied, »dann bin ich darüber ebenfalls zufrieden.«


  

  



  Lasaras Leben mochte ein einziger Unfall sein, ihre geistige Laufbahn war alles andere.


  Nachdem sie mit einer makellosen Herleitung der »Abweichungen der Wirtschaftszyklen des befreiten Tierreichs von den national- und globalökonomischen Gesetzmäßigkeiten der Vorfahren während der Langeweile unter besonderer Berücksichtigung der eingetretenen Ungültigkeit des Okunsabyoschen Gesetzes von der Elastizität der Ratio des tatsächlichen zum möglichen produktiven Output eines gegebenen Erzeugungsraums« die Adlermedaille der wissenschaftlichen Gesellschaft des IV. Aedilskonzils gewonnen hatte, warf sie sich auf die Biologie.


  

  



  Hier erwarb sie sich zunächst höchste Verdienste um die Renaissance der Idee der Orthogenese, ging dann zu deren politischer Nutzanwendung über, mischte also eine Weile unter atemberaubender Steigerung ihrer persönlichen Skandalrate in den obersten Rängen der polyarchischen Partei mit (mehrere Verhaftungen und demonstrativ harte Strafen im Zusammenhang mit Pielapielpalastbesetzungen, Pherinfonverkehrsdisruptionen und anderen Akten zivilen Ungehorsams, darunter der Organisation einer dreiwöchigen Massenblockade zweier Dachskasernen im Umland von Kapseits, waren die Höhepunkte ihres Engagements).


  Als der dissidente Dachs Oudemans Dahl sich auf einer Sitzung des Parteivorstands mit donnerndem Groll gegen »pueriles Hysterietheater« und »reiche Schnepfen, die uns als Vehikel für ihre abstoßende Selbstinszenierung mißbrauchen« aussprach, lachte sie ihm ins Gesicht und erklärte formlos ihren Austritt aus der Partei: »Wißt ihr was? Leckt mich, ihr Leichen.«


  Als ihr Ruhm nicht mehr steigerungsfähig schien, ließ Lasara ihren zahlreichen Bewunderern in allen einschlägigen Programmen der Schwingspiegel, Schirme, Blätter, Datenschaumkronen und Pherinfoplexe ausrichten, sie habe sich »im Beobachterparadox verfangen: Wir können nicht sehen, wie Gente sich aufführen, die von niemandem gesehen werden, und deshalb lege ich jetzt meine Namen eine Weile ab, auch mein Gesicht, das ihr alle dauernd küssen oder ficken wollt, und suche mir eine neue leibliche Konfiguration. Es ist nötig geworden, daß ich mir eine Weile selber aus dem Weg gehe.«


  »Sie macht's, wie's ihre Mutter gemacht hat«, dachten und sagten viele.


  7. Ob man der Tochter trauen sollte


  Zwischen dem siebzehnten und dem achtzehnten Esprit-Fest, das Hébert Loskauf als besonders geehrter Gast der Hunde, der Katzen und ihrer gemeinsamen Ziehkinder in Borbruck verlebte, hatte das Laufschwein eine folgenreiche Begegnung: Die Libelle Philomena sprach bei ihm vor. Sie überbrachte eine Warnung des Löwen: »Livienda kann machen, was sie will, mit ihrem Vermögen und auch sonst. Aber das Unternehmen könnte sich als ein riesiger Mühlstein um ihren Hals herausstellten – der Reifen, den sie den Fischen gebaut hat, ist am Ende einer, durch den sie selbst springen muß, wie ein dressierter Pudel.«


  Hébert Loskauf gab sich unbeeindruckt: »Ob ich dieses Zeug überhaupt weiterleiten will, weiß ich nicht. Das Motiv für die Drohung scheint mir allzu durchsichtig.«


  »Drohung?«


  »Er hält ihr vor, daß sie ihr Vermögen, auf das er keinen Zugriff mehr beanspruchen darf, zum Fenster hinauswirft, weil sie damit eine Aufgabe in Angriff genommen hat, vor der er sich seit Ewigkeiten drückt. Die Gente, Frau Libelle, fangen schon an, sich zu fragen: Warum muß eigentlich eine zurückgetretene Ministerin aus eigener Tasche finanzieren, was Aufgabe des Staates wäre? Er droht ihr, das Projekt zu sabotieren, damit sie es bleibenläßt.«


  

  



  Philomena, deren Gesicht zu klein war, als daß sie Launen darauf hätte erkennen lassen können, erwiderte lässig: »Nun hab dich mal nicht so, kleines Schweinchen. Wenn seine Gründe, ihr zu größerer ... Sparsamkeit zu raten, auch durchaus von der Art sein können, die du andeutest, so verdient seine ... Mahnung doch, ernstlich erwogen zu werden. Ich nehme schließlich nicht an, daß Madame Livienda so ganz und gar abgeschnitten von den Nachrichten mit ihrer Krone raschelt, daß sie keine Kenntnis davon hat, was man über die Versuche der Fische in ... ihrer Heimat behauptet?«


  »Wessen Heimat? Liviendas?« Hébert war auf der Hut: Die Libelle versuchte ganz offensichtlich, ihn auszuhorchen.


  »Ich meine, und du weißt sehr gut, daß ich das meine, das, was im Meer geschieht. In den ... Tiefen und Untiefen, den Schlünden und ... Schründen.«


  Hébert zog das Schnäuzchen schief: »Die wilden Märchen von der Hasardeursphysik? Daß sie dort, unter Hochdruck, an Methoden gegen die Schwerkraft arbeiten und ihre Physiologie stärker verändern als die andern Gente je? Daß ihre Arbeit im Torus für sie nur ein Weg ist, uns Landbewohnern ihre Rechtsvorstellungen einzutrichtern, weil sie uns langfristig zu beherrschen vorhaben? Daß sie fliegen wollen und daß sie ihre Körper für die Eroberung der Luft, später des erdnahen, in noch fernerer Zukunft gar des interplanetarischen und schließlich des interstellaren Leerraums umrüsten?«


  »Es ist alles ... belegbar. Es gibt Bilder, Filme, Messungen. Subozeanische Beschleuniger von ... Kontinentalplattenausmaßen, alteriertes Cavorit, Tanks voller entartetem Fermionengas, aus denen sie ... Fahrzeuge bauen, die unsern trägen ... Luftschiffen bald die Manövrierräume streitig machen werden.«


  »Geschichten. Geschwätz von pressierlichen Dachsen, die nicht genug Feinde haben und gern mal wieder einen Krieg vom Zaun brechen möchten.«


  »Der Löwe ...«


  »Ja, freilich. Immer macht er sich Sorgen, träumt seine Alpträume. Die Keramikungeheuer in Brasilien sollen ja auch so eine Bedrohung sein – ich frage mich manchmal, ob der Löwe nicht, falsch beraten von dir und Georgescu, einfach nach kriegsrechtsartigen Befugnissen schielt, ob er nicht die Vorfahrenunarten wiederbeleben will. Transkontinentale Sicherheitspolitik, sogenannte Abschreckung, am Ende umfangreiche Waffengänge, nicht nur gegen Menschen.«


  »Du gehst sehr weit, mein ... Schweinchen. Du wirst dir die Zunge verbrennen.«


  Das war das letzte, was Philomena hören ließ, bevor sie grußlos davonschwirrte.


  

  



  »Sie redet«, vertraute Hébert seinen Eindruck von der Unterhaltung einigen treibenden Blättern im Höhenföhn auf seinem Balkon an, die alles, was er sagte, zu Livienda tragen würden, »als wäre es ihr ein überlebenswichtiges Anliegen, daß man merken soll, wie sehr sie Livienda, von der sie stammt, verachtet und wie groß ihr Respekt vor dem Löwen ist, zu dem sie sich geschlagen hat. Wir kriegen hier neben den Polyarchen, den Dachsen und den Libertären bald neue Parteien, wenn wir nicht aufpassen. Und mit denen zeichnen sich auch schon wieder die Dinge ab, die wir aus der Langeweile kennen.«


  8. Was der Zander fand


  »Progressive Phylogenie«: Das Projekt, das Livienda angestoßen hatte, erhielt seinen offiziellen Namen von den Pherinfonnetzen. Man munkelte, der käme, auf Umwegen, von der »geschädigten« Lasara – sie stünde, um ihren alten Herrn zu desavouieren, aus der verlarvten Abgeschiedenheit ihres Untergetauchtseins heraus seit längerem mit Westfahl Sophokles Gaeta in Kontakt.


  Der war es, der die neue Formulierung schließlich offen in Umlauf brachte – und als Kennung einem Riesenmolekül anheftete, mit dem allen Interessierten, und das hieß: den meisten Gente überhaupt, verkündet wurde, daß der große Tag gekommen war: »Erstmaliges vollständiges Zusammentreten aller Generalkommissionen sämtlicher atlantischer und sonstiger Experten im Gametenrechtsreformtorus am ersten Cusatag des neuen Jahres.«


  

  



  »Wir entschuldigen uns bei allen, die auf unsere Arbeit an endlich zureichenden Rechtsgrundlagen für die geregelte Reproduktion hoffen, in aller Form dafür, daß das Plenum erst jetzt tagt«, erklärte Westfahl der Vollversammlung eine Woche später leicht verschnupft.


  Ein paar weitschweifige Erklärungen folgten; der Zander beruhigte sich erst wieder, als er sah, mit wieviel Wohlgefallen das Laufschwein seinen gütigen Blick von der Loge aus auf dem Vorsitzenden und dessen engsten Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern ruhen ließ.


  Die eigentliche Auftaktrede konnte beginnen: »Hohes Kollegium, verehrte Aedile, liebe Freunde. Der historische Teil unserer Forschungen, die Auseinandersetzung mit dem Erbe der Überwundenen, stellte uns in den letzten drei Jahren vor Schwierigkeiten, die nicht antizipiert worden waren, weder von der generösen Schenkerin«, ein nervöser Blick in Richtung Hébert Loskauf, ein verständnisvolles Nicken desselben, »noch von uns selbst. Allein die Kalender, die Daten, die Datierung selbst, der ungeheure biometrische Verhau des aus der Langeweile Hinterlassenen, all diese korrumpierten Informationen, der haarsträubende Unsinn von Religionen und Kulturräumen, der sich wie ein Schimmelpilz über alles Interessante gelegt hat und den davon abzulösen nicht selten auch die Unterlagen selbst zerstört – es war entsetzlich. Ein Beispiel: Islamische und chinesische Kalender waren lunar, christliche und buddhistische waren solar, ich weiß, die Worte sagen den meisten, auch den Fachgelehrten, nicht viel, aber wenn man biologische und geologische Zeiträume in Anschlag bringt ... wer sich auskennt, wird wissen, daß erst ein läppisches Halbjahrtausend vergangen ist, seit der letzte wahre Weltkrieg tobte, und wir dürfen uns daher nicht wundern, wenn die Verheerungen, unter deren ...«


  So ging das eine gute Weile weiter.


  

  



  Héberts Aufmerksamkeit drohte bereits abzudriften, da kam der Zander endlich zur Sache: »Der bedauerliche Abhub dieses allesdurchdringenden, übelkeiterregenden Aberglaubens ist auch bei lebenswichtigen Angelegenheiten nicht aus dem Gewebe der von den Vorfahren erschaffenen und ertragenen Verhältnisse herauszutrennen. Das macht es besonders schwierig, sich auch nur die einfachste Anfangsübersicht zu erarbeiten. Liest man etwa davon, daß der Tatbestand des sogenannten ›Sodomism‹, also der spezifischen ›widernatürlichen Unkeuschheit‹ im Sinne des atavistischen menschlichen Gametenrechts, keineswegs erst dann erfüllt war, wenn der Same des Menschenmännchens in die für deren reproduktiven Empfang ja auch gar nicht hinreichend gerüsteten entsprechenden Gefäße einer der für niedrigerstehend gehaltenen Spezies eingeleitet wurde, sondern schon etwa ein geringer Teil desselben, der, ich zitiere, eine sogenannte ›Einpflanzung des Geblüts‹ sollte vollbringen können, so wird nicht nur Ihnen, meinen hier versammelten hochgeschätzten Kolleginnen und Kollegen, sondern gewiß auch dem anspruchslosesten Teil des gemeinen Publikums klar, daß das Ausmaß der metaphysischen Verirrung, die sich bis in den lexikalischen Bestand der uns zur Verständigung hinterlassenen Sprachen eingenistet und dort verfestigt hat, in feinster Verteilung, zartester Giftwirkung Schäden anzurichten geeignet ist, die unserer nun endlich mit Tatkraft und Weitsicht in die Wege geleiteten gigantischen Reforminitiative als Partisanen des Absurden, Unrätlichen und Verbrecherischen zu schaffen machen müssen, das wir zerstören und dessen unteilbar kleinste Bestandteile wir bis zur letzten Zeichenkette abtragen, ausmerzen, beiseite schaffen müssen, wenn wir jemals hoffen wollen, denen, die diese Erde bewohnen, verbriefte und unveräußerliche Rechte garantieren zu können, welche als verbindliche Grenznutzenbestimmungen für bislang verborgene Freiheitsgrade der Fortpflanzung die Diversität und evolutive Persistenz unserer fortschrittlichsten Quasigattungen stabilisieren helfen mögen.«


  

  



  Der zwischen salbungsvollem Knödeltremolo und klinischer Genauigkeit changierende Tonfall verbarg arglosen Zuhörern erfolgreich die revolutionären Implikationen, die wahre Reichweite des Unterfangens, dessen erste Stufe mit der Einberufung dieser Konferenz genommen war.


  Hébert Loskauf aber war alles andere als arglos. Er konnte die Erwartung grundstürzender Dinge bis ins Ringelschwänzchen spüren und war sicher, daß, mochten auch nicht einmal alle Anwesenden und sicher nicht die Mehrheit der pherinfonisch zugeschalteten Gente richtig auffassen, worum es überhaupt ging, zumindest der träumende Herrscher diese sanfte, aber nachdrückliche Herausforderung seiner Autorität unmittelbar begreifen mußte. Wie würde er sich verhalten?


  Vielleicht verhinderte die äsopische Redeweise des Zanders ja, daß der Löwe bis zum Eingreifen gereizt wurde – ein Gedanke, der sofort zu nichts zerging, als Westfahl auf dem Podium fortfuhr: »Man hat uns also, das muß ich so grob sagen, einen greulichen Misthaufen aus falschen Ansätzen und verkehrten Begründungen zugemutet, als die richtige Lebensform für Gente, nach der Befreiung. Evolutive Vorteile, stabile Strategien, Selektion, immer dieselben Stichworte aus der Hoch- und Spätlangeweile – aber wer sagt uns überhaupt, daß wir diesen überkommenen Plunder nur mit einem Vorzeichenwechsel versehen müssen, vom Kopf auf die Füße stellen, von innen nach außen krempeln, um unsere Zukunft erfolgreich planen zu können, um unser Genomerbe zu schützen und, soweit möglich, zu verbessern? Ich kenne mich, um rasch persönlich zu werden, unter Wasser aus – schöne Farben hat meine Heimat, sie fördern den ästhetischen Sinn. Das sehen Sie, hier, oben, unten, überall im Torus – und die jüngeren unter den Antilopen haben«, er schenkte den Angesprochenen, die sich noch immer bewegten, als atmeten sie durch Mund und Nase (die Alterierung ihrer Physiologie mit Kiemen und stabilisierenden Flossen war ihnen selbst nach dem langen Aufenthalt im Torus nicht zur zweiten Natur geworden), ein freundliches Nicken, »uns gleich in der zweiten Woche unserer Arbeit hier eine schöne Studie über die genetische Abkunft der klassischen Fischfarben vorgelegt: je bunter, desto größerer Paarungserfolg. Gut, fein – kräftige Farben, das denkt man sich leicht, stehen für ausgezeichnete Gesundheit – aber woher wissen wir, daß das nicht einfach eine Überlebensfrage war, daß also etwa Jäger bunte Beute verschmähten, weil man an der Buntheit sah, daß diese Protogente fliehen würden, also zuviel Hatzaufwand erheischten? Männliche Lerchen singen ihre berühmtem Lieder, wenn sie von Falken verfolgt werden, nicht nur als Ouvertüre zum Vögeln. Überhaupt scheint mir, auch im Lichte der berühmten ökonomischen Outputergebnisse von Lasara Iemelian Oktet Chukwudi Ottobah Sandra Belle Placide Lais Olbers Vinicius Golden«, Hébert zuckte zusammen, wie er hoffte, unmerklich: Was für ein gefährlicher Name, was für eine politisch riskante Nennung in diesem Kontext, der Zander ließ wirklich nichts aus, »in den Präliminaruntersuchungen dieser Arbeitsgruppe eine falsche Betonung der Nutzfaktoren sexualbegleitender Unterschiede zwischen dimorphen Spezies gegenüber einer realistischen Betrachtung von deren Kosten vorgeherrscht zu haben – ein Vorurteil, dessen wir uns inzwischen schon bei vielen weiterführenden Studien glücklich entledigt haben, genau wie des falschen Verständnisses der sozialen Eigenarten unserer Ahnen, der falschen Maße der Partnerwahlquoten und so weiter. Aber ›fortschrittlich‹, meine Freunde, können wir das alles nur nennen, wenn wir uns unserer Zielsetzung dabei bewußt werden, wenn wir sie unbeirrbar verfolgen, wenn wir uns nicht mehr abbringen lassen davon. Wie lautet sie? Das läßt sich simpel sagen: Wie können wir die maximale Vielfalt innerhalb der verbliebenen äußerlichen Arten sowie hinsichtlich der Anzahl der überhaupt vorhandenen Varianten mit dem Überleben der Tierwelt, der Biosphäre insgesamt, im Lichte erwartbarer wie unerwartbarer Gefahren auch gametenpartnerrechtlich, nicht nur militärisch, sichern?«


  Die Stille, die dem Zander antwortete, meinte unmißverständlich Zustimmung.


  

  



  »Das ist es«, bekräftigte Westfahl, »und nichts sonst. Mit der Möglichkeit erneuter Auslöschungen großen Stils muß immer gerechnet werden«, das Laufschwein sog scharf Atem durch die Nasenlöcher ein: Der Zander kam zum riskantesten Punkt, »auch im glücklichen Zeitalter, das wir bewohnen, selbst im ewigen Frieden, den man uns verspricht. Der Löwe Cyrus Iemelian Adrian Vinicius Golden hat uns eine neue Lebensweise geschenkt. Wir ehren ihn nicht, indem wir sie unbesehen so belassen, wie sie an ihrem Ursprung ausgesehen hat.«


  Eine höflichere Majestätsbeleidigung war nicht denkbar.


  »Niemand hat sich bis jetzt ernsthafte Gedanken darüber gemacht, ob wir die letzten Menschen beseitigen, in Reservate wegsperren, unserem Genpool zuführen, optimieren, in unsere Gesellschaft einladen sollen, oder was wir sonst mit ihnen tun und inwieweit das mit dem harmonieren kann, was wir untereinander anstellen. Die Frage nach dem Sodomism, wenn der ulkige Ausdruck gestattet ist, stellt sich erneut, aber in umgekehrter Richtung. Denn was uns jetzt bedroht, hat diese Frage auch gestellt und sie beantwortet. Das Schlimmste ist: Wir wissen nicht einmal, wie.« Er unterließ die Nennung des Namens, aber nicht nur Hébert Loskauf wußte, daß von Katahomenleandraleal die Rede war.


  »Das Verhältnis von Sexualität, Fortpflanzung, Überlebenserfolg, Kampf, Krieg, Ausrottung ist zu sichten, durch alle in Bewegung geratenen Taxa hindurch, und aus dem, was diese Sichtung ausweist, sind die Konsequenzen zu ziehen. Wir werden das Faktenmaterial erarbeiten – wir haben bereits begonnen, die ersten Funde sind äußerst vielversprechend –, die Entscheidung aber treffen alle Gente, wir, als Gemeinwesen. Wir müssen sie bald treffen. Wir dürfen nicht säumig bleiben, bei Strafe des Untergangs.«


  III.

  ZUR MUSIK


  1. Vom Hafen


  »Bei Strafe des Untergangs«: Dmitri kostete den Satzwie eine überreife Erdbeere.


  Er fand, das klang saftig genug für dieses Frühjahr, das einen Sommer versprach, der wieder so heiß werden mochte wie jener im Jahr des Angriffs auf die Menschenhände.


  Dmitri mochte den Zander, wie der da so zierlich, detailkrämerisch, weit ausholend und gleichzeitig erkennbar kampfentschlossen von den vielen Verwandtschaften und den komplizierten Geschlechtern redete; von weiblichen Hyänen, in deren Organismus das männliche Hormon Androstendion die Aggressivität hervorrufe, für welche die Art berüchtigt sei, »und doch verhalten sie sich, was die Reproduktion betrifft, ganz schicklich, ja sind fürsorgliche Mütter, woraus wir ersehen können, daß die, wie soll man sagen, weiblichen Bereiche ihres Hirns auf irgendeine Weise wohl, nun ja: geschützt sind vor den Androgenen, die ihr aggressives und territoriales Verhalten maskulinisieren«.


  

  



  Dann folgte einiges, ja vieles, von den Menschen, die fast verschwunden waren, und daß es bei denen einen genetischen Marker für Aggressivität und Gewalt gegeben habe, der, »wo er auftrat, die Wahrscheinlichkeit des Begehens einer Bluttat ums Neunfache gegenüber dem Fall seiner Abwesenheit zu steigern vermochte«, nämlich »die menschliche Männlichkeit als solche«.


  Nach diesem lustigen Hinweis hielt der Experte sich eine Weile bei der fiktiven Überlegenheit auf, die sich homo sapiens erfolgreich eingeredet hatte – gegenüber allem Fleisch sonst, den Vögeln, dem Vieh und allem Gewürm, das auf Erden kriecht, und bei den schlimmen Gesellschaftskrankheiten, die von allen Wesen auf der Welt nur diese angeblich Überlegenen gekannt hatten, darunter der übelsten, zu deren Symptomen chronische Anämie, Mangelernährung und schwere Erschöpfung gehört hatten, in der Langeweile bekannt unterm Namen »Armut«, übertragen von der Mutter aufs Kind, mit auffällig höheren Übertragungsraten unter Weibchen.


  

  



  »Sie wollten sich vor allem unterscheiden, von den Vögeln nach ihrer Art, von dem Vieh nach seiner Art und von allem Gewürm auf Erden nach seiner Art, und unterschieden haben sie sich von denen ja auch wirklich. Menschen waren aus anderen Menschen zusammengesetzt gewesen, wie man heute sagt.«


  Der Wolf merkte auf und fletschte die Zähne: Das sagte nicht »man«, das hatten die Maschinen im Urwald verkündet. Zur Lehre Bene Gente gehörte dieser Satzjedenfalls nicht.


  »Oft aber war die Konstruktion schadhaft, oft war die Integration der Teile mißlungen. Wir müssen«, sprach der Zander und spielte schnellgeschnittene Filme dazu ein, »wenn wir verstehen wollen, wie alles kam und was davon auch auf uns gekommen ist, zurückgehen bis in die Grundlagen des Geschlechtlichen und insgesamt Biotischen.« Weiß der Fuchs, dachte der Wolf, dieser Zander versteht sich drauf, einen Satzzur Waffe umzubauen. »Wir müssen aber auch das Gesellschaftliche verstehen lernen, die mehreren tausend Jahre, in denen die Menschen daran herumgebastelt haben; denn aus ihren Fehlern ist viel zu lernen. Männer und Frauen: Als sie den allgemeinen Reichtum erreicht hatten, blieb doch der allgemeine Wohlstand aus. Warum? Die Sterberate verbesserte sich – in den reichen Ländern. Die Kinder dort überlebten das Säuglingsalter immer öfter, Lebensstandard und Lebensqualität wuchsen, aber im Zuge dieser Fortschritte wurden die Neigung des Männchens zur Gewalt und die Fähigkeit des Weibchens, Junge zu gebären und aufzuziehen, zu Problemen, wo sie zuvor evolutionäre stabile Strategien gewesen waren – nicht länger Natur, sondern ein Haufen sozialer Sorgen, der die Wohlfahrt bedrohte. Die Menschen fanden keine Lösung. Warum nicht?«


  Ein Filmchen über einen Schimmelpilz platzte ins Bild und verging – Einzeller wurden zu einem multizellularen Organismus, der, nachdem er pflanzenartig Sporen ausgesandt hatte, wieder zerfiel, so schnell, wie der Film sich auflöste, der das eigenartige Geschöpf vorstellte, bis auf ein paar Markierungen (dictyostelium discoideum) und Wortbeigaben (»Sie bilden eine andre Masse. Gewebegleich. Die Menschen nannten es Pseudoplasmodium.«) gänzlich unkommentiert, so daß dem Wolf augenblicklich klar war: Hier wurde nicht erwartet, daß man das Gezeigte bewußt wahrnahm – es setzte bloß Fußnoten fürs Vorbewußte, von den riesigen Rechenkapazitäten der Gentehirne später zu verarbeiten.


  »Sie haben versucht, eine Weltgesellschaft zu schaffen«, sprach der Zander, und man sah einen Behemoth, der Gras fraß wie ein Rind: Welche Kraft war in seinen Lenden, und welche Stärke war in den Muskeln seines Bauchs, und sein Schwanz streckte sich wie eine Zeder, die Sehnen seiner Schenkel waren dicht geflochten; seine Knochen waren wie eherne Röhren, seine Gebeine wie eiserne Stäbe.


  »Das erste der Werke des selbsterschaffenen Gottes Mensch. Der ihn gemacht hat, gab ihm seine Waffen. Die Berge trugen Futter für ihn, und alle wilden Tiere, die Väter und Mütter der Gente, spielten dort und ahnten nichts. Er lag unter Lotosbüschen, im Rohr und im Schlamm verborgen. Sie konnten ihn bald selber nicht mehr sehen. Jetzt ist er gefangen, vom Löwen, Auge in Auge, in der Falle der Wissenschaft. Seine Zunge hat unser Herrscher mit einer Fangschnur gefangen, mit der langen Kette der Pherinfone. Die Menschen? Sie wußten nicht, wie genau sie wovon eigentlich täglich lebten, sie wußten nicht, wie sie Männer und Frauen sein und bleiben würden, wenn sich doch um sie herum alles ständig veränderte. Eutherische Tiere, die sie waren, begriffen sie nicht, daß ihre Grundform die weibliche war – XX oder XY, die Chromosomenalternative, nun ja: Das Alternative daran war die Möglichkeit einer Abweichung der Kinder von den Müttern. Greift man kastrierend ein beim männlichen Hasenembryo, so entwickelt sich ein normales Weibchen. Vögel dagegen«, ein Schwarm Kraniche, im Hologramm, schwamm anmutig flügelschlagend durchs Wasser, in dem der Zander schwebte, »sind von Natur aus Männchen – ZZ oder ZW nennen wir hier die Chromosomenpaare. Ein Pfauenweibchen, mit männlichen Hormonen gefüttert, wird zwar unruhig, aber nichts sonst geschieht – es sei denn, man unterdrückt die weiblichen Hormone, dann wächst dem Geschöpf plötzlich ein flammender Prachtschweif. Und meine Atlantiker, meine Freunde, meine Fische ... bei vielen Spezies dieses Lebenskreises ist die Sache sinniger als bei allen von mir genannten andern geregelt – nimmt man das dominante Männchen aus der sozialen Gruppe, wird das größte verbleibende Weibchen einfach selbst ein Männchen. Vergessen wir für den Augenblick die Beuteltiere, sie sind zu seltsam«, der Zander machte ein Gesicht, das Ironie andeuten sollte; der Wolf schnaubte leise, »und denken wir an die parthenogenetischen Arten, damit der Überblick vervollständigt ist. Die Peitschenschwanzechse – was wir aus der Zeit der Langeweile noch in Archiven finden, legt nahe, daß die Menschen glaubten, das Männchen-Weibchen-Paarungsverhalten dieser Art, in der es in Wahrheit nichts als Weibchen gibt, sei Folge der Gefangenschaft durch Menschen. Unfug – wir wissen's heute besser, wir wissen sogar, wie die Frage der Jungfräulichkeit insgesamt mit dem Schicksal des Menschengeschlechts verknüpft ist. Wir wissen, daß die vorgeschichtlichen Proto-Gorillas, ersten Schimpansen und frühen Menschen, durchaus Weibchen hatten, die so robust gebaut waren wie die Männchen. Das Datenmaterial ist da, die Diagramme sind gezeichnet. Also: Wo setzen wir an, fürs Gametenpartnerrecht? Beim genetischen Geschlecht, beim hormonellen, beim sozialen? Die Arbeitsgebiete, im groben: erstens Geschlechterfragen, zweitens Vergesellschaftungsweisen, drittens die Frage der bisher nur teilweise erfolgten Aufhebung der Arten, insoweit eine echte Artgrenze den Pool einzäunt, in dem man zeugungsfähige Nachkommen zeugen kann, viertens, was vermeiden wir, was rühren wir nicht an vom Erbe des gescheiterten Experiments Mensch? Uns bleibt wenig Zeit, wir müssen schnell Sätze von Gesetzeskraft finden, bei Strafe ...«


  »...des Untergangs«, beendete Dmitri lächelnd den Satz. Dann wandte er sich für einen Moment vom Spiegelschirm ab und seinem Getränk zu.


  

  



  Der Wolf war dankbar für die Klimaanlage, die ihm nach Trockeneis schmeckende Luft zuführte.


  Er hatte sich vorgenommen, die schummrige Hotelbar wenn möglich bis spät in die Nacht nicht mehr zu verlassen und dann allenfalls ein, zwei Stündchen durch die engeren der Borbrucker Gäßchen zu streifen, auf der Suche nach Hinweisen aufs Meinungsklima, die der Löwe gebrauchen konnte.


  Das Hotel war ein glasbetonierter zylindrischer Riegelrundbau, über eine Brückenaufhängung in den Stadtkern integriert, orthogonal zum Benzolring. Die meisten Gäste dieses wie der übrigen zentralen Hotels hielten sich wegen der ersten Verlautbarung der Reformstiftung in Borbruck auf; ganz wie Dmitri Stepanowitsch selbst.


  Er war inkognito gekommen, ohne riechbare Diplomatenkennung. Umsichtigerweise hatte er überhaupt noch niemandem, mit dem er nicht unmittelbar zusammenarbeitete, auf die Nase gebunden, daß er vor einem halben Jahr mit dem Weltenbummlertum abgeschlossen hatte und in die Dienste des Löwen zurückgekehrt war. Borbruck sollte nur die erste Station auf der neuen geheimdiplomatischen Reise sein. Sein eigentliches Ziel war Landers.


  

  



  Der Barkeeper, ein Stromfrosch aus den Sümpfen hinterm Vorortgürtel von Kapseits, interessierte sich so gut wie gar nicht für die Liveübertragung der Rede des Zanders, sehr dagegen für die Geschichte der brenzligen Abenteuer des Wolfs, die dieser, teils wahrheitsgemäß, teils wild zusammengelogen, im Tausch für die inzwischen vierte Runde »aufs Haus« zum besten gab. Sie war das Aufregendste, was der Frosch zu hören bekommen hatte, seit ein Habichtsmädchen aus dem Isottatempel von Kapseits einmal sturzbetrunken bei ihm erschienen war, sich in die Bewußtlosigkeit weitergesoffen und auf dem Weg dahin einen stockend deliranten Monolog in seinen aufgestellten Kragen gelallt hatte, den er bis heute nicht vergessen, aber auch nicht verstanden hatte: »Das ...Wetzelchen ist der Weg, aber der ... Weg ist nicht das Wetzelchen ... wir ... wir ... die Kirche hat wird ... wird, wir ... es wird ... Wetzelchen wird im ... weder im, wo nicht, wo der Fuchs nicht nirgendwo überall ist, wo ... weil der, der ist nirgends und über, überall ist der ... aber das ... das Wetzelchen ist weder nirgendwo noch überall sondern ... eben da wo im Gegenteil, im Gegenteil vom Fuchs ...«


  

  



  Hauptsache Nachschub: »Komm, mach noch einen.«


  »Klar, sicher. Und dann?« fragte der Frosch und schenkte ätzenden Krautschnaps ein.


  »Gut, also, der Hafen, weißt du«, holte Dmitri gedehnt aus, »der Hafen stand zu dem Zeitpunkt ja schon seit zwei Tagen und Nächten in Flammen. Hätt ich gewußt, worauf ich mich einlasse, ich wäre lieber noch ein bißchen im Gebirge geblieben.«


  »Wo du den Fallensteller gerissen hast?« Der Frosch rekapitulierte, was der Wolf ihm erzählte, alle zehn Minuten, mit drolligem Eifer. Dmitri schleckte nach dem guten Gift im Glas, dann fuhr er fort: »Mmpf, also. Da an den Docks, die Horden... konnten mich nicht verängstigen. Wer waren die schon? Bettler, Bananenpacker und andere Tagelöhner, die den Kadaver dieser Riesenfrau glotzend und ungläubig umstanden. Ich gucke also hoch, und was seh ich hinterm Feuerschein?«


  »Was siehst du?«


  »Einen Streifen Blau. Ein Licht. Ein Zeichen, denk ich mir. So eine Art Bann, eine spukhafte Hausrechtsbehauptung. Gefährliche Geister. Aufgesagt von den Insekten, weißt du ...«


  »Solche, wie Madame Livienda war?«


  »Richtig, diese Art.Das kannten die da nicht, aber bei uns weiß man ... na, waren ja alles Bauern gewesen, bevor sie in die drei Städte gekommen sind. Verzweifelt geradezu, was ihre ... ich meine, die wollten unbedingt zeigen, daß sie auf dem laufenden waren. Jeder kannte meine Feuermarke, niemand kannte mich.« Er ließ sich vom Frosch, passend dazu, einen krummen Zigarillo anzünden.


  »Na und dann?«


  »Ja, was? Die Insekten hatten ihre Rechte geltend gemacht. Der Pöbel glotzte. Unfreundlich, knurrend, um den Eindruck zu verstärken, den sie von mir gewonnen hatten, wandte ich mich ab. Erreichte auch ohne ihre Hilfe den Hafenabschnitt, den ich suchte.«


  »Wo die Traumtanker anlegen.«


  »Ja.«


  »Hattest du die Mittel? Ich meine, für den Zugang, für die Passage?«


  Der Wolf antwortete mit gepreßtem Schnauben, er fand die Frage lustig. »Ich hatte Karten. Tauchte meinen teuersten Trumpf ins kalte Wasser, zum Aufladen, du kennst die alten Akkukärtchen, Izquierdafabrikat. Auf Plastahl, aber magnetisiert. Fraß erst mal etwas rohen Fisch, versteckte mich, als der Zugang bezahlt war, ein paar Tage in einem der Tanker, um mich zu regenerieren.«


  »War's ein sehr großer?«


  »Einer von diesen Mehrhunderttonnern. Ehemalige britische Rohöltransporterflotte.«


  »Stolze Schiffe.«


  »Pff. Lag im dunklen Eck. Hab mich ganz schön geschüttelt, bis die Verbindung stand und die Alpträume abklangen. Aua, weißt du: Weh mir, ich armer Wolf. Diese Nummer.«


  Der Frosch lachte.


  »Aber was denn, auch egal. Ein eiserner Käfig, schön. Ich kümmerte mich lieber um den Innenraum meiner eigenen ... na, im Kopf, verstehst du.«


  Der Frosch nickte voll Respekt: Innenraum, Quantenprozessoren, zweite Generation, das Erlesenste vom Seltenen. Was für ein Wolf, sagte das aufgesperrte Maul des Frosches tonlos, was für ein Held.


  »Ich hab mir später die Aufzeichnung geben lassen ... verängstigt starrten mich die Wächter an, als ich die Iris ... bei der Passage. Flüstern, nur ja nichts Falsches sagen. Dann der falsche Himmel, die üblichen zeremoniellen Sachen, wie im Isottatempel eigentlich ... ich kannte das alles, bißchen pantheresk war der Avatar, gar nicht mal wölfisch, und ansonsten, wie sagt man? Humanoid.«


  »Daß sie das nicht ändern ...«


  »Wozu? Ein bißchen Tradition wollen wir dulden, oder?«


  »Ich weiß nicht. Das hat was Antileonisches!« murrte der Frosch.


  »Antileonisch, hö, kannst du nicht haben, hm?« zog Dmitri ihn auf.


  »Ich bin«, sagte der Frosch, »strikter Legitimist: Wenn ich nichts für den König tun kann, tu ich lieber gar nix.«


  Du bist, dachte der Wolf, strikt Frosch: Wenn du mal tatsächlich irgend etwas für irgendwen tun mußt, platzt du bestimmt. Der Forsch schenkte nach; Dmitri Stepanowitsch fuhr fort: »Hab mich herrisch aufgeführt. Seien wir ehrlich, nichts Besseres verdient dieses Pack. Werkzeug fürs Schlachtopfer, die vierte und fünfte Pforte, das haben sie mir nebenher noch gezeigt, eigentlich krude. Dann bin ich weiter. Die von den Leuten mir aufgezwungene Kartencodierung, während der Leerung der Akkus angenommen, hatte ich auch später noch lange dabei, wieder an Land. Den Schakalstreifen haben sie mir ausgehändigt. Sollte eine Anspielung sein, nehme ich an. Kein guter Witz.«


  »Eine Frechheit«, fand der Frosch. »Ich meine ... einem Wolf gegenüber, der schon im Präferenzgebirge war.«


  Ein lässiges Abknicken des rechten Wolfsohrs sagte: Ist mir gleich. Dann gähnte Dmitri und fand den Faden wieder: »Ich habe neue Formen ausprobiert, neue Gestalten, während der Reise drüben, durch den Hallraum. Mich da drinnen, im Kopf, sozusagen komplett runterrasiert auf eine ... Grundform: ein konkaver Wolfskörper ohne Haare. Fing dann an, nur noch Milch zu trinken. War achthundert astronomische Äonen subjektiver Zeit dort drin, bis man mir den Schakalstreifen endlich in einen bessere Kartencode umgetauscht hat.«


  »Einen neuen Trumpf wahrscheinlich, hm?«


  »Pik-As. Ich suchte und wußte, daß ich zugleich von den, na ja, lebendigen Sicherungen des Systems selber gesucht wurde – die alte Nummer: Je suis fait pour enregistrer les signaux. Je suis un signal.«


  »Un orphéeisme d'un ordre de magnitude que...«, gab sich der Frosch gebildet.


  Dmitri Stepanowitsch Sebassus blinzelte anerkennend. Der Gastgeber verstummte, begierig nach mehr.


  »Sie haben mich weitergeschickt, in eine Landschaft aus ... eines von diesen besonders jenseitigen Reichen. Viel Gesang. Viel Feuerwind. Das sollte dann die Antwort sein. Ein Haus, ein Schuppen, an einer Grenze, unter schwarzen Wolken. Wink mit dem Zaunpfahl: Du willst Abgeschiedenheit, willst zu dir selbst finden. Mehr als diese Plattheiten hat das System nicht über mich gewußt.«


  »Über einen Veteranen! Einen Freund der Rauhhautfledermäuse!«


  »Was soll's? Da hab ich dann meinen virtuellen Projektor umgerüstet und mich aufgemantelt, all die Gürtel der ... na ja, der sogenannten Persönlichkeit.«


  »Man kennt's«, nickte der Frosch. »Genom, Sozialisation, Charakter ...«


  »Die gelben Gürtel und die braunen und die weißen, und dann«, sagte der Wolf mit einem Unterton subtiler Tücke, »zum Schluß die Lüge, die sie alle vereint. Die Lüge, die ich bin. Ein Ruf wurde laut, aus den Wolken übers Flachland, der um die Hütte strich: Dmitri, wo bist du?«


  »Die Sicherungen hatten dich gefunden.«


  »In der Tat. Ich ließ mich allerdings nicht ohne weiteres mitnehmen; war noch nicht wieder bereit für die Wirklichkeit. Ich hab sie zum ... Pausieren gezwungen, ohne Backup.«


  »Wie konntest ...«


  »Manuelle Eingabe. Die Pfoten waren ja wach geblieben, autonom, autotom, und ich hatte ein Keyboard. Als Kopfkissen sozusagen.«


  »Wache Pfoten. Achthundert subjektive astronomische Äonen lang ... von Milch ernährt und ... wache Pfoten.« Der Frosch war fassungslos. Wenn es nicht gegen jede Art Anstand, in der er je unterrichtet worden war, verstoßen hätte, wäre er zu Boden gesunken, hätte sich auf den Rücken gedreht, mit den Gliedmaßen gezappelt und Dmitri als einen gentilgewordenen Gott angebetet.


  Der schloß wegwerfend: »Keine große Sache. Ich war ja schon beim Reingehen in den Innenraum schnell und wurde drinnen immer schneller. Hab dann, wie die Menschen sagen, mein Pferdchen gesattelt, ohne die Sicherungen, und bin wieder raus.«


  »Das Schiff ...«


  »Ja, der Tanker, ich weiß schon, der hätte in der Zwischenzeit zerstört werden können. Leckgeschlagen, abgesoffen, Feierabend. Das Risiko war ich eingegangen. Als ich wieder rauskam, aus dem Tankerbauch, war ...«


  »Der Hafen? Der brennende Hafen?«


  »Schutt und Asche«, sagte der Wolf, »nichts als rauchende Ruinen«; und kippte sein Glas hinunter, als wäre nur Wasser drin.


  

  



  Weil es dazu nicht viel zu sagen gab, versank der Stromfrosch auf ein Weilchen in andächtiges Schweigen.


  Der Wolf wandte sich wieder dem Schwingspiegel zu. Auf die Zandererklärung folgten soeben Nachrichten und Kommentare. Der Frosch fand im Berichteten ein neues Thema: »Glaubst du das alles? Diese Geschichte vom Dschungel, von den Keramikungeheuern, von ... Katahomen ... leandraleal?«


  Dmitri zog die rechte Braue hoch. Der Stromfrosch, doch kein Blödian, verstand genau, was das bedeuten sollte, und hätte also brav geschwiegen, wenn nicht in diesem Augenblick eine Zusammenfassung der Worte von Westfahl Sophokles Gaeta gebracht worden wäre, samt einer Ausdeutung per Laufband, wie wohl Polyarchen, Dachse und Libertäre darauf reagieren würden.


  »Also ... ich weiß ja nicht«, sagte der Barkeeper säuerlich, »man sollte manchmal fast glauben, die Befreiung wär vergessen. Libertäre? Polyarchen? Das sind Decknamen für eine antileonische Fronde, ich trau bloß Georgescu ...« Ehe Dmitri etwas erwidern konnte, mischte sich eine neue Stimme ein: »Läuft der Zanderzirkus immer noch? Entkommt man dem Unsinn denn nirgends?«


  

  



  Die Stimme war weiblich.


  Dmitri Stepanowitsch drehte sich nicht nach ihr um, nicht obwohl, sondern gerade weil er sofort die schönste Neugier verspürte. Der Stromfrosch dagegen blies sich auf: »Was wollen Sie? Immerhin ist das dort die für alle Gente wichtigste ...«


  »Was ich will, ist ein gutes Obstwasser, das mir den Rachen säubert und mich vergessen läßt, was Gente sind, was Fische, was Frösche«, sagte die Fremde und rieb sich, als sie auf einem der weinroten Barhocker Platz nahm, riskant an der Flanke des Wolfs. Sie roch ganz weich, nach bester Bosheit, Dmitri mochte sie sofort gern lieben. Im gekippten echten Spiegel, aus altem Glas, überm Schatzkästlein mit den geistigen Getränken, sah der Wolf aus den Augenwinkeln die Reflexion eines seltenen Wesens: luchsisch, katzig, er tippte auf eine rezente Modifikation nahe am Lynchailurus. Die Augen aber waren die eines Reptils, und dazu paßte auch die lange Zunge, mit der die Geheimnisvolle im Glas, das der Frosch ihr brüsk vors Gesicht knallte, nach der teuersten Verruchtheit leckte, die es in den drei Städten gab.


  [image: Bild07]


  »Wenn ihr den Blödsinn ausmacht, oder wenigstens auf Sport umschaltet, geb ich einen aus«, schnurrte die Luchsin. Als niemand drauf einging, wurde sie noch milder: »Ich heiße Clea Dora und bin in diese Stadt gekommen, um mich zu vergnügen. Man hat mich getäuscht. Die Stadt ist sterbensöde.«


  »Wo glaubt man denn, sie wär's nicht? Von woher bist du angereist?« fragte der Wolf, ohne sie anzusehen.


  »Aus dem Orient«, flüsterte die Fremde ihm ins Ohr, »sagt man nicht sowieso, da kommt der Luchs her?«


  »Und der Luxus«, quakte ungefragt der Stromfrosch, noch unsicher, ob die Unterhaltung jetzt lustig werden sollte. »Laß mich doch eben noch dabei zuschaun, wie der Fisch da«, Dmitri Stepanowitsch bewegte den Kopf knapp in Richtung des Schirms, sein schlaustes Lächeln galt bereits der Fremden, »diese naßforschen Ungeheuerlichkeiten gegen den Löwen wieder ein bißchen zurücknimmt und seine Rede versöhnlich ausklingen läßt. Das hab ich vorhin schon so genossen.«


  »Und dann?« fragte Clea Dora.


  »Dann helf ich dir, dich zu vergnügen, und rette den Ruf der Stadt.«


  2. Polytope, besser als Freundinnen


  Der Urwald schien zu wissen, daß eine Welt weit weg die Gente mit bangen Gefühlen an ihn dachten.


  Sie würden nicht verstehen, was seine schwarze Erde, seine großen Bäume und dampfenden Sümpfe bewohnte. Er wollte, daß im Laubigen und Biegsamen, zwischen Hamadryaden und Dickichten, in Schluchtnacht und Waldschaum, geklärt werde, worauf es hinauslief mit den Tiefen, dem Glanz und den Blumen.


  Als er zu sich kam, wurde er zunächst laut wie ein Crescendo sämtlicher Musik, die je gespielt worden war, ein allumfassender Lärm, verursacht vom kataklysmischen Massensterben und der in Klangfarben, Tonhöhe, physioskulpturaler Struktur und biochemischer Natur neu und anders geordneten Wiedergeburt aller grünen Leguane, Vieraugenbeutelratten, Kaimane und Tukane, deren Biomasse die Freß- und Ausscheidungsorgane der eben erst in unirdischem Lachen erwachten Kindsintelligenz Katahomenleandraleal passierte.


  Was waren das für Sterbende, Tote, dann Auferstandene? Keine Gente.


  

  



  Aber auch keine bloß Bewußtlosen – sie dachten, wie Tiere vor der Befreiung gedacht hatten.


  Ihre Seelen sandten eine Art Piepton ins Innenohr Katahomenleandraleals, der das Gottkind vorsichtig an die Notwendigkeit der Unterscheidung von Innen und Außen heranführte.


  Die Klangumgebung, die es auswarf, empfand es bald selbst als störend.


  Bin das ich, ist das mein Gebrüll, so demagogisch-rhetorisch? Es erkannte, daß aus den Tönen eine neue Gegend geworden war. Also griff es alloplastisch in sie ein, unterstützt von kleinen Bautruppen geretteter, gründlich gehirngewaschener Menschenweibchen. Waren die eigentlich zeitlich orientiert? Oder kam ihnen über der Arbeit für Katahomenleandraleal, übers Wegräumen, Abtragen, Umbauen alles abhanden, was Alter, Wachstum, Reifung geheißen hatte? Katahomenleandraleal wußte es nicht; grübelte sehr lange darüber nach.


  Wären sie in den gemäßigten Zonen unterwegs, dachte das Gottkind, dort, wo Cyrus Iemelian Adrian Vinicius Golden seinen Abhängigen vorschreiben konnte, wie (und sogar warum) sie als Gente zu leben haben, dann könnten sie Kerben in die Bäume schlagen, Proben entnehmen und an den Jahresringen ablesen, wie lange diese Bäume schon dem Licht von Sol Invictus zustrebten. Aber das Wetter im Regenwald kannte keine Jahreszeiten, also konnten die Frauen nichts dergleichen tun.


  

  



  »Platonische Zeit, regelmäßige Zeit, leere Dauer. Wie Körper, die nur aus abstrakten, gedachten Punkten, nicht aus materiellem Substrat bestehen«, sagte eines der Menschenweibchen zu Katahomenleandraleal, als es zu diesem Problem vernommen wurde.


  »Platonische ...«


  »Ja. Philosophie als Mathematik und umgekehrt.« Die Frau war nackt und glänzte. Sie erfreute sich bester Gesundheit. Katahomenleandraleal sorgte für die Geretteten und schützte sie vor Hunger, Hitzschlag, Austrocknen. Die allgegenwärtige Feuchtigkeit war voller Pherinfone und Pharmakoi; die Luft selbst eine überreiche Nährlösung.


  »Platonisch. Das ist«, sagte das Gottkind, »eine Wissenschaft, die mich interessiert. Leere. Das ist ein Begriff, der mich interessiert. Mengen: Davon muß ich auch hören.«


  »Mengen, hömm«, räusperte sich die Frau.


  »Ja. Ich wollte den Begriff davon der Leere eigentlich entgegensetzen, bis mir klar wurde, daß sich auch leere Mengen denken lassen. Die Körper, von denen du redest – die Ausdehnungen in der platonischen Zeit, die Spielarten der platonischen Menge –, ich frage mich, ob das die Formen der Leiblichkeit sein könnten, die ich mir anziehen und die ich ablegen kann, um endlich eine ... eigene Biographie zu haben. Weißt du, so wie ihr.«


  »Nein, tut mir leid. Ich weiß das nicht«, gestand die Menschenfrau, weil sie, was sie wunderte, Zutrauen zu Katahomenleandraleal gefaßt hatte und diese gute Grundlage einer fruchtbaren Beziehung nicht durch vorgetäuschte Besserwisserei untergraben wollte.


  

  



  »Du weißt es nicht. Aber du hast davon geredet. Du hast eine Sprache, die es weiß. Menschen wissen es, alle.«


  »Ähm, tschaa ... nein, nö, so ... so einfach ist das nicht, fürchte ich. Alle Menschen sind ... nicht gleich. Wir haben ... wir hatten da so eine ... Arbeitsteilung. Ich bin zum Beispiel keine Wissenschaftlerin, keine Philosophin, keine Mathematikerin. Eine von denen wüßte es vielleicht, aber ich ...« Katahomenleandraleal unterbrach sie; nicht mit Worten, sondern mit Bildern. Die Muster wurden direkt auf ihr Sehzentrum geschrieben; sie verstand, daß sie erklären sollte, was Arbeit war und wie man die teilen konnte.


  Die Frau war einverstanden. Katahomenleandraleal umrankte sie mit Schlingpflanzen, stellte sie chemisch still und nahm sie mit nach innen, in Klausur. Vierzehn Tage lang tauschten sich die keramikanische Jugend und die lebendige Vergangenheit aus, unterbrochen nur von gelegentlichem dröhnendem Gelächter Katahomenleandraleals und neuen Freß-, Verdauungs-, Ausscheidungs- und Transformationsoffensiven der ersten postbiotischen Großmacht.


  Am Ende hatte Katahomenleandraleal alles begriffen.


  »Laß es mich zusammenfassen: Ihr habt immer dasselbe getan, über Jahrzehnte, jede und jeder für sich, aber eben damit auch für die andern.«


  »Mehr oder weniger, ja.«


  »Und du warst ... Komponistin.«


  »Kann man so sagen, ja.«


  »Und du hast dir die Haare auf dem Kopf nicht weiß gefärbt, sondern die waren schon weiß, seit du zwölf Jahre alt warst, und die Haare an deinem Fortpflanzungsorgan hast du dir entfernt ... rasiert? Rasiert, damit deine Freundin ...«


  »Entschuldige, aber du bringst was durcheinander. Das hat nichts mit meinem Beruf zu tun. Die Haare, die ... das ist privat.«


  »Stimmt, es gab diese zweite Teilung – lateral –, die durch jeden Menschen ging: öffentlich und privat.«


  »Ja.«


  »Und der Beruf war öffentlich.«


  »Mhmh. Meiner, als künstlerischer, war sogar erheblich öffentlicher als die meisten andern.«


  »Gut. Du hast Musik erfunden. Deshalb waren deine Denkmuster gleich so interessant, als Schlüsselspender, für mich, nachdem es hier so ... laut wurde.« Katahomenleandraleal verweigerte neuerdings die Zurechnung des gewesenen Lärms auf seine eigenen Aktivitäten; das Wesen hatte gelernt, sich zu schämen.


  »Und mit Philosophie und ... Platonik hast du dich nur als, wie würdest du es sagen? Unterstützung ...?«


  »Hilfswissenschaften. Für meine Kompositionspraxis. Und es heißt Mathematik, nicht Platonik.«


  »Also, damit hast du dich nur ... am Rande beschäftigt. Deshalb weißt du nicht, ob die platonischen Körper ...«


  »Polytope«, sagte die Komponistin, denn Katahomenleandraleal hatte ihr Zugang zu mathematischen Lehrdatenbanken verschafft, die tief im gemeinsamen Urzellengehäuse seiner beiden Eltern, die er aufgefressen hatte, eingeschlossen gewesen waren. Katahomenleandraleal stimmte zu, nachdem er das Datenbankwissen mit seiner eigenen Begriffsarbeit abgeglichen hatte: »Polytope. Das ist der rechte Name. Also, wegen der Berufs ...sperren kannst du mir nicht sagen, kannst du nicht das Problem lösen, ob diese ... Polytope die Sorte Körper sind, die ich mir anziehen und die ich ablegen muß, um eine Biographie zu haben, wie du und deine Schwestern.«


  »Ich kann bloß raten. Es könnte so sein. Ich meine, ich hab nicht viel mehr bei der Hand als die Definitionen und Lehrsätze in deinem Speicher. Alles, worauf ich kommen kann, kannst du selber rauskriegen.«


  »Dann will ich mir eine Bedenkzeit nehmen, um es herauszufinden.«


  

  



  Daß der Dschungel schwieg, war in der ganzen Naturgeschichte noch nie vorgekommen.


  Die in ihm lebten, fürchteten sich sehr, nur die Frau nicht, mit der Katahomenleandraleal geredet hatte. Sie badete lieber und wusch sich gründlich.


  Nach anderthalb Stunden kehrten die Geräusche zurück, verhaltener, regelmäßiger. Nun war eine unerhörte Art des Denkens, Nachmessens, Ordnens in Schall aus dem Krach hervorgegangen.


  In kurzer Zeit erarbeitete sich der junge gewaltige Intellekt die Grundlagen einer neuen Wissenschaft: der nachnoumenalen Verkörperungspsychologie.


  Zu diesem Zweck verschob es Rechenstöcke aus Steinen und Holzpflöcken, mit Lianen verbunden, wobei ihm Menschenfrauen, Nagetiere, Papageien und wendige Echsen halfen. Anknüpfend an das in seinen Gedächtnisgrüften bewahrte dreizehnte Buch der euklidischen Elemente wurden zunächst die regulären konvexen dreidimensionalen Polytope untersucht: der Tetraeder, der Würfel, der Oktaeder, der Dodekaeder und der Ikosaeder. Es zieht in Betracht, es verwirft, es macht weiter, dachte die Frau, die dazu Zeit hatte, weil sie in keine der Kolonnen eingezogen worden war. Es leistet Verallgemeinerung über seine Beobachtungen, es erkennt Dualitätsgesetzmäßigkeiten. Tetraeder: selbstdual, Würfel: dual zum Oktaeder, Dodekaeder: dual zum Ikosaeder.


  

  



  In Stollen der Erinnerung stieß Katahomenleandraleal auf Ludwig Schläflis alte Klassifikation, in der sich die platonischen Körper leicht unterbringen oder wiederfinden ließen, aber auch die Untersuchung des schlimmen Sechshundertgesichts möglich wurde, in dem Katahomenleandraleal Spuren des Aussehens seiner Eltern erkannte: Es bestand aus 24 Oktaedern, 120 Dodekaedern oder 6000 Tetraedern und zwinkerte nicht.


  

  



  Am Ende mündete die Lernzeit wieder in Musik, wie sie schon bei Katahomenleandraleals Erwachen zugegen gewesen war. Meerkatzen bildeten vier Orchester, die an wichtigen Wasserstellen, unter zentralen Baumkronen und an reichen Hängen voll dunkler Rindensäulen postiert waren.


  Die transparente Architektur, die der längst verstorbene menschliche Verfasser dieser aus den Archiven geholten Musik (ein Mann namens Iannis Xenakis, der etwa ein halbes Dutzend Jahrhunderte vor der Löwenweltmacht gelebt hatte) bei der Uraufführung des »Polytope de Montréal« aus Stahlkabeln hatte aufziehen lassen, um darin Lichtpunkte zu situieren, deren Interaktion mit dem Klangbild als Veränderliche in einer mathematischen Progression Raumrelationen erfahrbar machen sollte, wurde in Katahomenleandraleals Urwald von dicken, feuchten, süßwassertropfenperlenübersäten Lianen nachgestellt.


  Die Frau, die Katahomenleandraleal den Zugang zu solcher Kunst gelegt hatte, sah die Lichter blitzen, als die Nacht hereinbrach, und kauerte, nun doch etwas ängstlich, zwischen Schlingpflanzen, die andere Schlingpflanzen umschlangen.


  

  



  Ein Tier sah zwischen dem smaragdenen Krautvorhang zu ihr herein.


  Seine Augen leuchteten wie kleine Glutkohlen, seine Meißelzähne wie Eis im Dunkeln.


  Es war ein dicklicher Nager.


  »Was ... passiert da?« fragte die Frau, als das Tier anfing, sie zu beschnuppern. »Was macht ihr?«


  Die Tiere hier, wußte sie, konnten reden, auch wenn sie keine Gente waren.


  »Verkehrswege«, sagte das Tier, das ebensosehr dazu da war, die Frau in ihrem Versteck zu beschützen, wie dazu, sie am Davonlaufen zu hindern, »werden optimiert. Es wird ... 'ne neue Stimmung vorgenommen.«


  »Stimmung.«


  »Ja, na ja: Wie wenn man ein Klavier stimmt. Katahomenleandraleal wacht aus der Versenkung auf. Aus der Bedenkzeit. Will den Wettbewerb anheizen zwischen öhmm spontaner Energieemission und Försterschem Energietransfer, in allen biologischen Systemen. Katahomenleandraleal stimmt sich den Dschungel besser.«


  »Energie ...«


  »Es geht schlicht darum«, zahnte das Mahlzahnfrettchen keck, »wie erregte Moleküle wieder abgestellt werden können, wenn sie ihre Aufgabe versehen haben.«


  »Erregte Moleküle«, sagte die Frau und leckte sich salzigen Schweiß von der Oberlippe.


  »Ja. Das kann entweder durch resonante Energieübertragung zu einem anderen Molekül geschehen, in Gestalt spontaner Emission eines Photons, oder indem die Deaktivierung nichtradiativ, also nicht strahlend, erreicht wird. Diese beiden Verfahren stehen miteinander im Wettbewerb, überall in der Biologie. Der fluoreszente Resonanzenergietransfer wird seit Jahrmillionen in Prozessen wie der Photosynthese eingesetzt. Die Vorfahren – hihi, deine vor allem, meine weniger – haben ihn auch benutzt, um biologische Sonden zur Analyse gewisser heikler Prozesse einzusetzen, die Interaktion zwischen Proteinen zu erhellen oder Abstände im Nanometerbereich zu messen ...«


  

  



  Die Komponistin schwieg, sie dachte: Das hast du also aus meinen Erläuterungen gezogen.


  Arbeitsteilung.


  Du machst Tiere zu Fachidioten. Na schön: Wenn's der Wahrheitsfindung dient.


  Die Frau vermochte nicht (und verspürte auch keine Neigung dazu), sich als die Nachfahrin von Personen zu sehen, die irgend etwas analysierten, verstanden, beeinflußten. Sie sah sich eher als verspätete, verzettelte, verlorene Angehörige einer Art, die fast vollständig von der Planetenkruste vertilgt worden war, weil sie sich einfach nicht aufs Überleben konzentrieren konnte. Charmant, im Grunde. Liebenswert täppisch, ein bißchen läppisch. We're alright, in our own peculiar way.


  Daß einige von dieser Sorte fortlebten in der neuesten Welt, war eine zweifelhafte Gnade, die sie ein paar von ihnen selbst ganz und gar nicht analysierten, verstandenen oder gar beeinflußten Zufällen verdankten. Das hatte sicher viel mit Mikroprozessen, molekularen Leitern und ähnlichem zu tun, wovon das Tier gesprochen hatte. Weiß der Satan.


  Es musterte sie, als es fertig war, ein Weilchen, nicht abschätzig, nicht mitleidig, mit diesen Brikettäuglein.


  Dann sagte es: »Schauen Sie sich mit Ihren Kindern nur Programme an, die auch für ihr Alter geeignet sind.«


  Die Frau atmete schnaufend aus, erschöpft und ein wenig beleidigt. Dann sagte sie: »Weißt du was, ich schau mir nur Programme an, die für schwule Triebtäter im Seniorenalter geeignet sind. Nicht, daß du oder sonst ein lebendes Geschöpf verstehen könnte, was das heißen täte.«


  »Miese Grammatik«, rügte der Nager. Dann verschwand seine scharf gezeichnete Maske im pechschwarzen Wildwuchs.


  

  



  Die Frau dachte an Leute, die es nicht mehr gab, und eine ganz besondre Person.


  Irgendwann schlief sie ein. Da träumte sie von Farnfächersekret aus Frauenleibern, von klaffenden Wunden, von orangeroten Booten mit lahmgelegten Motoren und von silbernen Menschen, die sich darin zusammendrängten, um gemeinsam, weil sie keine Wahl hatten, ein öliges, giftiges Meer zu befahren. Geh zur Ameise, mahnte der Himmel, der flimmerte, du Faulpelz, lern von ihrer Emsigkeit, sei gefälligst weise. Die Ameise ist ein Kentaur in ihrer Drachenwelt. Dies hier ist nur eine Gutenachtgeschichte, die dir durch deine lange Ohnmacht hindurchhelfen soll, denn wenn du morgen aufwachst, wirst du kämpfen müssen.


  Ein Flaum, wie er auf den längsten Sätzen der Dichter liegt, bildete sich auf ihren geschlossenen Augenlidern. So sah sie nicht die Wechsel der Beleuchtung, die sie zu früh hätten erwachen lassen. Ihre Hirnphysiologie war primitiv: Erwachen durch Dämmer kam ihr natürlicher vor als Erwachen durch Laute; ähnlich wie ihr Verstand leidigerweise eher dazu geeignet war, an Götter zu glauben, als dazu, die zutreffenden Behauptungen der Wissenschaften zu verstehen.


  

  



  Im Gras und in den Blüten um sie, in Rinden und Blättern kam ein Vibrieren auf, das die Schlafende endlich weckte. Es war Katahomenleandraleal, die sich allen und allem erklärte: »Ich weiß jetzt, wie mein Leben geht. Ich bin eine Frau, ich bin weiblich, meine Verkörperung hat die erste Formentscheidung getroffen.«


  »Platonisch, hm?« Das Menschenweibchen rieb sich vergnatzt den Schlaf aus den Augen.


  »Alles andere als das«, sagte die Göttin.


  Insekten zeigten auf eine freie Moosfläche; da stand ein hirschrückenbraunes Ledersofa. Die Frau stakste, noch leicht benommen, dorthin und streckte ihre starren Glieder darauf aus. Sie sah durch die wenigen Lücken im Baumbewuchs in den Himmel hoch; alles war jetzt wieder möglich.


  »Du bist zufrieden, ja?« schmeichelte die Gottheit der Menschenfrau.


  »Du auch?« Keine schlechte Gegenfrage.


  »Ja. Ich weiß jetzt mehr über mich als zuvor, das gefällt mir. Ich habe ein Geschlecht und hatte zuerst schon einen Namen und habe immer noch keine Spezies, zu der ich gehöre und die sich von Blutes wegen zu mir bekennt. Es gibt weiterhin Arbeit.« Die angenehme Altstimme wummerte bis tief in die Knochen der Frau auf dem Sofa. »Und ich will mich bei dir bedanken. Ich weiß, daß du das nicht erkennen kannst, aber in manchem bist du mir überlegen. Bedenke das Wunder, daß du zuerst eine Spezies hattest, zu der du gehörst und die sich von Blutes wegen zu dir bekennt, und dann ein Geschlecht, und dann erst einen Namen.«


  Schweigen.


  »Einen Namen«, wiederholte Katahomenleandraleal, »und ich kenne ihn nicht. Wie soll ich dich nennen?«


  Bei den Gente, unterm Löwen Cyrus Iemelian Adrian Vinicius Golden, dachte die Frau, würde mich das niemand fragen. Wann, fragte sie sich, haben wir das verspielt, wir Menschen, daß man uns beim Namen nennt? Wer hat uns eigentlich den alten Auftrag aus der Hand geschlagen, uns die Erde untertan zu machen und alles zu benennen, was da kreucht und fleucht, ein jedes nach seiner Art?


  

  



  Sie erinnerte sich noch an den Zensus, die Umstände, die man sich gemacht hatte: Insekten, nachts angelockt und abgesammelt mit Lichtfallen, mit Insektizid eingesprühte Baumkronen, um die Käfer zu erwischen – tot prasselten die Kerbtiere in die aufgespannten Netze –; an Löwen und Geparden, in der Savannenhitze fotografiert von offenen Geländewagen aus, einem System paralleler Linien folgend; an die Vogelkopfsteuer, Schnecken im Eimer ... und jetzt, fand sie, bin ich am Ende einer Mauer angekommen, von der ich nie gedacht hätte, daß sie ein Ende hat. Soll ich um die Ecke linsen?


  Jetzt hab ich eine Göttin, zu der gehöre ich. Eine neue Verkörperung, Geburt und Wiedergeburt, wie sagten wir doch, als ich noch katholisch war: Ave verum corpus.
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  Natürlich, ich erinnere mich, Musik von Mary Beth, Musik von Elgar. Chor der Worcester Kathedrale. Chor der Keramik. Ecce opus. Belebende, frei flottierende Organpanik, somatischer Kontrapunkt ... sie gab Antwort, im Polytopdschungel, auf dem Sofa, und schlang die Arme um sich selbst: »Du kannst mich Späth nennen. Nenn mich: Frau Späth«, und sie dachte: Geometria una et aeterna est in mente Dei refulgens.


  »Ich danke dir, Frau Späth«, sagte Katahomenleandraleal.


  IV.

  MITTEL ÜBER ZWECKE


  1. Das Herrenlos


  »Bist du denn flüssig, mein guter Affe?«


  Das war von allen Fragen die eine, von der sich der Orang-Utan Sdhütz Arroyo gewünscht hatte, sie nicht so bald wieder hören zu müssen. Ein Echo? Leider nicht.


  Dafür hatte er nun also die Finanzdienstleisterei an den Nagel gehängt, daß ihn das jetzt immer wieder neu quälen durfte: Höre ich recht oder bewege ich mich noch in den fiktiven Räumen großer Transaktionen?


  Sdhütz Arroyo saß vor prachtaltarbreiten Fenstern im Aussichtsrestaurant an Bord eines großen Lenkluftschiffs aus ionisierter Glamourfolie. Er nippte, statt der Belästigung gleich Antwort zu geben, an seinem Daiquiri, wie um zu sagen: Ich will meinen Ruhestand genießen, verschwinde, sei eine Halluzination, geh mich bitte nichts an.


  

  



  Das Luftschiff schwebte mit sechshundert Gente an Bord die Luftlinie über dem Kaukasus entlang, vorwärts und rückwärts, immer wieder, ohne guten Grund, das heißt, zur reinen Unterhaltung der Sechshundert. Normalerweise ließ man Gäste, die eine derartige Vergnügungsreise ohne Begleitung angetreten hatten, während der Fahrt in Ruhe. Wer Pherinfone hierher übermitteln wollte oder sich körperlich einschleichen, mußte Sperren überwinden, die sich mit dem Besten messen konnten, was Georgescu auf ihren Stützpunkten eingerichtet hatte.


  Kein Zutritt den Unbefugten: Das galt offensichtlich nicht für den Fuchs, der sich neben dem alten, würdevollen Affen niedergelassen hatte, auf ein freies Sitzwürfelchen. Der Fuchs war winzig, schien aus dem Nichts herbeigehüpft. Sdhütz Arroyo schätzte ihn auf höchstens zehn Zentimeter. Das aufdringlich hellorange Fell des Tiers gab einen schmerzlichen Kontrast zu den vornehm rostroten Zotteln des Affen. Schrill wiederholte der Kleine seine dreiste Frage: »Seid Ihr bei Groschen, Väterchen? Solvent? Vermögt Ihr was?«


  Wenn ich schon an mein Wort gebunden bin, dachte der Orang-Utan und blickte seufzend auf die Welt dort unten, die in diesem Augenblick für ihn all ihre eben noch in zarten Morgenschatten gemalte Unschuld verloren hatte, wenn ich schon, sobald er sich persönlich zeigt, dieser elende Leuteschinder, mein hochwohlgespuckter ehemaliger Arbeitgeber und lebenslanger Leibeigentümer, aus der Reserve treten muß und, wie verabredet, »besondere Aufgaben« wahrnehmen, dann will ich das wenigstens patzig tun – gehöre ich doch immerhin zu den sehr wenigen, die wissen, daß er überhaupt noch lebt, der große Geldverschieber aus den allerersten Tagen des Löwen. Der Fuchs, der den Löwen bezahlt hat, der ihn noch heute in der Tasche mit sich rumtragen könnte, wenn er wollte und eine Tasche besäße.


  Zeit für die patzige Gegenfrage: »Wer will das wissen – bist du's tatsächlich selber, Boß?«


  »Ach was, ich seh nur so aus, wie ich ausseh, damit du weißt, von wem ich komm. Der Boß ist ... flüssiger als ich«, sagte der winzige Schuft, ein bloßer Bote also, und spielte damit auf das Unheimlichste an, was man sich über Ryuneke erzählte.


  [image: Bild03]


  Ryuneke Nirgendwo: Von allen, die den Wahlspruch des Löwen: »Wir machen aus der Evolution das schlechthin Willentliche« in die Tat umgesetzt hatten, war dieser Finanzier der Allerradikalste gewesen. Während er zwar zunächst, wie viele andere Gente, einen Säugetierleib bewohnt hatte, nach seinem unsentimentalen Abschied vom Mannsein, nämlich einen Fuchs, so war ihm doch, als allgemein gerade die zweite Stufe der beschleunigten Speziation genommen wurde, die eigene Leiblichkeit als solche schnell beschwerlich geworden: »Was soll mir das noch? Wir haben das alte dumme fixe und variable Kapital durch ein neues Verhältnis von Mitteln und Zwecken ersetzt, das unmittelbar als Energie, verwertet von Lebendigem, meßbar ist. Ich habe dafür, weil's anfangs noch Geld dazu brauchte, das Geld vorgestreckt. Und da in bestimmten rückständigen Randbezirken unseres Wirkens« – so soll der Fuchs damals, nach dem Zeugnis der Chroniken, außer in Ichform oft geredet haben, im pluralis maiestatis, der ihn und den Löwen in eins setzte (tatsächlich sah man sein Gesicht noch heute auf den paar weiterhin im Umlauf befindlichen Banknoten und Münzen, seltener als das des Löwen zwar, aber öfter als jedes weitere) – »das allgemeine Äquivalenzmaß weiter gebräuchlich sein wird, bis wir aus der Sprengung der Taxa eine Wirklichkeit gemacht haben, werde ich mich weiter einmischen, selbst wo ich gar nichts dazu tu. Aber wie mit dem Geld, das wir benutzen, um es abzuschaffen, will ich es jetzt mit dem Körperlichen halten. Denn soll ich mich etwa weiter träge in dieser trägen Welt mitbewegen? Das ist mir, liebe Gente, viel zu träge, das erinnert mich zu sehr an die Langeweile, an die menschliche Mühsal, an die Engelswachen vor dem Paradies, ans Verjagtwerden. Wollt ihr die Zeit zurück? Unmittelbar verausgabte Körperkraft als gesellschaftliche Grundlage fortlaufender Überproduktion von allem möglichen Dreck, und dann der ganze Rattenschwanz vom Gegensatz zwischen allgemeinem Reichtum und besonderer Arbeit? Wollt ihr, daß man euch alle zwei Minuten an euren neuen Schweifchen zieht? Der Wert, ach Unfug. Ich will, Brüder und Schwestern, der Ärmste und der Reichste sein, einer, der noch nicht mal einen Apparat hat, der Arbeit verrichten kann, verfeinert bis zu dem Punkt, da jeder nur noch aus der Idee von dem besteht, was er sein könnte. Potentialis!«


  »Ryuneke Nirgendwo – so sollten wir dich ab jetzt alle nennen. Willst du als Spray inkarnieren?« soll der Löwe ihn dafür gefrotzelt haben. Der Name blieb haften, aber die Antwort des Fuchses erfuhren wenige, darunter Sdhütz Arroyo, der beim Gespräch persönlich zugegen gewesen war: »Keine schlechte Idee.«


  

  



  Nach dem letzten wirtschaftsweisen Gefallen, den Ryuneke dem Löwen getan hatte – es war die berühmte Finanzierung eines stehenden Heeres, gedeckt dank der Erfindung einer rein militärisch gelenkten Agronomik, in enger Zusammenarbeit mit der grünen Dachsin Georgescu entwickelt; eine Verfahrensweise, aus der später Lasara so viele grundlegende Wahrheiten über die Zivilisation der Gente deduziert hatte –, war der alte Fuchs verschwunden.


  Die höheren Angestellten seines zunehmend immaterieller und zeitentbundener funktionierenden Imperiums, also etwa der Orang-Utan und alle seine Aufsichtsrats- und Teilhaberkolleginnen und -kollegen, erfuhren von ihren Entlassungen, die allmählich, frei von Hast, innert zweier Dutzend Jahre nach dem Verschwinden des Fuchses abgewickelt wurden, nur per Pherinfonbrief.


  Das erste Lustrum nach seiner persönlichen Entlassung, bei der man ihn auf »weitere Dienste und besondere Aufgaben« vereidigt hatte, war für den Affen eine wahre Tortur gewesen: Er hatte es im Zustand nervenzehrendster Paranoia verbracht. Wo war der Boß, wann würde er das Postskriptum der Kündigung einlösen, die Reservistenklausel? Mit Grauen las der Affe wieder und wieder das pherinfonische Siegel seines Entlassungsbriefs: »Ich könnte dich und ein paar der Getreuen, wie Philomena die Libelle, die jetzt, nachdem sie von der Dame Livienda frei ist, direkt in Königsdienste übertritt, eines Tages wieder brauchen. Du wirst daher zu gegebener Zeit angesprochen werden.«


  Vermögenswerte, Infrastruktur, Logistisches, große Rechner und disponible Rechenzeit: Einen Großteil seiner Kapitalien hatte der Fuchs seinerzeit hergeschenkt, vor allem an die Werften und Häfen. Sein altes Lieblingsprojekt, große Überseetransporter aus festem Eis zu machen, das man mit einem Nadelstich, aber nicht per Erhitzung verflüssigen konnte, wurde von einigen tatsächlich in Angriff genommen; es gab Erfolge.


  

  



  Der Affe Sdhütz Arroyo aber hielt fünf bauchschmerzgeplagte Jahre lang Ausschau, in Sturzbächen, aufsteigendem Rauch, Ölfeuern, in Seifenfilm auf Pfützen, im Wirbeln, in Wolkenmustern, Konvektionszellen und überall sonst, wo flüssige Dynamik war. Er wußte, daß Ryuneke den neuen technischen Möglichkeiten das Äußerste an Flucht und Sublimierung abgewinnen würde.


  Fast war er jetzt enttäuscht: Der giftige Winzling hier, das soll's gewesen sein?


  »Ich bin bloß eine Puppe, die dir sagt, wohin du gehen sollst, Pensionär.«


  Der Orang-Utan ächzte wie eine alte Tür, kratzte sich unter der rechten Achsel und kippte dann den Rest seines Getränks halb in den Hals, halb ins Brustfell.


  Er blickte zum breiten Fenster, betrachtete die Kondenstropfen auf der Scheibe, jeder ein kleines Auge, das nicht zwinkern konnte. »Wo steckt er also? Der Boß?«


  »Es ist, wie die Leute sagen: Ryuneke Nirgendwo. Sie könnten auch sagen: Ryuneke Überall. Wo du ihn vermutet hast, in Dämpfen und Flüssigkeiten. Er muß aufpassen, daß es ihn nicht mehrfach gibt, daß er sich nicht in die Quere kommt.«


  »Woher weißt du, wo ich ihn vermutet habe?«


  »Hast du ihn nicht suchen lassen? Hast du nicht Fischroutinen ins Pherinfonnetz ausgeworfen, bis ins Wasser, zu den Atlantikern?«


  »Ein Schlag ins Wasser«, witzelte der Affe müde.


  Ganz ernsthaft antwortete der Fuchsenbote: »Wo er Wasser ist, ist er selbstredend ein anderes Wasser als das Wasser, das ihn gegebenenfalls umgibt.«


  »Anderes Wasser.«


  »Exakt.«


  »Und mit Hilfe solcher Hinweise soll ich ihn jetzt finden? Mich bei ihm zum Dienst melden?«


  »Ihn finden, keineswegs. So findet ihn niemand, das ist es doch. Die Abweichung vom Normalwasser, die gleichzeitig für den Zusammenhalt der Substanz sorgt, die ihn trägt, ist nur mit Instrumenten zu erkennen, die sich niemand anderer leisten könnte als er selbst. Wo er Luft ist oder zähes Magma, gilt ganz dasselbe. Überall verhält er sich wie Öl im Wasser, unmischbar mit dem Rest, und doch von allen Seiten abgeschlossen.«


  »Und seine gesamte Person ist ...«


  »I wo«, meckerte der Bote schwer belustigt, »Gesamtperson, darüber ist er hinaus. Es reicht eine Art Haken in der materiellen Welt, ein Anker, Köder, was du willst. Ein Sequenzchen Erinnerung, eine Signalflagge. Verzeih die nautischen Metaphern; er liebt das. Die Regel, aus deren Befolgung bei der kunstgerecht durchgeführten Selbstreplikation des Ankers unweigerlich das Muster werden muß, das er bei seinem letzten wachen Hiersein war, ist seine Signatur und sein Selbst, also vergiß die, hehe, Gesamtperson.«


  »Doll.«


  »Man hat's vorher getestet.«


  »Replikation. Nirgendwo, überall. Begriffen. Und wie verschafft er seinem Willen in der Wirklichkeit Geltung, wie ...«


  »Als Abdruck – irgendwann müssen Wesen wie du oder ich ihn einatmen oder trinken, und dann verändert er zunächst unsere Mikrophysiologie, dann das, was wir denken, und kommt schließlich durch uns wieder zu sich, falls er das für ein Weilchen braucht. Wenn er dann wieder verschwindet, weil seine Geschäfte im Diesseits erledigt sind, wird der anfängliche Diffusionsprozeß einfach wiederholt.«


  »Einfach«, grinste Sdhütz wie unter Schmerzen.


  »Bist du zufrieden? Alles beantwortet?« fragte der Fuchs, der sich, was Sdhütz Arroyo eben erst bewußt wurde, überhaupt nicht vorgestellt hatte.


  War alles beantwortet? Ja, doch, er mußte es zugeben, er nickte bedächtig. Mit typischen Ryuneke-Antworten: Wahr, aber nutzlos.


  »Fein. Hör zu«, sagte der Fuchs, und der, den er anredete, erkannte im selben Moment, daß das Tier tatsächlich nicht aus Fleisch und Blut und Haaren, sondern aus Eis war, nur von Lichtreflexen und geschickt gefalteten Brechungsindizes so gefärbt, daß man seine Oberfläche für grellorange Röte hielt, »und wenn du dir's gemerkt hast, nimm bitte das Hölzchen im Papierschirm in deinem Drink und ... piek mich hinters rechte Ohr. Ich möchte wirklich nicht länger existieren als unbedingt nötig.«


  »Äh.«


  »Diese Welt zieht mich runter. Ich habe von meinem Vater den Hang zum Nichtsein geerbt.«


  »Dein Vater, der ... was will er denn jetzt von mir?«


  »Was er will? Er will seine Investitionen anfassen können. Gerade fängt eine an, sich zu rentieren.«


  »Welche denn?«


  »Das Neue Heldentum im Pherotainment, du wirst davon gehört haben.«Ah, dachte Sdhütz, das städteübergreifende Pherinfontheater für die Faulen und Stumpfen. Er kannte den Dreh, aus dem die Mode »Neues Heldentum« entstanden war: Irgendwelche Gente zogen über Land, halfen den Hilflosen, nahmen ihre Taten in Pherinfonregistern auf und strahlten sie in alle Welt ab. Tue Gutes so spektakulär, daß man es riechen kann.


  

  



  »Er hat da eine sichere Bank in drei Idolen. Die werden bald höher angesehen sein, bei der Jugend in den zivilisierten Zonen, als alle vor ihnen, berühmter als selbst der Löwe. Ich sage dir, noch bevor der Krieg kommt, kennt jeder ihren Namen. Ein Pferd, ein weißer Tiger und ein Frettchen ...«


  »Nein, nein, nein«, schüttelte der Affe den Kopf, »laß es. Erzähl mir das nicht. Der Krieg ... so was ... das ... ich meine, was will er jetzt von mir, im besonderen?«


  »Ah, der springende Punkt, die Gesamtperson des Affen Sdhütz«, nickte der Eisfuchs. »Er will dich als Sicherheit. Als wachsame Redundanz. Du sollst einen begleiten, der offiziell keinen Begleiter haben darf, einen, von dessen Treiben die drei Helden unsere lieben Gente ablenken sollen.«


  »Einen.« Der Affe kaute das Wort wie Saures.


  »Einen Wolf. Der sich für was Besondres hält. Wird also leicht sein, ihm vorzuenthalten, daß er nur ein Fädchen im großen Gewebe ist. Der König ... muß ihn bald fortschicken. Du wirst ihm folgen, damit er keine Dummheiten macht. Und du wirst berichten, was ihm widerfährt.«


  »Wem werde ich ...?«


  »Philomena. Mir. Dem Fuchs Ryuneke zur Not selber, wo's paßt. Wem auch immer, es wird sich dir schon wer vorstellen. Sind wir klar miteinander?«


  »Klar nicht«, riß sich der Affe zusammen, »aber fertig.«


  Der Jungfuchs legte den Kopf schief und schaute scharf das Hölzchen an.


  Peinlich berührt, aber folgsam nahm der Affe es zwischen die gelenkigen Finger und stach dem Boten ins angewiesene Ohr. Der Winzfuchs begann augenblicklich zu schmelzen.


  Hinterm Gebirge ging die Sonne unter.


  Sdhütz Arroyo interessierte sich nicht mehr dafür. Er hob die Rechte, winkte dem Bedienten: »Was Härteres, bitte, und schnell. Dann legt mir ein Seil bereit und laßt mich runter, über der nächstgelegenen Ansiedlung. Der Spaß ist aus. Ich muß zur Arbeit.«


  2. Gedächtnisgrüfte


  Die Reihen der Vitrinen waren trostlos lang und wurden, wenn man sie suchend abschritt, nur immer länger.


  Glücklicherweise funktionierte die Klimaanlage, sonst wäre eine Suche an dem Ort in diesem Mördersommer sicher tödlich gewesen.


  Kupferstiche von Kelchblumen, numismatische Kabinette, astrogatorische Instrumente, der eine oder andere Volutenkrater, Virenschaumlacktanks, Aquarelle, die längst nicht mehr vorhandene Palaisanlagen zeigten, bemooste Kanonenrohre, Kristallspeicher, Nonalgos, kaputte Zeitmaschinen mit verhakter Gangschaltung, grüne Stopfjacken, Clipmaschinen für Aktenlagerung, Mikrofilme, Schmorspuren auf Buchrücken, in Gold gegossenes Edelgeschmeiß, das während der Befreiung im Eilverfahren hingerichtet worden war, Helme von Schweizergardisten des letzten Papstes, mit getrockneter Zahnpasta verschmierte Ammoniten, Jaspisuren, Teleskope, eine einäugige Nofretetebüste, alte Furcht in Flaschen.


  

  



  Der vermeintliche Esel Storikal gab sich Mühe, möglichst gelehrt zu wirken: »Es ist im öhi übrigen jaaahh vielleicht kein Zufall überhaupt, daß die Kunstformen bingbong des Barock fff huhotz ausgerechnet in jeneselbebebere Epoche fallen, rickiticki, die andererseits durch die, die, die Aufklärung bestimmt äh ist, das heißt die jaaahahahaaa Vielfalt und auch der Bombast der pfopp, pfopp, der Formen paßt, wenn auch unsere jahalalala, unsere Intuitionen uns etwas anderes nahelegen wollenwummsen, jaaaaahh, gar nicht so übel zur ipsopipso Beseitigung von ...«


  Der Pudel blieb stehen, er hatte die Geduld verloren: »Hören Sie mal, Storikal, ja, lassen Sie's. Versuchen Sie nicht, mich zu beeindrucken. Wir hier bei der Altertumsverwaltung«, er hustete, keuchte, schien einen Augenblick unschlüssig, wie sein Satzweitergehen sollte, dann faßte er sich, »wir hier bei der Altertumsverwaltung, besonders aber in der Abteilung Bileam, können nun mal nicht wählerisch sein. Nix mit Bene Gente, Pech. Und Sie, mein lieber Storikal«, die nette Anrede stank nach Bosheit, »können sich's noch viel weniger leisten. Sie hatten einen rauhen Abgang bei der Kunst, in dem vermaledeiten Kaff da drüben, das sich für den Nabel der Welt hält. Einen Abgang, den man nicht anders als blamabel nennen kann.«


  »Ihajaahh, ich bin jaahaa nuwabsabsims nicht wiggi ... wählerisch«, konzedierte Storikal, um kleinste Fetzchen von Würde bemüht wie ein Walfisch um Krill.


  »Sie wären es gern«, preßte der Pudel tückisch zwischen seinen kleinen Beißerchen hervor, »aber Sie sind es nicht, das kann man singen.«


  Du hast leicht gescheit tun, dachte Storikal. Bedenkt man, wo ich herkomme, ist es ein Wunder, daß ich überhaupt in geraden Sätzen sprechen kann – meine Mutter meinte immer, ich sähe »dem Vater ähnlich aus«, das sinnlose »aus« habe ich ihr in vierzig Jahren nicht abgewöhnen können ...


  »Was ist, worüber grübeln Sie?« wollte der Pudel wissen. »Haben Sie etwa noch Sonderwünsche? Höhere Gehaltsvorstellungen? Rosinen im Kopf?«


  »Nein jaaahaa, jaaahhh das heißt pfaahh nein«, wiegelte Storikal ab. Die Wahrheit war, daß dieses Kustosamt hier durchaus seine letzte Chance sein mochte.


  »Also gut. Warten Sie, ich hole die Phiole mit der Kennung, die Sie an unseren Laden bindet. Den Rest machen wir dann, wenn Sie schon encodiert ... na ja.« Wunderbar, jetzt gibt er auch noch damit an, daß er mich chemisch an seine verrückte Verwaltung ketten darf, weil ich mich in meinem Elend ja unbedingt bewerben mußte.


  Was der vermeintliche Esel sich dachte, war gar nicht so abwegig: Bildung, Kultur, Gesetz, Politik, Militär sind für uns biologische Funktionen, und im Glastorus von Borbruck streiten sich die Koryphäen, ob das ein Zugewinn ist oder eher eine Rückbildung des Sozialen.


  Sodomism, schön wär's. Alle für sich. Wer ist hier provinziell?


  

  



  Umgeben vom milden Tanz der Brownschen Bewegung flockiger Partikelchen unterm Kreuzgang sah sich Storikal im großen Saalschlauch um, während die Echos der Trippelschritte des Personalchefs sich in der Ferne verloren. Die Pelztasse, vor der hochformatigen Rückkehr des Frühlings auf einem Podestchen plaziert, sprach den Esel an; das Fell drum erinnert ihn an sein eigenes.


  Er näherte sich bis auf Riechweite; der volle Geschmack frischen Brotes ging von dem Arrangement aus. Daneben lag ein Buch, dem wandte er sich zu. Es ließ sich per Zwinkerkommando aufblättern, stammte also nicht aus der Langeweile, sondern schon aus dem Äon nach der Befreiung. Interessiert las Storikal, was irgendwo in der Mitte des in graues Leinen gebundenen Folianten stand: »Interessiert las Storikal, was irgendwo in der Mitte des in graues Leinen gebundenen Folianten stand.«


  Ah so, dachte der Kustos in spe, eins von diesen Trickprodukten der Rauhhautfledermäuse im Präferenzgebirge: Rekursivität, Textualität, und fand seine Vermutung in den nächsten Zeilen bestätigt: »Ah so, dachte der Kustos in spe, eine von diesen Trickprodukten der Rauhhautfledermäuse im Präferenzgebirge: Rekursivität, Textualität, und fand seine Vermutung in den nächsten Zeilen bestätigt: ›Ah so, dachte der Kustos ...‹«


  

  



  Hübsch, aber albern; quinierte Scheiße.


  Es fiel Storikal schwer, sich in einen Gemüts- und Geisteszustand zu versetzen, der aus solchen Scherzen die Illusion des umfassenden Verstehens zu ziehen vermochte, von dem die Besucher der Höhlen raunten.


  Wie alles zusammenhängt ...Was soll ich damit?


  »Du und das hohle Buch, ihr paßt gut zusammen!« lachte ein ausgestopfter Clown und Holzkopf, der mit langen Nägeln und schwarzen Klammern schräg oben an der Kristalldecke befestigt war. Sein Keckern war so klirrend kalt und hart, daß dem Esel der Schreck durch Mark und Bein fuhr.


  »Halt den Mund, Sankt Oswald!« blaffte der zurückgekehrte Pudel (Vil, Val ... Veloursass Votiv heißt er, genau, dachte Storikal, er hat sich vorgestellt, ich sollte ihn mit Namen anreden, das stutzt ihn zurecht).


  Die hibbelige Gliederpuppe machte Anstalten, sich ihrer Klammern zu entwinden. Es war eine leere Drohung; der Clown wäre sofort gestorben, wenn er sich wirklich befreit hätte.


  Der Pudel stellte sich auf die Hinterbeine und setzte dem Esel mit geschickten Pfoten die Spritze, die den Anstellungsvertrag besiegelte.


  »Drei Kleine Glockenspiele ...«, fing mit sehr falscher Stimme jetzt der Clown zu singen an.


  Der Pudel knurrte: »Fresse! Sonst Elektroschock!«


  Der Clown verstummte, die Nadel stach zu, Storikal wurde leicht schwindlig.


  Rasch legte sich das. Der Pudel sagte: »Was, übrigens, sind Sie? Ich habe Ihr Muster mit den Auskünften verglichen, die Sie eingereicht haben. Ein Esel wollen Sie sein? Sie sind kein Esel. Sie sind ein Maultier, oder ein Maulesel, oder was auch immer.« Richtig, da war doch was gewesen. Storikal schämte sich schon wieder: Meinem Vater sah ich »ähnlich aus«, und was war der? Ein Hengst. Ein Pferd. Oder meine Mutter eine Stute und mein Vater ein Esel?


  

  



  »Immerhin, das heißt, Sie sind unfruchtbar«, grummelte Veloursass Votiv, als er sein Besteck wieder in den blauen Samtlappen wickelte, aus dem er es entnommen hatte, »also, eine Familie müssen wir nicht auch noch durchfüttern. Was ist, Glibber in den Knien? Sie glotzen allzu blöd, mein Freund. Lassen Sie mich Ihnen das sagen, sonst tut's ein anderer.«


  Der Clown kicherte in sich hinein, der Pudel grunzte und sah feindselig nach oben, dann sagte er, erläuternd und wegwerfend: »Hat einen amerikanischen Präsidenten erschossen, kann man das glauben? Und ist heiliggesprochen worden dafür, von den Isottatempelpriesterinnen, und jetzt hängt er hier bis in alle Ewigkeit. Alle Tiere sind gleich, aber manche sind egal.«


  »Einen jaahaaabamabl amerikani ...«


  »Mußt du nicht wissen, mußt du nicht kennen. So was wie der Löwe, na, ein Weltenlenker, Menschenkaiser, ein Oberhemd. Hekuba. Und du schwankst immer noch, Herr Muli.«


  »Ich ... es geht ... wackwack schon jahaaa wieder, Votiv.« Immerhin, das wirkte. Der Chef hechelte gestreßt. Wog bei sich etwas ab. Und sagte: »Dein erster Kunde kommt gleich. Ein guter, übrigens. Rank, schlank, zahlungskräftig. Er wartet ...«


  »Wo?«


  »Drübenhintenobenunten, was weiß ich, geh halt mal die Wunderkammern lang. Wird schon irgendwo sitzen, der Paarhufer.«


  »Paar ...«


  »Ein Laufschwein. Aus diesem stinkigen Brückenverhau drüben, heißt, Moment«, Veloursass Votiv schneuzte sich, schluckte, roch, riet unrätlich herum, dann wußte er's, weil die Duftspur noch in der Luft hing, schwadig, um seine spitze Besserwisserschnauze: »Dingens, Hubert Hilbert ... Hébert Loskauf, richtig.«


  »Was will er?«


  »Frag ihn selber, kchh«, hustete Votiv, scharrte sich imaginären Dreck von den Pfoten, auf dem glänzend gewienerten Boden, und sauste um eine Ecke davon.


  

  



  Unterm Clown erschien der Kunde, den der Pudel angekündigt hatte. Das Schwein machte sich gut im Smoking, mit goldgeränderter Brille auf dem Rüssel. »Sie sind Storikal?«


  »Zu juckelgunk Diensten.«


  »Ich suche Modelle.«


  »Modelle. Jaahaa. Was bissusel für welche jaaahaa denn?«


  »Hemm, architektonische ... alte ... es gibt hier, hat man mir versichert«, die kleinen, klugen Augen blickten lebhaft nach allen Seiten, als wollte er Storikal herausfordern, indem er andeutete, er könne ohne dessen Hilfe womöglich schneller finden, was er suchte, »ein paar schöne Gipsentwürfe, von allen Kontinenten, aus der zurückgelassenen Epoche.«


  »Waiwaiwmmmm ... jaahaaa ... et ... was Bestimmtes?« gab sich Storikal großzügig.


  Das Laufschwein lachte: »Etwas Bestimmtes, in der Tat! United States of America, so hieß die Gegend während der späten Langeweile.« Jetzt war's an Storikal, den Blick woanders hinwandern zu lassen: Regte sich der Clown und machte Faxen? Sein Kopf hing schlafend auf der Brust.


  

  



  »Und wo hopphofel da jahaa genau?« Das Maultier führte, allein mit der Bewegung seiner Schultern und der Hinterläufe, das Laufschwein sanft um eine stumpfe Regalkurve, auf eine der Schleusen zu. Storikal hatte bereits die Witterung der Information aufgenommen, die Loskauf suchte, die Impfung durch den Pudel schlug gut an.


  »Princeton hieß das. Es geht um ein Labor, das man, sagen wir, zu früh aufgegeben und abgeschrieben hat, wenn stimmt, was ich ... woanders in Erfahrung bringen durfte. Lewis Thomas Laboratory for Molecular Biology and Biotechnology.«


  »Ahhha! Ahaaaa, jaaahaa! Folgen guffel ruck Sie mir, das flurx haben wir gleich.«


  V.

  HUND UND KATZE


  1. Liebende, besser als Musik


  Er wartete in dem Hotel, an dessen Bar sie einander kennengelernt hatten.


  Dmitri Stepanowitsch strich auf und ab, halb verzagt, halb zitternd vor gewittriger Begeisterung, immer am Bett entlang, von dem er nicht wußte, ob es das Richtige für sie beide war.


  Wie will ich dich, was blüht mir?


  Er schnupperte und fand: Die Luft ist voller Lilienspuren, ganz wie mein armer Kopf. Er fletschte die Zähne.


  Dann betrachtete er seine neuen Handflächen. Menscheneigenschaften, Menschengliedmaßen, Menschenschmuck: Clea Dora hatte damit angefangen, er war gefolgt.


  Ihre kindliche, ansteckende, auch ein bißchen verbotene Freude an veränderten Körperbauplänen: Laß uns Menschsein spielen. Unschuldig und zugleich hinterhältig, wie die ganze Person. Inzwischen nannte er sie deshalb »Lynxchen«: niedlich gefährlich, das bist du, Schönste.


  

  



  Sie rümpfte, wenn er sie so ansprach, die Nase, weil sie fand, daß der Kosename sich allzu grob übers »Wetzelchen« lustig machte, das ens ineffabile, das die Vestalinnen mit den Habichtsköpfen in den Isottatempeln neuerdings verehrten: »Sei nicht respektlos.«


  »Wieso nicht? Nur weil deine Leute«, er meinte die Polyarchenpartei, der Clea Dora bei den Wahlen treu war, wie er wußte, »finden, daß wir, um eine echte Kultur zu werden, wieder Gegenstände der Verehrung brauchen? Wie in der Langeweile?«


  »Als ob du deinen blöden Löwen nicht verehrtest.«


  »Das ist was anderes.«


  Sie schmatzte: »Eben – für deine eigenen ›Gegenstände der Verehrung‹ forderst du Respekt, aber die anderer Leute ...«


  Nein: Frömmigkeit, fand Dmitri, erstickt das Denken, nimmt ihm alle Luft. Das sagte er aber nicht, sondern neckte Clea Dora lieber: »Wenn ich eine Nase hätte wie du, mein Böses, würde ich nicht von Respekt reden. Auf den ersten Blick erkennt man dich, am Gesicht: respektlos bis sonstwohin. Da hilft auch kein Wetzelchen, was immer das ist.«


  »Respektlos? Moi?«


  »Die ganze Aufmachung. Ein Spott auf alle Geschlechter, auf sämtliche ... der Backenbart! Die Pinsel auf den Ohren! Die Stummelrute überm Hintern! Dein Echsenblick!«


  »Mein Hexentrick.«


  »Das auch«, bestätigte er und dachte sehr verliebt: Was sie hat, ist das, was mir gefehlt hat, seit dem Rudel: Sertsa. Schöne verspielte Seele du.


  Sie prustete: »Pfftpööh. Was willst du eigentlich, du Streuner?«


  »Dich. Mit allem Quatsch, mitsamt deiner Neigung zu den verkehrtesten Moden.« Er hob die Hände, damit sie sah, was er meinte.


  

  



  Viele Gente, die sich's leisten konnten, waren jetzt in anthropomorpher Gestalt unterwegs. Das hatte auch damit zu tun, daß man im »Tierreich« (ein albern affektierter neuer Name für die Welt der Gente, fand selbst Clea), auf den alten Kontinenten, die Kunde von den amazonischen Scheußlichkeiten langsam ernst zu nehmen anfing: Da drüben werden Menschenweiber ausgebildet, wozu? Sind sie uns vielleicht überlegen?


  Sie haben immerhin diese Daumen, die man abwinkeln kann. Nun gut, jetzt haben wir die auch.


  Tatsächlich gefiel Dmitri von allen jüngeren Moden am meisten, daß er jetzt Hände hatte.


  Er erinnerte sich allerdings nicht gern daran, wie er seinen Beitrag dazu geleistet hatte, vielen übriggebliebenen homines sapientes genau solche Hände zu zerstören.


  Nicht genug Finger allerdings, so fand der Wolf, besaß das klassische Modell. Das ließ er also ändern.


  Bei ihm waren es jetzt je sechs, bei Lynxchen sogar sieben.


  Er hatte sich Transceiver in die Haut der Ballen und zwischen die Finger setzen lassen; jetzt konnte er buchstäblich als Schrift auf seinen Handflächen lesen, was ihm andere Gente unter seiner Duftadresse mitzuteilen hatten.


  

  



  Nun aber, in den langen Warteminuten, schwieg das Greiforakel.


  Traf die Nachricht denn nicht endlich ein, auf die er wartete, zwischen Lebenslinie und Schicksalslinie? Sie traf nicht ein. »Vielleicht ist der Empfang gestört«, teilte er seinem Spiegelbild mit, ein bißchen bellend; wieder einer seiner »schlechten Scherze« (Clea Dora), diesmal auf Kosten der Langeweile und ihrer elektronischen Funknetze (die waren das erste gewesen, was während der Befreiung hatte beseitigt werden müssen – »ein Kinderspiel« laut Georgescu, die den Angriff damals koordiniert hatte).


  Ich muß schon schwer verzweifelt sein, dachte Dmitri, als ihm klar wurde, daß sein Witz nur die Vorhänge und das Bett erreichte. »Und das Bett und die Vorhänge«, knurrte er, »wissen ja längst, wie verblödet, wie verliebt ich bin.« Aufrecht auf und ab gehen ist auch nicht weniger nutzlos als auf allen vieren: Wieder was gelernt.


  

  



  Er besah sich die Schnittstellen von neuem: Außer, daß sie greifen und mit allen, die Sprache hatten, in einen Austausch treten konnten, taugten diese Hände auch als Speicher und Konverter für UV-Licht. Es gab hier drin indes nichts zu konvertieren; der Wolf tappte im dunkeln. Leuchte endlich, blödes Display! Die ganze wohleingerichtete Welt ist gegen uns, fand Dmitri plötzlich und wußte zugleich, daß das ein bloßer Paranoiaschauer war, der ihn befiel – nein, doch, alles hatte sich, das spürte er, gegen den Liebenden in Stellung gebracht: Jedes Bindepheromon, jede Proteinfaltung, jede Desoxiribonukleinsäurenskulptur im Herrschaftsbereich des Löwen war doch eigentlich einer ihnen korrespondierenden digitalen Komponente zugeordnet; ineinandergeschachtelte Kryptoglyphen spendierten Protokolle für den Gesamtzeichen-, Rede- und Bildverkehr aller Denkenden, Atmenden in den drei Städten und um sie herum; aber nichts davon schien heute abend noch zu funktionieren, das ganze verknüpfte Universum war wie fortgewaschen, hatte sich vom Wolf zurückgezogen, als gewaltige Ebbe, solange Clea Dora sich nicht meldete.


  »Na schön. Na und. Ist ja lächerlich. Dann eben: Licht, bitte.«


  Er sah sein Widerbild zweifelnd an, ob es genug hermachte. Dann hielt der Wolf die eigene Ungeduld nicht mehr aus und verließ das Zimmer. Wird sie mich mögen, werd ich sie festhalten, anschaun, ihr heute nacht das Fell kräftig gerben?


  

  



  Er betrat den Gang, der mit biolumineszenten Flechten ausgekleidet war. Im fahlen Waber eilte Dmitri die Wendeltreppe runter ins Foyer, wo die Eidechsen an der Rezeption ihn mißtrauisch beobachteten, weil es zur Zeit nicht viele Gäste gab: In dieser Stadt findest du heute wenig, was Fremde anzieht, also wer bist du, was willst du? Er überlegte, ob er Clea Dora, wenn sie schon nichts von sich hören und lesen ließ, vielleicht selber ein Billettchen senden sollte, das sie seines mit jeder Minute heftigeren Interesses versicherte.


  

  



  Sie hatten einander in den vergangenen Monaten einen ganzen Mückenschwarm solcher Nachrichten geschickt.


  Ihre vorletzte Nachricht, unterlegt von frivolsten Synaesthetica: »Was treibst du, überall in der Welt? Ryuneke überbieten?«


  Er hatte geantwortet: »Ich bleibe erreichbar für dich, im Garten der Fruchtfliege.«


  Er war selbst überrascht von dem Getändel; die lyrische Anspielung auf die verborgene Natur ihrer Verbindung wäre ihm früher nicht eingefallen. Über solche Indirektheit, in Entfernung, über Botenstofftausch, nahm paradoxerweise die Nähe immer weiter zu. Gut, die Indirektheit war ja eigentlich auch keine, viel eher ein Explizitmachen des Impliziten: Sowenig die Menschen mutmaßlich je damals an Turing oder Shannon gedacht hatten, beim Schreiben ihrer E-Mails, sowenig fielen den Gente für gewöhnlich die Grundlagen ihrer chemischen Kommunikationstechnik noch ein, wenn sie die Moleküle flüstern, kitzeln, flirten ließen – das Geheimnis im Garten der Fruchtfliege, die paarungsleitende Pheromondusche von drosophila melanogaster, mit deren systematischer Auswertung erst durch Ethologen, dann durch mit Chromatographen gerüstete Molekularbiologen des homo sapiens der zunächst analytische, dann konstruktiv-synthetische Weg zum heutigen biotischen Miteinanderreden via fernsten Hauch vor fünfeinhalb Jahrhunderten begonnen hatte.


  

  



  Cleas Erwiderung auf sein Gartengedicht, ihre bislang letzte Meldung: »Wart nur, wenn ich gleich zu dir komm!«


  Sie war aber nicht gleich zu ihm gekommen.


  Sie ließ ihn warten.


  Als er daran dachte, fiel ihm wieder auf, daß sie eigentlich nicht mehr voneinander wußten, als daß beide viel reisten, über Bildung und Manieren und einen Hang zur Überschreitung dieser beiden verfügten und sich nicht allzubald beieinander langweilen würden – wenn denn wirklich alles gerade so innig wurde, wie er sich's wünschte.


  Er trat in die Abendkühle, auf die schummrige Gasse. Neon grüßte, dumm und hübsch.


  Oben die Sterne, in ihren Anordnungen, die wir von den Menschen geerbt hatten: Schwan, kleiner Bär, recht so, treue Wachen, die waren ja längst vor den Menschen da. Halt: Stimmt das? Die Anordnungen, gab es die seit je?


  Vor seiner Reise zur Küste, zum Wall aus Gebeinen, hatte Dmitri Stepanowitsch Sebassus seine Augen scharf genug stellen können, um links oben, schwanwärts, den Nordamerika-Nebel zu erkennen. Diese Augenverbesserung hatte er die Rauhhautfledermäuse im Präferenzgebirge dann rausnehmen lassen. Er fand: Man muß nicht alles sehen, was man verstehen kann (aber alles verstehen, was man sehen kann – Freiheit den gefesselten Fähigkeiten).


  Die Luft war lieblich, lau, etwas salzig (Meerwasser? Ob der Torus drüben unterm Benzolring wohl leck war?).


  

  



  Da bist du, Luchsrose!


  Er sah sie im Taxi sitzen, das ganz langsam vorfuhr. Ein Reh lenkte den Wagen. Der Wolf ertappte sich bei schrecklichen Gedanken: Was, wenn Clea ihre weißen Zähne in den Fahrernacken schlägt? Fast meinte er die Bißwunden am Hals schon zu erkennen und schnupperte, als ob das süße Blut zu riechen wäre.


  Die Schönste kauerte in einer Haltung, die bei Jägern schon seit der Langeweile Ansitz hieß, hielt Ausschau, sah ihn draußen stehen, lächelte. Wie kam er auf die Grausamkeit? Vielleicht war das ihr naher Atem.


  Die Aufregung, die verhaltene Gier.


  Dann suchte sie in ihrem Zeug, neben dem Sitz, nach Geld oder ähnlichem – sie, na, wie hieß das, drückte sich, das war ein Jagdausdruck fürs Ducken. Ein schöner Vorwand, so ein Taxi, für diese exquisite Verspätung. Zuviel Ironie, dem Wolf war schwindlig.


  

  



  Lynxchen stieg aus und strauchelte reizend. Ihre Tasche fiel zu Boden, auf den pockennarbigen Asphalt der alten Straße. Das Auto hinter ihr fuhr an mit einem Satz, als wollte es entkommen. Kein Leder, sah Dmitri, dieser Beutel da, den sie verloren hatte, sondern ein Jutesack. Eine Plastikflasche rollte raus, Dmitri vor die Hufe (er lebte seine Satyrphase). Der Wolf bückte sich, fing die Flasche ab, bevor sie in den Rinnstein rollen konnte. Er überreichte sie Clea, als wäre das ein Rosenstrauß. »Galanter Kuder!« lachte Lynxchen, nieste und sagte: »Da machst du sie drauf, deine Fingerabdrücke, das patschst du gern ab, aber auf meine Anrufe reagierst du nicht, Blödwolf.«


  »Welche Anrufe?« Er überprüfte blinzelnd seine Handflächen.


  Da waren tatsächlich zwei Nachrichten eingetroffen; nicht nur ihr Auto, auch der Pherinfonkontakt war offenbar verzögert worden. Liebe Nichtigkeiten: Die Sendungen hatten keinen anderen erkennbaren Zweck als den, ihn zum Antworten zu reizen. Sie war sich also nicht sicher gewesen, ob er wirklich am Treffpunkt auf sie wartete.


  Das gefiel ihm.


  

  



  Er verhaspelte sich: »Wa ... Wollen wir was, was essen gehen oder hm zum, in die Stadt? Dann bringen öhm wir am besten schnell deine Sachen hoch.« Er fragte sich, ob das zu plump war – vielleicht wollte sie gar nicht auf sein Zimmer? Wo wohnte sie eigentlich? Eine Wohnung hatte sie in Borbruck wohl nicht, sonst wären sie einander kaum im Hotel begegnet, damals. Obwohl, vielleicht inzwischen doch?


  [image: Bild07]


  Er betrachtete ihre Schultern, die Birnenbrüstchen unterm weißen Herrenunterhemd, das schnelle sexy Atmen.


  Sie lachte, er dachte: Ich weiß es, ich riech es, sie wohnt überhaupt nicht in den drei Städten, sondern im Süden, bei den Kriechtieren, bei den pumpenden Körpern.


  Er sagte »Hier entlang, Fiametta«, das war ein neuer Name, mit dem sie seit ein paar Wochen flämmchengleich ihre Botschaften zu signieren pflegte und der ihr besser gefiel als »Lynxchen«.


  Auf der Treppe nahm sie einen tiefen Schluck aus ihrer Wasserflasche. Er betrachtete die Flecken an ihrem Hals, unter ihren Ohren. Die bewegten sich, als horchten sie nach Beute, in raschelndem Laub.


  Er ließ seinen Blick an der Tür vom Sicherheitssystem erkennen. Sie traten ein.


  Er fragte: »Willst du ... was magst du ablegen? Laß das doch hier.«


  Clea Dora, Lynxchen Fiametta, sagte: »Ich geh heut nacht nicht wieder in meine ... hiesige Wohnung, falls du das wissen willst.«


  Er nahm ihr die Tasche ab, wog sie, hielt sie hoch, vor ihren Augen: Das ist schwer, da hast du wohl Waschzeug drin, sagte sein Gesichtsausdruck.


  »Meine Beischlaftasche, für die Wasserflasche«, lächelte die Luchsin.


  

  



  Sie küßten sich und kratzen einander mit Krallen an Beinahmenschenfingern.


  Süden, dachte er, aber es gab keine feierliche Entkleidung, mehr ein Geraschel, heißes Zerren, griffige Dringlichkeit. Nein, halt, doch, ja, bitte, andererseits.


  Man wollte ja noch essen gehen. Überhaupt, wir wollen uns zeigen, erst hier auf dem Balkon unterm Schwan und unterm großen Bären, dann in der Öffentlichkeit. Wir wollen archaische Rituale umeinander legen, Bande der Freundschaft. Als sie das Keuchen geübt hatten, wurde es musikalischer und verständiger, ein Rhythmus der Einmütigkeit. Er ist, dachte die Luchsin, schön fremd bekannt und wirft sich mir ganz um den Leib als mein neuester Umhang, daß ich fast glauben könnte, er wäre zwei Wölfe, oder drei, viel mehr. Sie spürte ihn flüstern, hörte ihn streicheln und lachte.


  Er hatte sich nie so gut gefühlt, seit er vom Rudel fortgegangen war: Ich bin hier bei ihr, Werwolf, Wermensch – wer bin ich, und was mach ich wem?


  

  



  Sie hatte eine Tätowierung am linken Arm, auf einer ausrasierten Stelle, ein tanzendes Muster, das auch leise Töne enthielt, sommerlich verschlüsselt. Er hörte sie sirren und tropfen, wenn er dort entlang leckte.


  »Das hab ich zur bestandenen Doktorprüfung machen lassen«, sagte die Geliebte, »als Erfolgsbeglaubigung.«


  »Mein Schatz. So ehrgeizig!« sagte er.


  

  



  Sie gingen zusammen durch verlassene Markthallen; er kannte den Weg zu den Nischen für gutes Essen, die sich wie Muscheln an der inneren Stadtmauer festgesaugt hatten.


  »In alten Zeiten, bei den Menschen, war's viel schwieriger, in den Gelehrtenstand einzutreten«, dozierte Lynxchen absichtlich naseweis. »Damals mußte man um Ideen und Funde richtig kämpfen. Eine Doktorarbeit, das war immer eine Polemik.«


  »Magst du sprachlose Hasen essen? Oder Spitzmäuse?«


  Sie mußten sich entscheiden, hier gabelten sich die Wege nach den verschiedenen Gasthäusern.


  »Ich esse ja eigentlich überhaupt nicht gern.«


  »Bist du 'ne Phototante, wie die Dachse? Lebst von Licht, von Luft und Mineralsalzen aus der Krume?«


  »Nein, hör mal: Es ist mir einfach unangenehm, wenn was sterben muß, damit ich meinen Stoffwechsel auf Touren bringe. Mein Vater war ... ist da anders.« Sie hatte noch nie von ihrer Herkunft gesprochen. Er stellte seine Ohren auf. »Der hat sogar für uns geschlachtet; auch Menschen. Damals war der Riß noch tief ... zwischen den Menschen und den ... Befreiten. Er legte sie zum Espritfest für unsere Hundegäste auf den Tisch, dann hat er ihnen die Köpfe abgeschlagen, mit einem sehr breiten Messer. T-Schnitt in die Brust; das Gereiße und Gesäge ging mitunter Stunden, bevor es was zu Beißen gab.«


  »Kein Wunder, daß du ...«


  »Es gab auch Menschen, die nie Tiere essen wollten, hast du das gewußt? Vegetarier.«


  »Eine Religion?«


  »Eine Offenbarungsgeschichte zumindest.«


  Sie geht heut nacht nicht fort, das ist meine Offenbarung, wußte der Wolf und sagte: »Religion, Politik ... nee, der ganze Scheiß. Menschen, was will man machen? Aber auch wir haben es immer noch am Hals, das Zeug.«


  [image: Bild04]


  »Sex«, sagte Clea Dora, als der Reis kam, »muß verwirren, sonst ist was nicht richtig.«


  »Und Reis muß kleben«, sagte er.


  Sie stimmte zu.


  

  



  Plaudern, spielen, ringeln, kringeln: »Ich hab's mit zwanzig Mäusemädchen mal gemacht und auch mit Seehunden«, sagte Fiametta, »einmal mit einem Bären. Der war Maler, glaubst du das? Wie der Affe Stanz. Mußte erst aus seinen langen Unterhosen steigen, die waren voller Ölfarben, sein bestes Kunstwerk wahrscheinlich.«


  Die Unterhaltung zwischen den Neuvertrauten schwebte tänzelnd über den langen Kerzen auf dem Eßtisch. Das Paar wurde von stoischen Chamäleons bekellnert. Er ließ ein Spielzeugprogramm in seinem Kopfprozessor das Gespräch als Bildmuster ins Sehzentrum übersetzen; da sah es aus wie die Selbstverschlingung samtener Gefäße in Blau, flüssige Grazie, und streckte Pseudopodien in alle Richtungen aus. Manchmal schnurrte Clea Dora; da wurde ihm ganz anders.


  »Du ißt verkehrt, du machst das falsch mit den Stäbchen. Peinlich!« lästerte sie.


  »Und du ißt so gekonnt damit, als hättest du nie anders gegessen. Das ist noch viel peinlicher.«


  Sie gab ihm recht. Er dachte: Beischlaftasche. Komm du mir nur nach Hause.


  

  



  »Lynxchen«, sagte er beim Verlassen des Lokals.


  »Jetzt hör halt mal auf, ich will so nicht heißen.« Er merkte, daß es ihr langsam gefiel.


  »Lynxchen«, wiederholte Dmitri Stepanowitsch und gab ihr einen taktischen Kuß auf die Nase. »Ich lästere das Wetzelchen, wie's mir paßt!« Er weitete die Augen theatralisch.


  »Mach halt.« Sie grummelte und guckte weg; er konnte spüren, was sie wollte, wurde fein nervös. Kenn ich sie nicht schon länger? Hab ich nicht im Gebirge, in den höchsten Schneelagen, schon ihre Spur gesehen, an den oberen Waldgrenzen, bei den Erlen und Fichten? Waren da nicht auch Luchse in der Taiga gewesen, und hab ich nicht welche auf alten Brandfeldern erkannt, während der Herbstreise?


  

  



  Sie beschwerte sich, als beide in die Kammer traten, die er gemietet hatte: »Weißt du was? Eine Woche erigierte Brustwarzen, das hatte ich davon, mich auf dich zu freuen.«


  Sie lachten, warfen einen Tisch um, im beschäftigten Sehnen, umschlangen einander bei der Arbeit an erst komischen, dann ganz ernsten Verbindungen, anstrengend, unter Bissen und anderen kleinen Aufmerksamkeiten. Und wie alles roch, und wie er ihren Arsch gern mochte, und wie sie seine Zunge wollte.


  Sie ein Seeigel oder ein Feuerchen, Fiametta eben, ein ganz kurzes Innehalten, er ein stachliger Apparat oder ein unanständiger Einfall, mit Fingern, mit Schwänzen, daß sie wieder lachte.


  Sie patschten mit den Händen auf den Schwingspiegel in der Wand, der zeigte ihnen dann, als sie pausierten, entkräftet waren (»Ficken ... phhh«, pfiff er; »...kannst du ... laut sagen ...«, wisperte sie, leis ihm verschworen), ein Nachbild ihrer Ausschweifung, ihrer Unverschämtheit, ihres Glücks.


  

  



  Sie zogen sich wieder an, gingen hinunter an die Bar, begrüßten mit Hallo ihren alten Freund, den Stromfrosch. Er feierte mit, sie tranken ihn und sich halb wahnsinnig.


  Dann gingen sie hoch und fingen sofort wieder an, noch halb bekleidet, rutschten ineinander wie Kissen und Decken, zerrissen Stoff dabei in schmale Streifen. Schliefen kurz.


  Wachten auf. Zogen einander diesmal aus, sorgfältig und zärtlich. Schmiegten sich aneinander, wurden langsam.


  

  



  »Ich bin ja eigentlich eine Hundehasserin«, sagte Lynxchen keusch, als sie sich für ihn auf den Rücken legte, in den fingerchenwimmelnden Anemonenteppich; er dachte: Komm mit in den Schnee und auf Reisen, du Lied. Eine Woche erigierte Brustwarzen, und er keuchte und sprühte vor Feuerwerk auf der Stirn.


  »Wußtest ... hhh ... du ... hhh ... daß ... die ... hhhh«, so ungezogen war Clea, daß sie ihm, während er sie ritt, im Spiegel direkt ins Gesicht schaute und mit ihm redete, als wäre das hier Konversation statt etwas anderes, »...Menschen ... sich ... nicht hhhh ... entscheiden ... konnten ... hhh ... ob Luchse ... hhh ... den Wölfen ... verwandt ... hhh ... sind ... oder ... hhh ... nicht ... den hhhh ... hhhh ... hhhhunden oder ... hhh ...Katzen ... Katzen ... Katzen, ja, mach komm mach ...«


  Das Gewicht auf ihren Hüften. Sie freute sich, es war nicht schwer.


  Clea maunzte, spottete und gurrte, er wurde schneller, und sie genoß beim Runtergucken, wie sein Fell glänzte, wie sie sich an ihm naßmachte. Alles im Hallraum hier wurde wellenförmige Bewegung.


  Er fand den Flaum so wundervoll am Hügelchen.


  Sie sagte: »Mwoooaah.«


  

  



  Sie machten lange weiter, im Pulsieren, in eigenen Frequenzen, Synkopen und gestreckten Tänzen, sie rollten auf dem Bett in Masken des und der andern, wieder auseinander heraus, kippten oder bebten, die süße Zeit wollte dauern. »He, komm, komm mir auf den, kriech auf mir rum!« bettelte er gern und dachte, wenn ihn jetzt je wieder eine wichtigtuerische Libelle fragt, so wie per Fernsuche andauernd die dumme Philomena, wo er eigentlich dauernd steckte, dann wüßte er's aber.


  

  



  Der Traum schrie sogar ein bißchen.


  Aber es gab keinen Grund zur Beunruhigung; die Nachbarzimmer waren sehr wahrscheinlich nicht bewohnt, die Wand vertrug viel, der Boden auch. In ein verrücktes, aber gelassenes Keuchen sagte sie, als es schien, als wären beide jetzt mit dem Sichbewegen auf Jahre hin fertig: »Übrigens ... schneide ich mir ... mal bald meine langen Haare ab. Das wird mir zu ludrig.« Bös lustig bissig sagte sie das, als hätte sie gewußt, daß er das unbeschreiblich toll fand, wie sie flogen, wirrten, wurlten, diese Haare, und als hätte sie ihm deshalb gleich Kenntnis davon geben müssen, daß es sich ja nun nicht so verhielt, daß er jetzt etwa zu bestimmen hatte, wie sie wo warum aussah, wer sie wann war.


  »Schade«, sagte er, das konnte nun umgekehrt sie ihm nicht verbieten.


  

  



  Man atmete sich in eine große Ruhe.


  »Wirklich«, nahm sie ein früheres Thema wieder auf und lächelte dazu finster, »Canidae und Felidae, das konnten sie in ihrem ... wie hieß das? In ihrem Mittelalter da noch gar nicht unterscheiden. Ein früher Name für den Luchs in diesen Breiten war mal ›Thier-Wolff‹, ich meine, wie blöd kann man sein?«


  Er grub die Schnauze in ihre Achselhöhle, schon ging das wieder los.


  Dann klatschte es, seine Lenden auf ihren, im Sturm und ohne Anlauf, ihre Erwartung, eben eher stillvergnügt, nahm es plötzlich mit allem auf und ihm, das war pitschnaß jetzt. Sie fand, sie hätte nichts gesehen, was schöner aussah, jemals oder irgendwo, als sie beide, er fand das auch und hatte keine Kraft mehr, abzuwarten. Sie roch ihn an sich, er knurrte, als Gegenteil dessen, was er, auf sie sinkend, da er nun wirklich am Ende war, in Wahrheit spürte.


  Sie ist, wo gibt es das denn, aus meinen Nerven gemacht, mein besseres Ich, seit neuestem außerdem noch meine Freundin, die Wirklichkeit, unten auf der Erde innen im Kopf.


  Sie schliefen erneut ein, viel tiefer als beim ersten Mal, sanken tief unter alles in den Träumen des und der andern, obwohl beide so viele Jahre lang immer nur allein für sich geschlafen hatten.


  Als er erwachte, träumte sie noch.


  Er sah, was sie zusammen angerichtet hatten im Zimmer, das Beste.


  Da war ein lieber Sonnenstrahl auf ihren runden Brüsten, auf ihrem Gesicht und überall auf der glücklichen Reizbarkeit der eben erst erfundenen größtmöglichen Gemeinsamkeit.


  »Gute Freundin sein, aufwachen!« sagte er halbleise, sie grinste gleich.


  Er reichte ihr aus einer Früchteschale auf dem Nachttisch das Naheliegendste, nur nicht zuviel.


  Eine Frische als Frucht, obwohl: Das leicht Vermuffte und erlesen Stinkige an dieser Dämmerung verstärkte ja den Zauber, statt ihn zu zerstören, und sollte deshalb lieber noch nicht angetastet sein. Sie fingen wieder an mit Knabbern, Flüstern, Ineinanderwühlen. Es konnte bestimmt nie mehr aufhören, und vielleicht würde man auf Dauer ins Hotel ziehen, warum nicht?


  

  



  Und so noch Einiges, Unwiederholbares.


  Hand am Herzen, Sonne auf Lippen, etwas aufgesprungen. Nicht viel Duschen, da, schon wieder: »Pack mich mal bißchen!« und das Bebende, das sehr Behende, das Langsame und Schnellere.


  »Du bist so 'ne Sau!«


  »Thier-Wolff, wie?«


  Danach wurde sich hergerichtet, für Geschäfte, die man nicht verriet: Kohlestift, und Wimperntusche für Barthaar.


  

  



  Wir sprengten das noch eben weg, unsere restliche Dummstirnigkeit und Engstimmigkeit, dann gab es einen Abschiedskuß, fürs erste, und wir wußten, das wird.


  »Einen schönen Tag. Und was immer du für Sachen machst – nein, ich will es gar nicht wissen –, aber: Laß dich nicht umbringen.«


  »Du auch nicht, Lynxchen.«


  »Versprochen.«


  2. Ob die Bedrohung zu fassen war


  »Dreckloch. Kann kaum die Tatze vor Augen ... brah. Ein Bau, gut und recht, wir graben uns auch ein, wenn wir müssen. Aber das ...«


  »Warten Sie, bis Sie sich ans Schummerlicht ...«


  »Warum macht ihr eure Arbeit überhaupt hier unten? In den Minen? Gefällt mir nicht. Lichtscheues Gesindel, hieß es früher.«


  Die Dachsin Georgescu murrte nuschelnd weiter; die Fledermaus, die sie ins Innere der Anlage führte, parierte gelassen: »Warum? Na, wozu sind Sie grün? Könnte ich Sie auch fragen.«


  »Ich ernähr mich wie eine Pflanze, also will ich auch die Farbe einer Pflanze haben«, erwiderte die Generalin. Izquierda kicherte, dann sagte sie: »Puristin. Nett. Solche hab ich auch, die schreiben selbst in die Riborechner noch mit Binärcode. Als ob man sich das Dasein unbedingt schwerer machen müßte, indem man Funktionales grundsätzlich verschmäht.«


  »Vertarnte Mechanik – so geht dagegen euer Prinzip, hm? Hat noch nie genutzt. Offenes Visier, sag ich.«


  »Ja, wenn die Welt ein Schlachtfeld wär. Ich bin froh, daß sie's nicht ist.«


  »Ich dachte, ihr seid Wissenschaftler. Da geht es doch um Wahrheit, oder? Nicht um Annehmlichkeiten.«


  »Wahrheit, nun ja. Eher: Wahrhaftigkeit, ein schönes Ideal. Hat aber mit Wahrheit nicht mehr zu tun als das Subjekt mit dem Objekt.«


  »Philosophie«, spuckte die Dachsin, wie man »Rotz« sagt.


  Sie waren am Ziel des beschwerlichen Abstiegs.


  

  



  Die Beutestücke schimmerten matt im Höhlenwandungslicht.


  »Und das ist«, sagte Georgescu ungläubig, »was das Dschungelmonster vom Band laufen läßt? Dieses ... Zeug ... machen sie in den großen Hallen?« Sie meinte neue, weitläufige Architekturen, abgeflachten Zikkuraten gleich, im Regenwald, rund um den vermuteten Stammsitz Katahomenleandraleals, fotografiert von den Satelliten, die der Dachsenwacht Erdbeobachtungsdaten lieferten.


  »Pfft, große Hallen«, schnob die Fledermaus verächtlich, »keine ist auch nur halb so groß wie unsre Katakomben hier.«


  »Diese ... Hallen sind also ...«, setzte die Dachsin erneut an.


  »Drucker. Oder Druckereien, wenn Sie so wollen. Sie drucken, was wir hier sehen: diese Sorte Knochen, die wir aus den Wracks herausgebrochen haben.«


  »Aus den Kreaturen, oder Robotern, die an der Küste ...«


  »Ja, am Wall der toten Menschen. Seltsame Biester. ›Polemoamphibien‹ haben wir sie zuerst getauft ...«


  »Eine nette Nomenklatur habt ihr.«


  »Es sind Kriegsmaschinen, wie soll ich sie nennen? Aber: Sind es Amphibien? Davon mußten wir uns verabschieden. Zu einfach gedacht. Ihre Schultern und Schädel ...«, die Fledermaus klappte ihren rechten Flügel in Richtung der Schaustücke aus, »...können Sie hier sehen. Bemerkenswert, nicht?«


  »Und das haben euch ... Wölfe besorgt?«


  »Die küstennahen Rudel arbeiten, wie soll man sagen, als feste freier Mitarbeiter der ...«


  »Fürs diplomatische Corps, für meine Kompanien, für euch Ingenieure. Ich weiß Bescheid.«


  »Die Wölfe sind nicht zimperlich, das ist die Hauptsache.«


  »Ich seh's.«


  Es hatte fraglos brachialer Gewalt bedurft, um die auf dem Leuchttisch ausgebreiteten Bruchstücke aus den fremdartigen Geschöpfen herauszubrechen. Starke Kiefer hatten diese Wölfe. Georgescu respektierte das.


  

  



  »Also zur Fertigungsweise. Klär mich auf, Izquierda. Woran sind wir hier?«


  »Eigentlich ein alter Hut.«


  »Das sagt ihr immer. Wenn der Mond auf die Erde fällt, heißt es: graues Gestein, ist bekannt. Aber ihr müßt es ja auch nicht wegräumen. Ihr seid nicht verantwortlich fürs ... Wohlergehen der ... Zivilisten.«


  Die Fledermaus zog eine zynische Schnauze: »Zivilisten heißt das jetzt, nicht mehr Gente?«


  »Zivilisten, Tierreich, Gente ... Es sind Leute, die in der weit überwiegenden Mehrheit nicht kämpfen können. Nicht kämpfen wollen. Das überlassen sie uns. Deshalb muß ich wissen, was das genau für ein alter Hut ist.«


  »Das Verfahren gab's schon unter Menschen. Kalziumphosphatkeramik, porös, mit dem Vorteil vor Metall oder anderem Schrott, daß sich die Bauteile mit vorhandenem lebendem Gewebe schnell anfreunden – das erlaubt Implantate, in die sogar Blutgefäße hineinwachsen. Zuerst hat man das via Lasersintern fabriziert, aber dabei brauchte man so hohe Temperaturen, daß bioaktive Ionen und Moleküle, die als Signalstoffe fürs Zellwachstum hätten dienen können, unweigerlich zerstört wurden. Also ist man umgeschwenkt darauf, Kalziumphosphatzement anzurühren und dann in Negativgußformen für die Knochenteile auszuhärten.«


  »Klingt ... unordentlich. Schmutzig. Aufwendig.«


  »Ganz recht, eigentlich viel zu viele Arbeitsgänge. Aber die Vorteile; tja ... es ist halt eine Grenznutzenfrage. Und unsere Nemesis im Dschungel drüben«, ein undeutbares Lächeln zeigte sich in Izquierdas Gesicht, »hat jetzt ein neues, abgewandeltes Verfahren in die Serienreife überführt: dreidimensionale Pulverdrucker.«


  Georgescu näherte sich, die Augen zusammengekniffen, einem langen Schädelbein. Das Ding erinnerte sie an einen Lurch mit riesigen Augenhöhlen. »Dieser Kopf ... der kam aus einem Drucker?«


  »Ja. Aus einem der Gebäude, die Sie haben knipsen lassen. Ich hab die Bilder ausgewertet, die Hitzesignaturen, Energieemissionen ... Kalziumphosphate, Phosphorsäure, Düsen, eine hundert Mikrometer dicke Lage im Druckbereich, dann spritzt das Köpfchen den Segen auf die Schicht, nach acht bis zwölf Sekunden hat das Ding abgebunden, wird chemisch gehärtet... Raumtemperatur! Voilá une mode de fabrication rrrrrévolutionaire!«


  »Und wie viele ... komplette Skelette ... fertige Kreaturen ... wirft jede dieser Hallen täglich aus?«


  »Zwei- bis dreihundert.«


  »Das macht im Jahr ...«


  »Eben. Also ich finde, der Löwe hatte schon recht, als er mir riet, Ihnen das zu zeigen. Motiviert doch sehr, nicht? Wie steht's mit der Rekrutenwerbung?«


  »Du glaubst wohl, ich freu' mich drauf, die Dachsenheere mit lauter Nichtskönnern aufgeschwemmt zu sehen?«


  Georgescu haßte es, wenn sich Zivilisten in Sicherheitsbelange einmischten. Nicht mal das magere Vergnügen, die Bastlerin duzen zu dürfen, konnte den Ärger wettmachen.


  »Dachsenheere?« Die Fledermaus schnalzte skeptisch mit der Zunge. »Sie sind mir ja eine Optimistin! Wer redet von Dachsen? Ich weiß nicht, was der Löwe Ihnen erzählt hat, aber wir haben ja inzwischen alle lernen müssen, wie sein Hirn funktioniert. Wenn das, was die Spionagefotos zeigen, tatsächlich ... Aufrüstung ist, dann wird es mit Ihren stehenden Abteilungen nicht getan sein. Mit den Berufssoldaten. Dann werden wir, über kurz oder lang, die Wehrpflicht erleben. Gente in Waffen. Und den ersten Krieg ohne Menschen.«


  Freute sich diese Person etwa über das, was sie da redete?


  Fast hätte ihr die Dachsin erwidert, was sie wußte: daß das mit der Abwesenheit der Menschen nicht so ausgemacht war, wie die Fledermaus glaubte. Menschen, nach allem, was von denen bekannt war, würden sehr wohl teilnehmen am Gemetzel, auch und gerade, weil es kaum noch welche gab. Als Partisanen, als Auxilia mal der einen, dann der andern Seite, je nach Schlachtenglück.


  

  



  Georgescu raunzte: »Ich finde allein raus, danke«, machte kehrt und sich auf den Weg zurück ans Tageslicht.


  3. Urteilen statt Untersuchen


  Die Anklage war ein Rebus.


  Das Muli, das dem Haftrichter vorgeführt wurde, schien keinesfalls bereit, sich zu ihr zu bekennen.


  Der Haftrichter war eine Eule. Die räusperte sich und donnerte los: »Sie geben zu, oder liege ich da falsch, in Kollusion mit einer bislang nicht ermittelten Person tätig gewesen zu sein, welche die Ihnen anvertraute Bibliothek allmählich in eine Art, wie soll man sagen, pherinfonisches Bordell, einen Ort zügelloser Indiskretion und hochfrequenten Datenverrats verwandelt hat? Einer Person, die überdies wegen Mordes gesucht wird?«


  »Eben hu also wobei vielleicht na aber jaaah, sibselstibitz, ich war's jahaaa selber aber gar und eh nicht«, blökte das Muli.


  »Reißen Sie sich zusammen, Herr! Was soll uns hindern, Sie abführen und ...«, der Richter suchte nach dem treffenden Wort, er war nicht wirklich sattelfest in diesen juristischen Dingen, »...standrechtlich bestrafen zu lassen?«


  »Pföh! Öckel! Für mich, jaahhaaa, können aberrr gnix viele aussagen, zum Beispiel Hébert jahhaahaa Loskauf.«


  »Sie verstehen Ihre Lage nicht«, mahnte der Haftrichter. Er redete nunmehr besorgt, fast väterlich. Alles, was ihm zum perfekten Bild paternalistischer Wohlanständigkeit fehlte, fand Storikal, war ein Kneifer.


  »Wenn Sie zugeben, mit dieser Person gearbeitet zu haben, und wenn Sie außerdem erklären, daß Sie über keinerlei Hinweise darüber verfügen, wo sich diese Person aufhält, und wenn Sie überdies mit der kaum glaublichen Ausrede vor uns treten«, es roch nach Sägespänen, das Muli glaubte, wenn es die Augen schloß, es befände sich noch in seinen Archiven, »es handle sich bei dieser Person um einen Menschen – eine Frau, wie Sie sagen –, dann müssen Sie doch, bei allem guten Humor und aller Aufgeschlossenheit, die wir Ihnen entgegenbringen wollen, fraglos einsehen, daß wir gar keine Wahl haben, als bis zum positiven Erweis der tatsächlichen Existenz dieser Person und bis zu dem hypothetischen Augenblick, da wir sie dingfest machen und ihrerseits verhören können, Sie selbst als den alleinigen Hauptverantwortlichen, den einzigen wirklichen und tatsächlichen Entweiher unserer wertvollsten, Ihnen anvertrauten ...«


  »Sie! Sie! Sie, Sie ... reden jahaaa wie eine ... so eine ... da ... eine ... wrrrrl ... vom jaaahaaa Isottatempel!« heulte Storikal. Er wunderte sich nicht einmal, als man ihn dafür wegen Mißachtung des Gerichts zu zweieinhalb Monaten Trockenlagerung verurteilte. Vor dem Fenster hörte er es summen, wenig Licht fiel zu ihm herein.


  Was summte? Ein Flüstern? Vielleicht sein Gewissen?


  [image: Bild02]


  Als er nach Verbüßung der strengen Strafe wieder er selbst war, bat er bei seiner ersten Anhörung das Gericht, dem nun die beiden für einen regulären Prozeß vorgeschriebenen Schöffen »aus einer anderen Stadt, der Unparteilichkeit halber« beigeordnet waren, eine persönliche Erklärung abgeben zu dürfen.


  Das wurde ihm gewährt. Die beiden Schöffen, zwei junge Hundekatzen, musterten ihn ohne Freundlichkeit.


  Storikal mümmelte, zog das Maul quer, japste und begann: »Es borgomompopfoppelgock ... Entschuldigung. Die Sprimps, die Spritz, die Sprache jaaah. Es ist mir jaaahaa fast auch muck peinlich. Ich finde, es gibt jajahaaa daran nichts zu entschuldigen. Bims, Trutz. Ich kann es pfuidick hajaah aber trotzduz, titzdrang, trotzdem jederzeit überall aussprechen und sogar duckidipf hinschreiben: Ich mag hojaihajaaa eine Frau sehr, die schon mal jemanden umgebracht hat. Nun grok! Haben Sie, taffdach, juhaajemals ein Buch von pfurch dem hja Menschen Fritz Leiber gelesen? Das war ein back, back, barri, so ein... so einer! Haij! Ich glaube jahaaa nicht daran, daß das ganze Geschwätz von durchdackel den Körpern, von jaaaahaaa den fiffel ... Verkörperungen, das da so heutepleite blimm windmachermuff ... dingsjahaaamäßig von den juristischen Persoßen ... Personen ablenken soll, die an jaahaa uns Gente jajaja viel interessanter sind, auf Dauer noch wen Wurst und Zipfel zack weiter verblöden jaaaha kann. Denn das dimpf, denn ticktack, jaaahaa aus Menschenzeiten auf uns gekommene, in jaahaaa letzter Zeit wieder anschwellende, dem genannten Geschwamp, Geschwürg, Geschwätz auffallend knallend knack beigeordnete sekundäre Geschwengsel huuhuu über jajei, jajahaa Neumischungen als huggi die zentrale neue jaaahaa Arbeitsweise der körperlichsten plock aller Künste auch im Stillhalten, der miffel Musik nämlich, widerspricht huchnick dem jau, dem jipp, dem jaaaahaaa Geschwätz über Körper zwar als ein Geschwätz, das zwar ... das das das ... waaaahhhhnarch ... das auch nur Geschwätz ist, aber doch als ein Geschwätz, das eine viel größere Evidulidirdemidenz jahaaaa für sich hat als jaaaha dracknacken das Geschwätz hui von den Körpern jaaahaaa, weil man darin wenigstens ja, ja, ja, ja jaaaaahaaa die Arbeits- und Arbeitslosigkeitsbimsbrotzbedingungen wiederzuerkennen wähnen wick kann, unter die man als droll juristische jaahaaa Person gestellt ist, wenn man burumm jaahaaa die Zukunft oder das, was dafür ausgegeben wird, nicht jaahaaaa verpassen will. Meine kwantz fragliche furgi Bekannte, um jaaaaha die es hier geht, sieht jaha, haaaaja das genauso. Ich kann baff aber nicht durx weiter für sie mamba hjaja sprechen. Sie ist, wie vorhin haaajaahahaha die Anklage gescherzt jaahaaa hat, ein psöööö ›gasförmiges Wirbeltier‹, aber blömm, aber drumm, was finden Sie daran kicknich absurd jaaaha? Ich muß nicht an das erinnern, was alle von einem jaahaaa der verdientesten langborgel ..., langjährigen tuttalali Unterstützer des Löwen, dem Fuchs Ryuneke hups Nirgendwo hohaaa, jaaahaa, wissen. Ich kenne jaahaaa ihn gut.«


  »Persönlich? Den Fuchs?« entsetzte sich die Eule. »Nein, aus tillmichelstich ... den hudall hupstrautz Unterlagen. Ich jaaaaha weiß sogar, wie er tobalbinkaptz geheißen hat, bevor er tuffnich jaahaaa befreit jaaahaaa wurde. Ryu ... von ... Schnaub-Villalila.«


  »Was tut das zur Sache?« fiel ihm eine der Schöffinnen ins Wort, die sichtlich Anstoß daran nahm, daß ein gescheitertes Individuum wie Storikal – sie kannte seine Vorgeschichte, das ganze Elend – von den Großen redete, als wären sie seine Leute.


  »Es tut blommdrecks nichts hajaaah zur Sache«, gab Storikal unumwunden zu.


  »Reden Sie«, gab sich der Eulenvater Mühe, schlichtend einzugreifen, obwohl die verzopfte Sprechweise des Angeklagten ihm schwere Kopfschmerzen machte, »doch lieber wieder von der ... Frau ... Ihrer Bekannten.«


  

  



  Storikal nickte eifrig, wie mechanisch. »Natürlich jaahaaa hat sie noch andere Probleme. Vor allem als knicknack juristische Person. Sie selbst, die Frau, die schobbo schobbo schon mal jemanden jahaaa umgebracht hat, erzählt mops die Geschichte, wie es zu diesem Mord kam, folgendermaßen jaahaa: Eines Morgens wachte sie auf und lag mit dem Gesicht nach unten in einem Seehund.«


  Es war der erste vollständige Satzohne sinnlose Morpheme, den Storikal seit seiner Verhaftung gesagt hatte.


  Still wurde es im Saal; jetzt paßten alle auf.


  

  



  Unglücklicherweise machte dieses gespannte Interesse der Menge das Muli sofort so befangen, daß es in alle seine Unarten noch grauslicher zurückfiel: »Jahaaa, ich nenne brööö diese Frau giggele für mich und für die Leute, die hier jaahaaa das pipff, das Protokoll jaahaa führen, zur Tarnung tufff. Zur ... zur tuff ... zur ... Tyaa. Ich weiß jaahaaa auch ihren richtigen Namen sossel nicht. Sie lag dubalm auf einem Bett, jaahaa sagt sie, mit diesem duddel Seehund. Der war jaaahaaa ein stattlicher Mann, und ihr Gesicht fand sich jaja beim Aufwachen in seinem jahaaahhahjaja offenen Brustkorb wieder. Den fuffel hatte sie wohl knirschtrunk selbst geöffnet; mit einem durgel T-Schnitt, dann das pfui Fleisch auseinandergeklappt, aber daran jaaahaaa erinnerte sie sich erst später. Tyaa dommdomm ist, jaahaaa, nur zu ihrer Pherinfonipfeife, Information, ein Name tuck aus den hujaaa Romanen und Erzählungen von jaahaaaa Fritz Leiber über die Welt haja Nehwon.«


  »Unfaßbar«, zischte die empörte linke Schöffin, sie konnte das Gemöhre des Angeklagten nicht mehr hören.


  Er schämte sich und riß sich aufs äußerste zusammen: »Es war dunkel jaaa und warm im Brustkorb dieses jaja Seehundes, und erst als jaaa Tyaa sich per Liegestützbewegung tups daraus befreit hatte, sah sie, daß jaha es ein Brustkorb war, und wie blutig er jajaja war, und die beiden jahaps Lungenflügel sahen aus wie nasse jamsa Marienkäferrücken ohne Punkte. Flügel hahaja eben. Es muß pfack schön gewesen sein. Meine Bekannte, die ich jahaa hier Tyaa nenne, hat meiner dungdutt Clownspuppe – mit der ich im Archiv gearbeitet habe, wie Sie jahaaa wissen, wir sind ruggedi verlobt, überigens – also, sie hat der hajaha Puppe Sankt Oswald mal dadatz erzählt, sie hätte ganz jaaha am Anfang gedacht, das unverzichtbarste Erbe der pingi Langeweile oha ... draatz der Menschenzeit sei sogenannte Pockeps, Potznai, Pornorockmusik, weil hajaja ich zips, ich zitiere: ›weil diese Leute damals Platten oder wenigstens Lieder über Vagina und solche Sachen gemacht haben, jedenfalls hatte sich das in mein Hirn geäzt, weil ich irgendwo nur halb genau hingelesen hatte, in einem Musikheft.‹«


  Schon wieder ein ordentlicher Satz. Und wieder, merkte sich der Richter, kam dieser Satzzustande, als Storikal referierte, was ihm die ominöse Tyaa gesagt haben sollte. Ein von speziellen Leitphrasen ausgelöstes, chemisch verschlüsseltes Botenmuster? Verzögerte Pherinfonspeicherwiedergabe?


  Augenblicklich war das Phänomen verflogen, das Gestammel so schlimm wie zuvor: »Pfahajaa, bei Pfim, Prix, Fritz wuschi Leiber tack ist Tyaa jaahaa eine Göttin mit gücknich jaahhaaa fest umrissenem Zuständigkeitsbersel ... bereich.«


  

  



  Das Gericht war sich allmählich einig, daß dieser Angeklagte die Verurteilung nicht wert war.


  Am besten, man warf ihn ins Meer, da sollten die Atlantiker mit ihm Versuche treiben.


  Storikal aber hatte sich in Rage geredet: »Do! Dohaa! Dongel, das muhaaa Grün von Blättern, etwa jaaaga oben auf Bäumen im Frühhhhjahhhhhr, sieht in seiner haaajampf Unordentlichkeit, wie es jaahaaa da einfach nur so rauswächst und sich ausbreitet, erheblich fadda jaaa zerfleischter aus als jahei, jahaaa so ein aufgeschnittener Seehund. Haaa, interessant, könnte jaaaha ein Zoologe sagen, der wirklich einer haanjaahaam wäre und also, wie wir jaaaah alle längst wissen, aus gewissen numrichtumlich Gründen kein jaahei Mensch sein dürfte – ist doch, daß pfucki man sich als normales Huuuhemm Mitglied der knurch Gesellschaft der Gente eher jaaahaa über die Sichtweise meiner Bekannten ereifert, Grün von Blättern sei ein fei fogl verletzenderer Anblick als jaaaha eine aufgeschnittene Leiche, als über die Ansicht, es sei akzeptabel, daß das Auskommen der Menschen davon mahheigaa abhing, daß sie bei einer Art jaaaaha und Weise, die von jaahaaaa ihnen dringend benötigten Stoffwechselzufuhrprodukte putzi putzi jaaah und vieles andere herzustellen, weiter haajaaa eifrig mittun, die sich real immer mehr vergixt, wagaxt, verver, jaaahaa, während sie nach wie vor auf privatem öhhmi ...«


  

  



  »Sie wissen hoffentlich, daß wir hier«, mischte sich jetzt die zweite Schöffin ein, die bislang geschwiegen hatte, »nicht irgendwelche imaginären ermordeten Seehunde verhandeln, sondern die in Ihrer Bibliotheksabteilung gefundene, überaus wirkliche Leiche des in allen drei Städten, bei den Atlantikern und auf der ganzen Welt bekannten Zanders Westfahl Sophokles Gaeta?«


  Das Muli schüttelte den Kopf, kniff die Augen zusammen, riß sie auf und schrie: »Waa! Waah! Was? Was? Was was was? Waswaswaswas? Nonach, namugel, nahaajaha, damit werden jahaaa wir uns alle noch eine Weile beschäftigen müssen, das stickstack, stimmt. Mindestens so lange, bis man nicht jaahaaa mehr nur vor der Frage steht, was von puckel beidem man aufgeben will: das ffffffrrrrrrr Pherinformwesen als Erbe der dorchi großen hajajajaajaa Industrie oder unsere seltsame absolutistische hupformelgonz Regierungsform als Erbe des pfing privaten, des hujaaa löwenmäßigen bööhh ...«


  »Nicht, daß ich verstünde, was Sie da faseln«, fiel ihm der Eulenvater ins Wort, »aber ein gewisser antileonischer Unterton, bei dem Sie sich ...«


  »Nönohojaa, jaaha«, das Muli rollte mit den Augen, Speichel troff ihm aus dem Mund, »umgox, um aller ... hajaa ... warum? Warum, taff, warum frage und frege und friebe ich! Haani! Jaa!«


  »Was?« Der Vorsitzende war nun entschlossen, die Verhandlung alsbald abzubrechen, der Zirkus geriet außer Kontrolle.


  »Warum, fui fai, ich frag nur, jaaahaa, warum im modernen tuuubel Körpergeschwätz, baaa, girro, von wegen hajaaa ›Tierreich‹, von wutz, von wegen, wegen, huuu, diese dox, dosel, diese Pseudotheorie von öhhrhaaa jaaha Issel, Issnel, Izquierda, dieser tugga jaahaaa abscheulichen Fledermaus, ein so hohes Ansehen hat, kann ich mir mühelos tutatz erklären: so jaaaahaa kann man schön alles jaahaaa alles alles alles miteinander vertauschen, wenn jaahaa, stellt mich, guchi, stellt mich nur dofdims vor, vor Gericht hajaaa«, den Tränen nahe, wollte Storikal unbedingt loswerden, was ihn umtrieb, und war vor Erregung dabei seiner Worte überhaupt nicht mehr mächtig, »wenn fintifatte, wenn haaajaai also in einem Horror oder dumfix, im Land der fehlgesteuerten schuckschtuck hoo jaaa die Wunde klafft, ein jaahaaa Mensch ein Seehund ein Fisch ... waaaha, Westfahl wieso jaaahaa? Aufgerissen eitrig heijaaaa Holzsplitter, Eisen, und öps drum hajeiheihaaa Fleisch-Granulom oder man sieht guck Organe, Leber, Niere, hjaahaaa, was denn, Frauen, jaaaahaa Menschen, Analogie der wickwack Wunde mit der pffiii, pfigerich, jaahaa Vagina. Sehr interessant, und völlig fösel jaaa falsch, denn wenn wann, wuu, wuu heijaaahaa Scheiße tackirtitz, Zitzenspitzel, Affe Stanz nahajaa mal mal, mal doch mal mal ahjaaa! Alles fatasasa, alles falsch! Ich, ha, ich, jaahaaa, umschutz, umschunk, unschuldig bin ich jaaaahhaa!«


  »Genug. Es ist unerträglich«, sagte die erste Schöffin.


  »Unerträglich«, stimmte die zweite zu.


  »Alsdann«, ließ sich die Eule hören, »aber wir wollen bedenken, vielleicht ist ja in ... diesem Wortschwall eine Information verborgen, die diese Sache klären hilft, aber ...«


  »Jaaaahaaa!« röhrte Storikal verzweifelt.


  »Kommen Sie bitte zum Schluß«, ergänzte die Eule, damit ihre Worte nicht allzu ermutigend aufgefaßt wurden. Der Esel verbeugte sich sinnlos, zog die Nase hoch und sprach: »Meine haaajaaahh Bekannte Tyaa, die ich sehr sumsebinsen ... strotzergs ... mag, wirklich ganz außerordentlich jaahaaa gern mag, hat die Frage der juristischen Person auf die jahaaa harte Art kennengelernt hampf. Sie muß sich, sag sag ich doch donnerstortenzosse, wegen jaahaaa Mordes vor einem Gericht verantworten, wenn sie je finstick erwischt wird. Klar, sagt sie schtutz, vielleicht jaahaa komme ich jahaajaja mit der Entschuldigung bin gacks, grad wahnsinnig gewesen haaataa jaaah durch. Aber das riskiere ich tjaaajaaa lieber nicht. Weil sie's jaaaah bonsen nicht riskieren will, hat sie den Leichnam damals schon schlorznuß entsorgt. Das jahaaaa war eine Sauerei, aber es hat sie wenigstens davon abgehalten, sich tock sinnlose jaaahaama Fragen zu stellen wie: Was ist da tinnifel passiert? Woher habe aaaahajaa ich die Kraft genommen, den jahaaa Fisch, für den sie seinem seinsen Morden steinzeitzugratz jaaaa ebenfalls die Verantwortung trägt, mit diesem funkfalt Riesenhackemesserererer zu zerschneiden, das ich jaaghagaga jaaaa beim Aufwachen mit dem jaahaaaa Gesicht in seinem Brustkorb hajajajaa in der Hand hielt? Wieso kann ich jaaaahaa mich an nichts jahahahaa erinnern, auch nicht daran, wer der Typ doda eigentlich ist? Solche Fragen, pfonk, bringen nichts. Bei Fritz Leiber ist jahaaaa Tyaa die Göttin der bösen Vögel. Dacka. Den Körper jaaahaa eines Seehunds oder eines Fisches auseinanderbauen eröffnet nur in den seltensten Momenten Tinki. Tempse. Titz. Jaaahaa. Schade. Ekelhaft. Fang, falb, Justizirrtum Torf jaaha!«


  Er sah betrübt zu Boden.


  Storikal wußte, daß er jede Chance auf Gnade verspielt hatte. Entmutigt blickte er auf den Schwingspiegel überm Kopf des Richters, auf dem das Wappen des Löwen zu sehen war.
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  Zwei Stunden, nachdem der Verurteilte auf den Weg in die Salzwüste gebracht worden war, rief ein Rabe ihn zurück. Er war begnadigt worden.


  Man hatte sich für ihn verwendet, »höheren Orts«, das war alles, was er darüber erfuhr.


  Im Rahmen eines unter der Schirmherrschaft der Generalin Georgescu stehenden Resozialisationsprogramms von »Patenschaften« war überdies eine tiefgreifende Neurokorrektur seines Sprachzentrums bezahlt, von einer großmütigen Spenderin.


  »Pfanki? Eine wer jahaaa was?«


  »Irgend so ein reiches Luchsweib. Sei halt zufrieden, will nicht genannt werden«, herrschte ihn der Rabe an.


  Storikal fragte nicht weiter nach.


  Merkwürdig aber fand er's schon: Eine Luchsin, ausgerechnet – genau wie die keineswegs menschliche (da hatte das Gericht ihn völlig falsch verstanden, oder er sich selbst) Freundin Tyaa, die niemand außer ihm zu kennen schien.


  Zweiter Satz:

  Luchs, wach über mein Feuer

  (Scherzo)



  


  Cy: ... weshalb ich mich oft gefragt habe, ob diese Parole – die Abschaffung der Arten – nicht auch eine Einfallspforte war für alle möglichen Varianten weltfremder Träumerei, voluntaristischer Abweichungen, phantastischer Irrlehren ...


  Iz: Und antileonischer Ideologien.


  Cy: Nun ja. Wir haben nicht nur gelehrt, daß jedem Zeichen eine Bedeutung nur insoweit zukommt, als es eine Rolle spielt in einer Kette von Schlüssen – als Folgerung oder Voraussetzung –, sondern daß das, was für Zeichen gilt, auch für Information, wie die genetische, gelten muß. Das Genom enthält implizit alle Taxa, die von ihm ausgehend begründet werden können, und ist selbst Resultante eines adaptiven Prozesses. Wer ich bin, das enthält den Implex, der ich erst werden muß. Der Löwe sein, das ist selber schon antileonisch, diese Autorität verlangt ihre Aufhebung.


  Iz: Subtiler Punkt, Majestät. Daß alles nur nach Schlüssen zählt – das ist ein sehr radikaler ...


  Cy: Inferentialismus, ich weiß. Aber mit seiner Hilfe haben wir alles fungibel gemacht – es gab die Arten noch, nach der Befreiung, natürlich, als Merkmalsbündel von Bauplänen, als phänotypische Kürzel, als Zeichen im inferentiellen Prozeß der Evolution. Man konnte sich das zwar jetzt aussuchen, aber ein Hund war ein Hund, ein Spatz ein Spatz ...


  Iz: Eine Rose war eine Rose war eine ...


  Cy: Aber die Genotypen, die waren Bestandteil der Domäne des Willens geworden, und so von da aus alle anderen Ordnungseinheiten, Familien, Klassen, Stämme, die höheren Taxa, an deren alten Verbindungen sich doch so gründlich der große naturgeschichtliche Zusammenhang hatte lernen lassen, die Nichtzufälligkeit, das alles, an dem sich der Verstand schön schärfen ließ. Daß es eine reiche, lebendige Welt gibt, in der alles kausal zusammenhängt und mit rechten Dingen zugeht, verstehbar, ohne daß irgendeine unheimliche Hand es lenkt.


  Iz: Während jetzt Eure Pfote ...


  Cy: Aber ich wollte mich eben von einem Grundsatz leiten lassen, der mir immer sehr gefallen hat: Daß man das zufällig Gewordene studieren und ernst nehmen soll, aber nicht verehren. Im Gegenteil, wer es verehrt, ist verrückt – so hat mir das die Komponistin beigebracht, mit einem ihrer schönsten Sätze: »Blutsverwandtschaft ist eine Geisteskrankheit.«


  

  



  Aus den Löwengesprächen, III/18


  VI.

  DREI HELDEN


  1. Aus einem Traum


  Mit erhobenem Habichtshaupt trat Elektrizitas Pulsipher, die Oberste Vestalin von Kapseits, vor die wartende Menge und sprach: »Wir haben den Tempel nie für uns gefordert.«


  Die Würde, die sie wahrte, als sie diese für sie nicht ganz leichte Erklärung abgab, teilte vielen noch eine weitere Botschaft mit: Vielleicht war das überhaupt der Sinn der Befreiung, daß man moralisch schwierige Angelegenheiten mit Würde auszusprechen wagen durfte, auch wenn man von Tieren stammte, die keine Moral gekannt hatten.


  »Einige Gente haben über uns mißgünstig geredet; es gibt viel Spott. Man neidet uns den Tempel, nachdem man – das heißt: die Aedile, die Verwaltung, die Politik – ihn uns zunächst angeboten hatte, weil man der Vorstellung anhing, es könnte recht und wichtig sein, solche ... Orte in den drei Städten zuzulassen. Für den Fall, wie es damals hieß – das ist noch keine dreihundert Jahre her –, daß unsere Rituale, unsere Gebete, unsere Blutwäsche keine reinen verhaltensbiologischen Aberrationen wären, sondern ... auf ein emergentes Muster verwiesen, das eventuell zur Geburt einer neuen Zivilisation wichtige symbolische Beiträge leisten mochte ... kurz, falls unsere Spiritualität vielleicht die Vorahnung einer neuen Bewußtseinsstufe wäre, die den Gente angemessen ist ...«


  Sie drehte den Kopf langsam in Richtung des Stadtausgangs, dorthin, wo die chaotischen Gürtelgegenden anfingen.


  »Das Muster ist vorhanden. Unsere Feinde nennen es einen Fetisch, das mögliche Herzstück einer neuen Religion, die vielleicht so schädlich sei wie die Bekenntnisse der Menschen.«


  Man wußte, wovon Elektrizitas Pulsipher redete: Die polyarchische Partei war erst im letzten Winter mehrfach beim Löwen mit Eingaben vorstellig geworden, die verlangten, man solle doch ermitteln lassen, wie viel vom gesellschaftlichen Mehrprodukt bereits jetzt bei den Isottaleuten blieb und ob es vielleicht mit jedem Jahr mehr würde. Der Sinn dieser Anfragen war leicht zu erraten.


  »Wir sind nicht gerade dankbar für diesen Haß. Die Bosheit solcher Feinde macht allerdings auch wach. Sie hilft, die Dinge zu klären. Schädlicher aber sind jene, die sich für unsere Freunde halten und doch herunterspielen, was wir tun. Sie sagen: Laßt sie machen, und begründen das damit, daß man ja doch nicht wisse, ob die vielen Jahrtausende, in denen Menschen Religionen hatten, nicht belegen, daß so etwas einfach ... gebraucht werde. Es gab da gewisse Untersuchungen, wie wir alle wissen, über die Hirnfunktionen und deren Rolle bei der Erfahrung des Göttlichen; auch im Torus wurde das noch vor wenigen Jahren erörtert, vom Zander und seinen Leuten. Erkenntnisse und Vermutungen über positives Feedback, über Schleifen, Exzitationen spielten dabei eine Rolle. Jetzt jedoch, da wir uns darauf vorbereiten, Dinge auszusprechen, die wir nicht nur für sozial notwendig, für neurobiologisch sinnstiftend oder kulturell wertvoll, sondern für wahr halten, zeigen diese Freunde immer offener Scheelsucht. Jetzt verargt man uns, daß wir, Jahrhunderte nach der Befreiung, tatsächlich an etwas glauben.«


  So deutlich hatten sich die »Blutvergießer«, wie Elektrizitas und ihre Mädchen bei ihren Gegnern hießen, nie zuvor erklärt. Sie sah mit ruhigem Blick übern Platz hin, nickte kaum merklich, fuhr fort: »Was glauben wir? Viele haben es gehört; wenige verstehen es.«


  Man ahnte, was nun kommen würde.


  Es kam tatsächlich.


  »Wir glauben, daß es den Gente bestimmt ist, etwas Flüchtiges, das wir nur erst dem Umriß nach erkennen, zu suchen, zu bergen und zu beschützen. Wir nennen es das Wetzelchen.«


  

  



  Auf dem Dach der Bank gegenüber der breiten Treppe, auf der Elektrizitas stand, saßen Kolkraben. Sie fingen an zu lachen, als hätte ihnen wer dazu ein Zeichen gegeben. Elektrizitas wartete, bis sich das Keckern erschöpft hatte. Dann nahm sie ihren Faden wieder auf: »Woher ich das denn weiß, wird der wachere Teil des Publikums fragen. Ich will's verraten: Aus einem Traum.« Ihre Vogelaugen funkelten; ihr Schnabel, aus Silber, reich ornamentiert, blitzte in frühen Sonnenflammen.


  Hinter ihr standen, einer Leibgarde gleich, Körper aus Stein, die niemand je anbeten würde.


  »Den Traum haben manche meiner Schwestern ebenfalls geträumt, und wie ich weiß, manche von euch, gar nicht so wenige sogar, auch wenn ihr's euch nicht eingesteht. Ich will ihn euch schildern: In diesem Traum kam eine Menschenfrau mit dichtem schwarzen Haar zu ... den jeweils Träumenden und also auch zu mir. Mein Kragen, ihr seht ihn«, es war ein sehr weiter Kragen, »der war aufgestellt, und ich hatte soeben um die pherinfonische Adresse und Kennung einer Priesterin und Schriftgelehrten gebeten, die uns verlassen wollte, um jenseits der drei Städte, wo noch viele Tiere sind, die keine Sprache haben, diese zu missionieren. Ein Abschied: In dieser Stimmung träumte ich; es war ein Traum vom Segen auf den Weg. Die andern, meine Schwestern, sahen vom Hof aus zu mir her« – das taten sie auch jetzt. »Dies alles geschah im Innern des Tempels, dort hinten, auf der Treppe, überm Rollgitter, das die Priesterinnen vor Feuer schützt. Wir standen in der Türe zum Beratungssaal. Die Frau, die jetzt auf einmal die Schwester war, die uns verlassen wollte – das blendete so ineinander, wie's in Träumen geschieht –, streifte mit der Hand, mit schönen, schlanken Fingern, meinen Kragen, eine zärtliche Geste: Lebwohl. Wir waren, ich weiß nicht wie, Freundinnen. Sie war aber nicht zerstört, nicht wie die Menschen, die es heute noch gibt. Zerstörte Menschen sind ein elender Anblick. Sie war lebendig, sie war wach, sie hatte Ansprüche. Sie beschwerte sich. Der Traum ist aufgezeichnet, übrigens, ich rede nicht von Nebeln, ihr könnt, da ich ihn allen Subskribentinnen unserer wöchentlichen Sendungen und allen, die ihn sonst anfordern wollen, pherinfonisch schicken werde, jedes Wort überprüfen, das ich sage: Es wurde in dem ganzen Traum kein offenes Wort gesprochen, und doch war alles klar und deutlich. Ich wußte, und kann nicht sagen, woher, daß ich am Ziel einer langen Reise angelangt war, vielleicht in einer Zukunft, eher noch in einer absoluten Gegenwart, die zugleich eine von der wirklich erlebten Geschichte abweichende Vergangenheit war. Was gewesen ist, kann verschwinden. Was aber hätte sein können, kann uns niemand wegnehmen.«


  »Abweichende Vergangenheit? Wovon, worin?« fragte eine Insektenkamera.


  »Abweichend vom tatsächlichen Ablauf der Befreiung. Eine Vergangenheit, in der ich nicht aus meinem Elternhaus davongelaufen bin, um mich im Isottatempel vor dem zu verstecken, was kommen muß. Eine Vergangenheit der ...« Sie brach ab, schüttelte den Kopf. Faßte sich, fuhr fort: »Die fremde Frau, das weiß ich, war eine Botin aus dem Bessern.«


  Die Raben klackerten mit ihren Schnäbeln, wagten aber nicht, erneut zu spotten.


  

  



  »Sie trug mir auf – in Bildern, Empfindungen mehr als mit Worten –, es zu finden, weiter nichts. Das Wetzelchen.«


  »Was ist das denn? Das Wetzelchen? Wer kennt's, was soll's?« Mehrere Kameras zwitscherten durcheinander.


  »Die Mitteilung ist beendet. Wer mich versteht, versteht mich. Das gilt auch für die, die noch gar nicht wissen, daß sie mich verstehen.«


  »Was soll denn ...«


  »Ich danke euch.«


  Abgeschirmt von ihren Schwestern, die wirkten, als wären sie bereit, notfalls in Verteidigung der ungreifbaren Sache zu sterben, zog sich Elektrizitas Pulsipher in den Tempel zurück, dessen Tore mit einem Krachen verschlossen wurden, das man in allen drei Städten hörte.


  Es sollte bis zum Beginn des Krieges das letzte sein, was man von den Vestalinnen gehört hatte.


  2. Audienzangst


  Vor den Löwen selbst gerufen werden: eine anstrengende Ehre.


  Gente waren dabei schon um den Verstand gekommen; wenige, die zurückkehrten, konnten schildern, was sie gesehen hatten.


  Das Gesicht: Zwischen den schlängelnden Florungen der Mähne spukten Lichter wie Wasserläufe, leuchteten Augen wie Doppelsonnen, wurden Worte groß wie Donner, sah man riesenhafte Zähne.


  Waren es zwei Augen, oder hatte er drei, oder war es nur eines, das aber alles sah?


  Dmitri Stepanowitsch konnte sich, so sehr er es versuchte, für keine dieser einander ausschließenden Wahrnehmungen entscheiden. Weil er aber klug war, setzte er jedes Urteil aus und gab lieber acht auf das, was der Erwachte ihm zu sagen hatte.
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  »Wölfchen. Weit herumgekommen. Du bist von meinen Dienern der nützlichste, der freiste. Du dienst mir eigentlich gar nicht, deshalb machst du das so gut. Du schläfst mit meiner Tochter. Das hast du nicht gewußt? So ist sie. Ein neuer Name, Clea Dora statt Lasara, und schon ... Natürlich, Wölfchen, wächst du mir auch damit sehr ans Herz. Ich weiß, wie's ist. Mich hat ihre Mutter reingelegt. Biester, mit Blütenmündern.«


  Rauschen wie von Weltwasserfällen, und Hall.


  Nicht jedes Wort, das der König sprach, fand der Wolf durchaus verständlich. Auch das, nahm er an, gehörte zu der Rechtsbeziehung, in welcher der Löwe und die übrigen Gente zueinander standen.


  Das Bild des Löwen schüttelte sich, immaterielle Pollen stäubten als Wolken aus dem Fell. Der Wolf dachte: Dieser Staub hat Sprache. Dmitri hatte Angst, nahm sich aber zusammen.


  Der König sagte: »Ich will dir erklären, was du für mich tun wirst. Das ist kein Wunsch und kein Befehl, sondern eine Tatsache. Du wirst, weil ich keine besseren Leute habe als dich, den Ozean überqueren. Das wirst du in einem Bathyskap machen, manchmal auch alleine schwimmend. Du wirst denen im Atlantik etwas von mir ausrichten. Sie müssen es hören. Denn unsere Beziehungen, ihre zu mir, meine zu ihnen, müssen sich verbessern. Sie sind nicht gut, seit der Zander tot ist.«


  Der Mord an Westfahl Sophokles Gaeta war nie gesühnt worden, jedenfalls nicht öffentlich. Dmitri senkte den Kopf.


  »Was sie erfahren sollen, wird sie stärker beeindrucken, wenn ich dich schicke, als wenn ich ihnen einfach Pherinfone sende. Am liebsten wäre ihnen natürlich, wenn Cyrus persönlich erschiene. Das tun wir nicht.«


  Der Wolf erlaubte sich ein Lächeln. Er ist aufgeräumt heute, ein gutes Zeichen.


  »Nach dem Besuch bei den Atlantikern wirst du deinen Weg fortsetzen, bis auf den Kontinent im Westen. Dort strebst du in den Norden weiter. Da wirst du einen alten Freund aufsuchen. Du weißt, daß alle meine Freunde deine Freunde sind?«


  Die Frage war rhetorisch, Dmitri schwieg.


  »Der Freund, den du besuchen sollst ... Er ist ein Vogel, oder vielleicht sogar wieder ein Mensch, man weiß das bei ihm nie. Ein Individuum in jedem Fall, dem ich seit einigen Jahrhunderten eng verbunden bin, allerdings zuletzt ... nun, etwas einseitig. Er hat mit mir diese Welt geschaffen, die du bewohnst, die alle hier bewohnen.«


  Er ließ das einwirken. Neues Wissen brummte wie von Oberlandleitungen, der Wolf verspürte ernsten Schauder.


  »Er hat ... sagen wir: große Macht. Nicht wie ich, aber ... Es gibt ja zwei Arten von Mächtigen: Die einen kennt und fürchtet jeder, die andern kennen nur die, denen es ... erlaubt ist. Nun, es gibt eine dritte, aber laß uns nicht von Ryuneke reden.«


  Die Pause, die auf die Bemerkung folgte, war dem Wolf entschieden zu bedeutungsschwanger; er wollte das Gespräch in eine ergiebigere Richtung lenken: »Wie ... wie gebraucht denn der ... Freund im Nordwesten diese Macht?«


  »Er läßt es bleiben. Er hat sich schon vor längerer Zeit entschlossen, nicht mehr ... mitzuspielen. Vielleicht malt er mit Asche oder kramt im Bedauern. Was immer er treibt: Dafür ist keine Zeit mehr. Das wirst du ihm sagen.«


  »Wird er das hören wollen?« Die Ohren des Wolfes waren geknickt; der Einwurf sollte nicht frech sein.


  »Er wird's hören, das muß reichen. Dumm war er nie. Es geht für unsereins ja nie um das Gespenst der Ehre, immer nur um Geschäfte im Diesseits. Ich sehe leider voraus, daß wir mit dieser Welt, die er mit mir erschaffen hat, wenig Glück haben werden, in den nächsten paar Generationen.« Der Löwe brummte, das Geräusch klang, als käme es von einem Bären aus flüssigem Eisen.


  »Eine schöne biblische Idee – ich weiß schon, das sagt dir wenig – spinnt, na, so wollten wir's: Der Wolf liegt beim Lamm und all das. Aber damit ist es aus, wenn diese ... neuen Geschöpfe bei uns einfallen. Mein alter Freund weiß das wohl und resigniert vorab, wie öfter. So muß es wohl kommen, wenn man in jungen Jahren mit viel Enthusiasmus den falschen Dingen dient.«


  »Was für Dinge waren das bei ihm?«


  Ein tiefes Lachen, so, wie die Erde lachen würde, wenn sie könnte.


  »Flausen ... das einzelne Leben funktioniert ja nie so recht, also werfen wir uns aufs Große Ganze. Er dachte sich das so – hat er mir dargelegt, an einem langen Sommernachmittag, bei einer Bootsfahrt in ... Berlin hieß das ... eine Stadt, damals ... er dachte, es möchte so sein, wie die Einzeller beim Schimmelschleimtier ein Pseudoplasmodium bilden, das war sein Vergleich. Wenn die Menschheit eines Tages zu sich käme, Emergenz, Selbstorganisation, Synergetik ... aber alle die Langweiler standen niedriger als der Schleimpilz, den er so gern und oft zum Vergleich heranzog, wie hieß er noch? Dictyostelium discoideum. Nichtgleichgewichtsphasenübergänge ... das hatte alles keine Chance im Angesicht der Trägheit in den Kommunikationen der Menschen. Rohr ohne Feuchtigkeit, Schilf ohne Wasser, Idee ohne Tat. Bis ich kam und ihn erlöste. So will ich ihn noch einmal wecken.«


  »Als Freundschaftsdienst?«


  »Ha! Ich will meine Namen abgeben, wenn ich jemals etwas Uneigennütziges treibe. Nein, ich brauche, Wölfchen, einfach seine Hilfe. Er soll mich dabei unterstützen, Feuerstellungen zu graben in der schweren Zeit, die kommt. Ich kann das nicht allein aushecken, und nicht mit Georgescu, mit Izquierda, mit meinen lieben Aedilen und Räten.«


  »Aber mit dem Vogel«, sagte Dmitri.


  Der Löwe schwieg.


  

  



  Dmitri räusperte sich und ging geschwind zum Technischen und Logistischen über: »Wie werde ich vorbereitet? Wer baut das U-Boot, Izquierda?«


  Kräuselschmunzeln aller Wände. Die große Stimme, amüsiert: »Du machst dir schwärmerische Vorstellungen davon, wieviel die Chefin selber regelt, Junge. Izquierda baut schon unsere Zeppeline und sorgt dafür, daß unsere Gummizüge pünktlich fahren. Die Bathysphäre ist fertig, darum haben sich andere gekümmert. Vergiß nicht: Ein Großteil deiner Reise führt dich über Land. Die drei Städte sind Stationen, dann Saudade, Acheron, die sieben Säulen, die Gegend um Accomplice, Gladsheim, Limbo, danach Bestiarium, wo alles angefangen hat, außerdem die kleine Furt, der große Damm, am Ende dann der Wall aus Knochen, wo du dich, wie ich weiß, auch in deiner ... freien Zeit gern herumtreibst. Man wird dir heute noch die nötigen körperlichen Anpassungen einrichten.«


  »Ich sollte vielleicht fliegen. Mit meinen eigenen Flügeln.«


  Streng: »Sprich nicht mit mir, als wäre ich zu Geschenken aufgelegt. Ich mute dir keine unerträglichen Strapazen zu. Als die meisten Vielzeller noch vernunftlos waren, haben sie unterm Zwang ihrer Instinkte erheblich anstrengendere Reisen überlebt – Küstenseeschwalben ...«, es klang, als erinnere er sich mit Wehmut, »Pendler zwischen dem nördlichen Polarkreis und Afrika, Australien und der Antarktis – vergessene Namen alle. Der Blauhai ist entlang seiner eigenen Geodätischen durch den Nordatlantik geschwommen, die Schildkröten der Karibik haben den Golfstrom begleitet, der Aal und die Languste konnten ... nun, vorbei.«


  »Ich werde meine Arbeit tun. Ich versuche nur zu verstehen, was ...«


  Der Löwe schnitt ihm das Wort ab, Dmitri Stepanowitsch duckte sich kaum merklich: »Wölfchen, ich muß mich nicht erklären. Ganz gewiß keinem Kind wie dir.«


  Dmitri neigte den Kopf und schwieg.


  Eine Weile plätscherte das Vergessen.


  Als der Wolf schon dachte, die Audienz sei grußlos beendet, und überlegte, wie er formell korrekt den Raum verlassen konnte, sagte die Stimme, seltsam milde, ganz versonnen: »Nicht nur ... für Tiere war es damals gräßlich, auch für uns... die wir erst ... Tiere werden würden.«


  Dmitri war nicht wohl in seinem Fell, aber er ließ es sich nicht anmerken und versuchte statt dessen, sich Clea Dora vorzustellen, wie sie badete. Die Stimme redete von Schwerverständlichem, ganz Altem: »Im ICE, immer unterwegs zum Meistbietenden. Ich hätte Künstler werden mögen – transgene Hasen, Mäuse, die im Dunkeln leuchten, solche Sachen. Es hat nicht sollen sein, ich war ... eine vat rat im Grunde, hired hand des... biochemisch-industriellen Komplexes. Und dann ... eines Nachmittags ... ich hatte gerade eine SMS gekriegt, daß ein Kollege, den ich mochte, bei einem dieser Anschläge gegen unsere Einrichtungen gestorben war, die sich zu der Zeit häuften, und saß ... in der ersten Klasse, Hannover Frankfurt, umgeben von jungen Bundeswehrsoldaten, in der jungen Maiensonne, und mein iPhone ... ja, ich hatte da monatelang das Werk drauf, diese Elektrosymphonie von der Verrückten, die wir damals gern gehört haben, ihr, warte, ich weiß es noch: ihr Opus acht, und dazu las ich in einem Romänchen, einem Zukunftsfetzen über versteckte Sterne und Frauen und ... was nicht alles ... da hatte ich, wie soll ich's sagen, meine Epiphanie: Vergib ihnen und geh deiner Wege. Sie können unsere Labors zerschlagen, und die können grölen, diese Rekruten im Zug, und der Tod kann den Kollegen holen, aber die Musik ... die Musik ist ein Tierchen, das man nicht fangen kann, größer, schneller, nicht einzuholen, einfach ge ... und ich dachte: Diese Sorte Tierchen müssen wir werden, die belebte Welt endlich wirklich unsere machen – daß sie, verstehst du, Wölfchen, völlig künstlich ist, daß für diese gewalttätigen Naturburschen und die kleinen Pfaffen, die all diese Gewalt rechtfertigen, kein Platz mehr bleibt, nicht für die grauen Aschenbechergesichter der Kontrolleure, nicht für die kleinen Mißgünstigen, deren ... Aber erstens kommt es anders und zweitens Entropie. Rigo Baladur, auch keine schlechte Perspektive. Ah, aber die Verrückte ... wie sie uns alle aus unserem Selbstmitleid gezogen hat, heiliger Atem ... so ein kostbares, erzböses Wesen! Was hätte ich nur ohne sie gemacht ... und diese Unarten, die sie hatte – es gab da denselben Hang zu ausagierten Wortspielen wie bei, ich weiß nicht, Duchamp oder ... sie hatte eine Stimmgabel, die nahm sie dann vom Tisch, schlug damit gegen irgendwas und hielt sie hoch, wenn man etwas gesagt hat, dem sie beipflichten konnte, und dann ließ sie die Stimmgabel schwingen und sagte: ›stimmt!‹ – die schönen Zeiten ...«


  »Eure Tochter ...« Der Wolf fand, es sei an der Zeit, ein eigenes Anliegen loszuwerden, wenn der Löwe schon so gesprächig wurde. Der wollte nichts davon hören: »Tochter, Possen. Blutsverwandtschaft ist eine Geisteskrankheit. So hat sie's gelehrt, unsere ... Jetzt geh. Deine Befehle liest du in deinen Handflächen, morgen früh, sie werden gerade zusammengeschrieben.«


  »Der Adressat meiner Botschaft ...«, setzte der Wolf zaghaft dazu an, noch einmal nachzufragen. Der König fiel ihm ins Wort, ohne daß erkennbar gewesen wäre, ob sich das, was er sagte, auf die angefangene Frage seines Kuriers bezog: »Aber die Lähmung verurteilt die Gelähmte, die Lüge wird zum Gefängnis der Lügnerin, und das feige Herz stirbt am eigenen Gift.«


  Dmitri dachte, voll Angst und Ehrfurcht: Wahrscheinlich ist er verrückt, und das womöglich schon länger, als es mich gibt.


  Alter Hall grollte: »Geh, sag ich.«


  Der Löwe mußte es kein drittes Mal sagen.


  3. Helfen statt barer Münze


  »Das alles interessiert mich längst nicht mehr«, sagte das Glas Whisky, das ein Fuchs gewesen war, zur Libelle Philomena, die es bestellt hatte. »Die einzige Ökonomie, die mich noch kümmert, mein Schatz, ist die informationelle. Die Ökonomie der Aufmerksamkeit. Nimm nur meine drei Helden, die ich mir ausgedacht habe. Da laufen sie also jetzt herum, als Sinnbild selbdritt der Ziele der zweiten Generation nach der Befreiung.«


  »Ziele, böh!« maulte die Libelle. Der Whisky kicherte: »Schon recht, es gibt gar keine. Aber die Masche verfängt. Alle reden von meinen Helden, viel mehr als von den blöden Fischen im Torus von Borbruck und dem krepierten Fisch, mehr sogar als von der Tochter des Löwen.«
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  »Du hast gut philosophieren«, sirrte die Libelle. »Aber bei uns, mein Lieber, kommt allmählich sogar das Wertgesetz zurück. Kriegswirtschaft, Wiedereinführung der alten Laster. Eins muß man dir lassen: Es trägt sich eben genau so zu, wie du immer befürchtet hast. Sie ...«, die Libelle schüttelte sich und schaute tief ins Glas, »...sie zahlen wieder Löhne, sie setzen wieder Preise fest und machen bald auch wieder Profite. Izzy hat die Krallen drin.«


  »Na!« mahnte die Flüssigkeit.


  »Gut, dann eben Izquierda. Sie sagt, es geht nicht anders, es müsse akkumuliert werden. Es gibt ... diesen Affen, Stanz heißt er, der war sogar kurz im ersten Löwenrat, da hat er...«, der Satzverlor sich im Trübsinn.


  

  



  Die Gipfel gleißten draußen wie eben erst erschaffen; die Aussicht von der Restaurantplattform auf dem höchsten Berg der Erde war ungeheuer.


  »Ach, vergiß den Rat«, sagte Ryuneke, »vergiß das alles. Bedauerliche Effekte der notwendigen Militarisierung. Das kommt doch nicht von diesem Affen und den anderen, die mit ihren rührenden Mitteln versuchen, eine Bourgeoisie zu bilden. Ich würde mir ärgere Gedanken machen wegen der Rationierung. Mangel, das ist kein gutes Zeichen. Wir leben wirklich wieder in einer Vorkriegszeit. Das stinkt.«


  »Die Affen ...«


  »Hör mal, ich bin doch auf dem laufenden«, sagte die Flüssigkeit, indem sie Botenstoffe von ihrer Oberfläche aus in den Einzugsbereich der Geruchssensoren der Libelle diffundieren ließ. »Ich kriege jederzeit mit, was ...«


  »Was denn, was kriegst du mit?« Die Libelle wurde pampig. »Was dir dein Dingsbums Arroyo erzählt?«


  »Sdhütz.«


  »Wurst. Erstattet er dir brav Bericht, ja?«


  »Du hast ihn nie leiden können, ich weiß.« Die Libelle bekam ein Bild übermittelt, auf dem Ryuneke lächelte, langmütig und mit kokettem Augenaufschlag seiner schweren Lider. »Das kommt nur daher, daß seine Tugenden nicht deine sind.«


  »Er ist loyal, das stimmt«, sagte die Libelle. Sie war stolz darauf, daß der alte Fuchs nie eine begabtere Verräterin erzogen hatte als sie selbst. »Aber du mußt zugeben, daß das wahrhaft Besorgniserregende ...«


  »Papperlapapp. Nimm den denkenden Mais. Nimm die Saatkörner dafür. Das Zeug wird von den Dachsen angebaut, richtig? Die Affen haben bei Hof einen Plan eingebracht, für den selbst ich mich geschämt hätte – die jüngeren Aedile, die sich der Alte neuerdings hält, aber auch einige Alte wie Georgescu und der zwielichtige Wolf, die haben ordentlich gestaunt. Denn als man alles nachgerechnet hatte, wurde deutlich, daß nach diesem Vorschlag der Preis für eine Tonne denkenden Mais – der ja, vergiß das nicht, am Ende in den Höhlen fürs große Geheimprojekt des Löwen zum Einsatz kommen soll – die Parallelrechner, die Riesennetzwerke – daß also der Preis fürs Endprodukt fast in gleicher Höhe liegt wie eine Tonne Saatgut, unbehandelt, wobei eine Tonne denkender Mais dann auch noch einer Tonne Setzlings-Modularfiltermaterial gleichgesetzt wird. Was sind das, also ich bitte dich, für unmögliche Rechnungen? Als deine ... Izzy ... sich so weit im Griff hatte, mit, ha, fester Stimme einzuwenden, daß der Preis für eine Tonne Setzlingsfilterkörner ja wohl viel höher sein müsse als der Preis für eine Tonne Rohmais, wovon im übrigen doch auch die Börsenkurse an den Börsen der drei Städte zeugen – ja, siehst du, wir, das heißt in diesem Fall: der Löwe und seine Subsidien, handeln nämlich sogar wieder im großen Maßstab, und ich höre, er läßt Lebensmittel an diesen Amazonasgott schicken, gegen Kautschuk und Rauchholz, während wir zugleich einer bewaffneten Konfrontation von Weltkriegsausmaß mit dem sauberen Handelspartner entgegengehen – also, wo war ich, die Verfasser des glorreichen Vorschlags, die Affen, vor denen du dich so sehr fürchtest, weil du, um auch das gleich abzukürzen, simpelste Angst vor der Rache der Verwandten des Menschen wegen der Sache mit den Händen hast, nichts anderes bedeutet dein Alarmismus – siehst du, die nun wußten auf dieses Argument, das Fuchs, Fledermaus und Dächsin dann doch immerhin eingefallen ist, schlicht nichts Einleuchtendes zu antworten. Gar nichts. Haben wir uns wohl verrechnet, har har. Infolgedessen sah sich, wenn ich Sdhütz Arroyo richtig verstehe, der Hof genötigt, die Chose selbst in die Tatzen zu nehmen, die Preise für den Computermais per fiat zu senken und für andere Güter, das Setzlingszeug et cetera, spornstreichs zu erhöhen. Wenn das nicht lustig ist und nicht die ganze Hilflosigkeit offenbart, in die wir uns reinwurmen, dann weiß ich auch nicht. Da darf man sich doch nicht fürchten, da muß man sich doch freuen, über soviel Dilettantismus.«


  

  



  »Du sagst mir«, erwiderte die Libelle spitz, »daß die nichts anderes machen, als was du auch gemacht hättest, wenn auch ohne Plan. Und daß du also keineswegs die Absicht hast, meiner dringlichen Bitte zu folgen und offiziell zurückzukehren in unser ... Diesseits. Noch nicht, jedenfalls. Nicht, bevor die Katastrophe nicht erntereif ist. Du willst sie wursteln lassen, bis es brennt. Und dann den Eimer Löschwasser sehr teuer anbieten.«


  »Das, Philomena, hab ich nicht gesagt. Das kannst du mir nicht anhängen. Was willst du? Ich komm schon wieder, mach dich nicht mopsig. Aber wann und wo, das mußt du mir überlassen. Vertrau mir, ich habe tatsächlich einen Plan.«


  »Wenn du nur nicht immer so verdammt deterministisch wärst«, sagte die Libelle angriffslustig. »Im Gegenteil. Wenn ich weniger sprunghaft und nicht so originell wäre, müßte ich aufhören, mich zu überraschen, und dann gäbe es«, der Tonfall mündete in eine Kadenz, die anzeigte, daß das nun Folgende das letzte Wort war, das der Fuchs für diesmal zu äußern gedachte, »schon überhaupt gar keinen Grund mehr für mich, in irgendeiner Form, ob nun grob- oder feinstofflich, weiterzuexistieren.«


  Es zischte, als der Schnaps verdampfte.


  4. Ob die Warnung des Königs berechtigt war


  »Biester, mit Blütenmündern«: Konnte man es treffender sagen? War es nicht pure Selbstbestrafung, an dieser Liebschaft festzuhalten, jetzt, da Lasara entdeckt war? Dmitri Stepanowitsch hätte knurren mögen, wenn ihn das nicht zu sehr an den alten Wolf erinnert hätte, der er nicht länger sein mochte.
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  Streitigkeiten: »Und du findest den gut, den Schmieraffen? Mit seinem Gekrakel, als wär's von Menschenhand? Na in drei Gottes Namen ...«, dieser Tonfall, woher kam das Meckernde auf einmal, das Kieksen, die vollendete Anzüglichkeit in Lasaras Rede? Und warum? Nur weil Dmitri ab und zu den Affen Stanz besuchte, weil er Bilder bei ihm kaufte, als Geldanlagen und aus neuer Neigung zur Kunst?


  Die Bilder kamen in ein Lagerhaus unterhalb der westlichen Stützstreben des Benzolrings, eine feste Adresse hatte Dmitri schließlich nirgends auf der Welt.


  Das Lynxchen: Jetzt, da er wußte, daß es einmal ein Löwenjunges gewesen war, fand er's vor allem vorlaut und verzogen. Es war alles da, was ihm die bessere Gesellschaft der drei Städte schon immer widerlich gemacht hatte – die witzig gemeinten kleinen Phrasen: »und übrigenstens«, »hol's der Dachs«, die fehlerhaften Redewendungen (»in drei Gottes Namen«, sie glaubte wohl wirklich, daß das so hieß; sehr oft kollidierten Wendungen aus der Langeweile bei ihr zu Malapropismen), auch die blöde Manier des Dauerwiderspruchs: Kein Gespräch, dachte Dmitri entnervt, darf bei diesen Gente der besseren Herkunft je klären, was man voneinander will, keins darf Einigkeit herstellen wollen, um zum Handeln überzuleiten, jedes muß in der unernst indirekten, passiv aggressiven Kritik von etwas nicht einmal Ausgesprochenem, in der immer neuern Erwiderung auf eine Erwiderung sich erschöpfen, ein Zeugnis der Emanzipation von allen irgend nachvollziehbaren Absichten.


  »Nein, weißt du, Schatz, ich finde ...«, das war hundertmal mehr von oben herab gesagt, als wenn der Löwe ihn »Wölfchen« nannte. Schlechter Tanz: Zwei führen, niemand folgt, indem eins dem andern sofort, wenn dieses einen Schritt gemacht hat, auf die Pfoten tappt.


  

  



  Dmitri sah dem Affen zu, wie der eine Kohlezeichnung fertigte: Erst wurden die schweren Massen per Schatten erschaffen. Dann entstand Schicht um Schicht, per weißer Höhung, die Genauigkeit und Präsenz eines Leibs. So, wie der arbeitet, dachte der Wolf, müßte man leben.


  

  



  Er machte sich bereit zum Aufbruch; Dmitri war jetzt dankbar für die Mission.


  »Also es dient dir als Vermögensspeicher«, spöttelte Clea Dora, die enttarnte Lasara. »Das Affengeschmier da.«


  »So was brauchst du nicht, ich weiß. Dein Reichtum ist, daß du geboren wurdest.«


  »Werd nicht so«, zog sie ihn auf, fast vorsichtig jetzt.


  Diese Vorsicht kam zu spät.


  Er wandte sich ab, sah aus dem Fenster ins Weite, wo es Arbeit für ihn gab.


  Der Affe fuhr fort mit dem Malen, als wären sein Sammler und dessen vornehme Freundin gar nicht bei ihm.
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  Dann wieder wußte sie so vieles, was Dmitri auch wissen wollte, daß er einfach nicht von ihr lassen konnte – aus der Geschichte und der Vorgeschichte vor allem, aus der Langeweile. Die letzte Schlacht etwa, in der die Menschen noch organisierten Widerstand geleistet hatten, konnte sie beschreiben, als ob sie dabei gewesen wäre – die steinernen Riesen, als welche die Menschen, gerüstet mit großen grauen Körperpanzern (»das Modell hieß ›Mann og kvinne‹, es hätte sie sogar auf dem Ground Zero einer Nuklearexplosion geschützt«), in einer Gegend namens »Vigeland« herumgestampft waren, Dachse getötet hatten und Festungen errichtet, schilderte sie so lebhaft, daß er sie beinah sehen konnte, daß er den Geruch von Öl und Feuer wahrnahm, den ganzen volatilen Gemischdampf, den der Boden von Vigeland ausgedünstet hatte, bevor die Perrhobakter aus Izquierdas Laboratorien jene schweren Rüstungen dann geknackt hatten.


  Sehr mochte er auch die Literatur, die sie ihm rezitierte, die er in ihren Blicken aus ihrem Kopf herauslesen durfte, »lectorem delectando pariterque monendo«, Dichtungen der Überwundenen, »therfore do you my rimes keep better measure, And seeke to please, that now is counted wisemens threasure«, und wie sie ihm vorsang vom Rosenroman, von Ferrante Pallavicino, von Ezra Pound, von Guido Cavalcanti, von Liane de Pougy, von Jiji Zhenjing, von »the secret transmissions state that by using one human being to supplement another, one naturally obtains the true essence«, von Al-Tifashi, von Zoé Valdés, von Ernest Dowson, Maxime Du Camp, Rainer Maria Gerhardt, den kleinen Mädchen des Herrn Vladimir Nabokov und den großen Mädchen des Herrn Henry Miller, von den Mores schließlich, aus denen das alles gewachsen war: »Wie, sexuelle Orientierung? Also ehm das hieße ja praktisch«, Dmitri kratzte sich am Kopf, mit allen Krallen seiner Rechten, »eine Münze werfen und ab da nur noch mit denen, die wie man selber sind oder gerade anders oder wie?«


  »Naaa«, sagte Lasara gedehnt und streckte sich, daß er gleich wieder ihre Streckbank sein wollte, »es ging ihnen eben nichts über die primären Geschlechtsmerkmale als Orientierungshilfen in Sachen: Wer bin ich.«


  »Also Schwanz und Muschi – das war's dann schon? Das verstanden die unter Sex? Sag mal, haben die einander denn nicht geküßt?«


  5. Freunde


  Was den Ruhm der drei Helden in Wahrheit begründete, waren nicht ihre Taten, nicht die Berichte von ihren Fahrten und den Wundern, die sie sahen. Man liebte sie, weil sie zusammenhielten. Daß sie eine Einheit von Mut und Witz bildeten, daß sie alleine gar nicht denkbar waren, das machte die Legende aus.


  Hecate, Huan-Ti und Anubis: Wer einen dieser Namen nannte, mußte die andern nennen.


  Es paßte, weil sie einander ergänzten: Hecate war eine starke Tinkerstute mit gelber Mähne, geschecktem Leib und festen Füßen, Huan-Ti ein weißer Tiger mit furchtbarem Brüllen sowie einer Vorliebe für lange Nächte und träge Tage, Anubis ein Frettchen aus dem Süden, das grobe Lieder wußte, schlechte Scherze und beste Auswege aus beinah jeder Lage. Sie hatten sich in Kapseits kennengelernt, wo Huan-Ti es als Veranstalter exklusiver Sportspiele und Organisatorin von Wetten zu Vermögen gebracht hatte.


  Das war während der schweren Jahre der frühen Kriegsvorbereitungen gewesen, während der Pherinfonsperre und des Transkontinentalembargos für Pflanzen wie für alles andere Lebendige, das keine Sprache hatte. Diese Anordnungen sollten das Einsickern von Spionen Katahomenleandraleals verhindern; Wirtschaft, Politik und Kultur in den drei Städten wurden dadurch sehr verändert.


  Damals waren die drei Helden bis in die frühen Morgenstunden zusammen um die Häuser gezogen und hatten so viel lustigen Krawall gemacht wie überhaupt möglich. Bei der Gelegenheit hatte sie schließlich ein Nektarvogel, der für Ryunekes weitverzweigte Weltpherinfonnachrichten- und Unterhaltungsgruppe arbeitete, als proaktive Reporter verpflichtet. Die unmöglichen Situationen, in die sich die drei brachten, kamen auch Ryuneke selbst bald quirlig genug vor, um damit alle Gente zu zerstreuen.


  In Borbruck, Landers, Kapseits wuchs mit jedem neuen Streich der Helden ihre Gefolgschaft: Besäufnisse, Sexualausschweifungen, Schlägereien, sogar ein paar unfreundliche Begegnungen mit der Dachsenwacht gehörten dazu.


  

  



  Endlich, als, wie Anubis sagte, »die Stadt komplett verkommen und vom alten Glanz kein Fetzchen mehr übrig« war, hatte Hecate vorgeschlagen, man könne sich doch zwecks Verjüngung, Weitung der Perspektive und gepflegter Zeittotschlägerei auf eine gemeinsame Weltreise begeben.


  »Tja, was heißt Welt – ein bißchen übern Rand des zivilisierten Tierreichs raus, dahin, wo nicht nur Gente leben, sondern auch das Volk haust, das keine Sprache hat.«


  Ryunekes Nachrichten- und Unterhaltungsgruppe erklärte sich bereit, das Unternehmen mit baren und logistischen Mitteln zu unterstützen: »Wir können alle ein bißchen Abwechslung gebrauchen, knapp, wie die Annehmlichkeiten geworden sind«, ließ der Fuchs verlauten. Er spielte auf die Wirtschaftslage an; die Energieguthaben, die Umleitung von Ressourcen in immer neue Fonds für das, was Izquierda und ihr rasch weiter anwachsender Stab (von 30000 Gente war zuletzt die Rede) im Präferenzgebirge trieben.


  

  



  Hecate, Huan-Ti und Anubis brachen auf; suchten und fanden Abenteuer, von denen Lieder, Filme und die bildende Kunst der Gente noch lange berichten sollten.


  Sie setzten auf Schiffen übers kleine Meer und durchquerten Wüsten auf der kontinentalen Wallstatt, die während der Langeweile »Afrika« geheißen hatte.


  Dort machten sie, an einem langen Nachmittag im Herbst des sechsten Jahres nach Einführung der zweiten Kommandowirtschaft in den drei Städten seit der Befreiung, ihre wichtigste und unheimlichste Entdeckung.
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  »Hier sind sie hergekommen, vor soundsoviel Tausenden von Jahren«, sagte Hecate und scharrte mit dem Fuß im Sand, in Sichtweite einer Wasserstelle, über einem schattigen Tal.


  »Und haben dann Naturparks draus gemacht, später. Tourismus. Wollten, was wir hier wollen: Löwen und Giraffen anschauen, die keine Sprache hatten.«


  »Gibt's immer noch, stimmt«, sagte Anubis. »Cyrus Iemelian Adrian Vinicius Golden, möge er alt werden wie Dreck, ist natürlich sentimental. Beziehungsweise sentimental natürlich, ihr wißt schon. Er läßt den Vernunftlosen ihre ... wie hieß das in der Langeweile? Reservierungen?«


  »Reservate«, wußte Hecate.


  Huan-Ti gähnte lang und sagte dann: »Immerhin, wenig Menschenscheiße, kann man dankbar sein.«


  Es war keine Metapher – am Rand der drei Städte fand man inzwischen, seit die Gente ihre Abfälle nicht mehr in die suburbanen Elendsgürtel kippten, sondern in großem Umfang wiederverwerteten, nur noch Müll, Ausscheidungsprodukte oder Leichen der letzen Versteckten mit den verkrüppelten Händen.


  Sie waren in Katakomben und einsturzgefährdeten Ruinen von Bauwerken untergekrochen, die zu Siedlungen gehörten, welche der Löwe nicht der Aufnahme in eine seiner Megastädte für würdig befunden hatte.


  Menschenscheiße: Der also hatten die drei Helden, neben der zunehmenden Krisentristesse, entkommen wollen, um ihre Tatzen, Hufe, ihr Fell an einer interessanteren Wirklichkeit zu reiben.


  Huan-Tis Bemerkung regte Anubis, der immer gern alles genau wissen wollte, dazu an, in den Spitzenfasern eines Grasbüschels nach der präzisen Zahl der überlebenden Vorfahren zu riechen. Es gab hier, im brütenden Land, nur wenige codierte Wissensadern, die man anzapfen konnte, aber die gelben Schafte und die in Duftporen eingedrehten Indizes verrieten dem Marder, daß er sich das richtige Gewächs ausgesucht hatte: Wie viele Menschen, fragte er, gibt es noch auf der weiten Wallstatt, die Afrika geheißen hat?


  »Ein paar hunderttausend«, erwiderten die nichtlokalen Speicher.


  Das Frettchen wollte dieses beruhigende Wissen gerade mit seinen Gefährten teilen, als der weiße Tiger »psst« machte und den andern ein stummes Zeichen blinzelte: Schaut, drüben!


  

  



  Sein Kopf nickte in Richtung der selbstvergessenen und weltlosen Cousins und Cousinen des Königs.


  Die auf einer weizengelben Anhöhe ausruhende Löwengroßfamilie dachte sichtlich an nichts Böses. Eine sehr schöne Löwin, wohl die Erwählte des abwesenden Alphatiers, ging von der wohlig ausgestreckten Haltung großer Ruhe eben in ein gespanntes Lauern über, das von einer Witterung herrührte, die sie aufgenommen hatte.


  »Beute! Jetzt wird's lustig!« zwinkerte Hecate, die froh war, daß sie mit ihren Freunden im Gegenwind stand und überdies im Schutz zweier ausladender Pantherbäume.


  Das Frettchen flüsterte einen seiner zu Hause so beliebten Sprüche: »Hier passiert gleich was, und das meiste, was passiert, trägt sich ja bekanntlich in Form von Ereignissen zu.«


  Huan-Ti, dessen grüne Augen weiter und schärfer blickten als die kastanienfarbenen der Tinkerstute und die silbernen des kauernden Anubis, war der erste, der erkannte, was die Löwin geweckt hatte: Drei schwere füllige Büffel und ein staksendes Kälbchen, die keine Ahnung von der Gegenwart der Jäger drüben zu haben schienen, näherten sich in ruhigem Trott dem kleinen See.


  Sie kamen übern Hügelkamm, direkt auf die Löwen zu, aufs Verderben.


  In seinen Muskeln spürte das kräftige Pferd, an das die Freunde sich jetzt enger schmiegten, daß sich etwas Subtiles verändert hatte; daß hier jetzt Trommeln pumpender Herzen die Zeit maßen, nicht mehr die gemächlich durchs Gras ziehenden Winde.


  Die Löwen liefen los.


  

  



  Die Büffel erschraken, wandten die Köpfe, bockten.


  Ihr Laufschritt geriet aus dem Rhythmus. Der massigste floh vorneweg, schlug sich ins hohe dürre Gras, war gleich verschwunden. Die beiden andern erwachsenen, scheuend und wirr, Kopf an Kopf, wichen hinterm Wasser zum flachen Durchgang zwischen zwei Hügeln aus. Das Kälbchen aber fiel zurück und wurde von einer der jüngeren Schwestern der ersten Löwin angegangen, hart gerammt und umgestoßen. Es stolperte, trat kraftlos aus, kippte nach links und fiel ins Wasser. Gleich waren zwei weitere Löwinnen über ihm, auf ihm, an seinem Hals, an seiner Flanke.


  Brackiges Seewasser spritzte, da war schon Blut.


  »Dicke Haut«, hoffte Hecate, »da frißt man sich nicht so schnell durch.«


  Rost zwischen Grün: Was geschah? Das Frettchen versuchte, den Blick schärfer einzustellen. Das Beißen und Tatzenhauen wütete im Schatten eines Strauchs, der mitten ins Wasser hing. Zwei der Löwinnen lehnten sich auf den gefallenen Leib wie Zaungäste über eine Absperrung.


  Die drei Freunde wußten nicht, ob das Opfer noch lebte. Jetzt versuchten die Jägerinnen, das Kalb aus dem Wasser zu ziehen, man sah bloß den Hinterleib, etwas schlug hoch. Seit wann hat ein Kalb so einen breiten, ledrigen Schwanz? Nein, es war nicht das Kalb.


  Es war etwas Neues, und gleich waren's drei davon.


  

  



  »Seht ihr das? Du dicke Pisse! Ein Krokodil?« Der Körper, der sich von hinten ins zappelnde Büffelchen verbiß und gegen den die Löwinnen sichtlich große Kraft aufwenden mußten, war glatt und weiß und hatte oben Nesseln, die wimmelten wie Anemonenstummelzungen.


  »Kriegst du das spektroskopisch aufgelöst?« fragte der weiße Tiger die Stute. Hecate zögerte und schaute lang. Dann wisperte sie, mit pfeifendem Atem: »Da ist 'ne ganz schnelle ... Chemie im ... irgendwelche extremen Reaktionen, Verbrennungen, soviel ist sicher, aber ob ...«


  »Es brennt. Schau, wie das Kälbchen tritt! Die Nesseln ... die Dinger im See, die brennen. Das müssen Nemato ... dingbums sein, wie bei Quallen oder ...«


  »Aber die Angreifer sind ... das ist nicht biegsam, nicht wie ... das ist gepanzert! Verrückter Mist!«


  

  



  Tieftönend, breit wie die Wallstatt selbst, rumpelte hinter den Hügeln ein Ton, bald lauter als das klatschende Wasser, das Brüllen und Morden.


  Es war die Rettung fürs Kälbchen: Die Büffel kehrten zurück, in gestrecktem Galopp, nicht eine Handvoll wie vorhin, sondern eine Armee, eine ganze Herde, die breiten Hörnerbögen wie Waffen aufgestellt auf den wulstigen Stirnen.


  Die Löwinnen ließen augenblicklich von ihrem Opfer ab. Zwei wurden gestoßen, erst dann flohen sie, zwei andere rannten gleich davon, eines der Raubtiere wäre fast zertrampelt worden und rettete sich mit einem Satzins Gras. Die Erscheinung im Teich, das dreifache, nesselnde, glatt Gepanzerte, hatte das Kälbchen freigegeben, als die Hufe der Büffel die Erde hatten erbeben lassen. Das Kälbchen, angeschlagen und benommen, aber am Leben, wurde von der wogenden dunkelbraunen Masse der Verwandten aufgenommen.


  Die Löwen waren verschwunden.
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  Erst Stunden später wich die Erleichterung der drei Zuschauer, die den glücklichen Ausgang aufgezeichnet und mit dem Rest der Szene sofort nach Hause abgestrahlt hatten, der Frage, die Anubis stellte: »Was war das eigentlich, im Wasser?«


  Man erkundete das Gelände, beschrieb einen großen Kreis, erst von der Wasserstelle weg und dann zurück.


  Keine Spuren.


  »Wir können nicht sicher sein«, sagte Anubis, als Huan-Ti seine rechte Vorderpfote in den Teich getaucht hatte und dort mit sämtlichen Sonden keine Spuren von Leben oberhalb der Kleinfischstufe fand, »daß sie nicht in der Zwischenzeit den Teich verlassen haben, was immer das für ...Wesen waren.«


  »Du meinst Amphibien? Reptilien?«


  »Polemoamphi ...«, setzte Anubis an, er tat sich gern groß mit seinen angeblichen guten Beziehungen zu Izquierdas Leuten und mit dem geheimem Wissen, das sie ihm gelegentlich verrieten.


  »So 'n Stichwort hat gefehlt«, knurrte Huan-Ti. Hecate legte den edlen Kopf schief und sagte: »Vielleicht hat er recht. Vielleicht waren diese ... lackierten Tonscherben ... mit Beißmaul und Nesseln, die wir vorhin gesehen haben, wirklich diese Kampfgeschöpfe. Diese Diener von ...«


  »Katahomenleandraleal«, trumpfte das Frettchen auf. Seine Nase glänzte informiert.


  »Die hätte ich mir anders vorgestellt. Und übrigens, wo sind sie hin? Noch eins: Was tun sie hier unten, am abgelegensten Zipfel der Welt?« fragte der Tiger.»Vielleicht sind's Manöver. Kriegsvorbereitungen. Invasionsspiele. Landungstests«, sagte Hecate.


  Darauf schwiegen alle eine ungemütliche Minute lang.


  »Ich hab's jedenfalls in sämtlichen Spektra aufgezeichnet«, meldete Anubis endlich.


  Seine Hinterretinalkamera besaß mehrere Tage Speicher. »Ich schick's den Dachsen, wenn euch das beruhigt.«


  Die Freunde machten keinerlei Versuch, ihm das auszureden.


  

  



  So konnte wenige Tage später die Fledermaus Izquierda das Material in ihrer Höhle sichten.


  Als sie damit fertig war, sagte sie einen Satz, mit dem ein neuer Abschnitt der Gentegeschichte begann: »Das sind weder Krebse, noch Krokodile, noch Amphibien. Wir brauchen eine neue Nomenklatur, Kinder. Ich sag euch, was das ist. Das sind Keramikaner.«


  6. Strömung


  »Entartete Materie.«


  »Und wie kann ein lebendiger Organismus die ...«


  »Verstrichen zu einer Art Salbe«, erläuterte der Anglerfisch Carl Tamerlanski, der so ziemlich das Abscheulichste war, was Dmitri Stepanowitsch Sebassus je gesehen hatte.


  Er mußte glauben, was ihm erzählt wurde, auch wenn's nicht plausibel klang. Hier kannte er sich nicht aus, in solchen Dingen galt allein das Wort der Ansässigen im tiefsten Ozeangraben, auf halber Strecke seiner langen Reise. Wenn es die Technologien zur Druckanpassung und Schwerkraftkorrektur nicht gegeben hätte, die ihm der Angler im gigantischen Buckyball überm Vulkanschacht erklärte, dann wäre er selbst, trotz Kiemen, bereits tot; zerquetscht von dieser schweren Hölle.


  »Wir können«, extemporierte der Fisch, und sein Maul klappte dabei noch eine Spur blasierter auf und zu, als sein Gesichtsausdruck ohnehin dreinschaute, »inzwischen praktisch jedes Gas wie eine Flüssigkeit, sagen wir: wie Wasser behandeln. Unsere weitestentwickelten Prototypen wären imstande, in der Atmosphäre des Saturn den dortigen Extremzuständen Widerstand zu leisten. Gravkalibrierungsgürtel wie der, den Sie tragen, halten selbst dem Sturm im roten Auge des Jupiter stand.«


  

  



  Dmitri wünschte sich zurück in seine Bathyspähre, zurück zum Ozeanrücken, wo er mit heiteren Delphinschulen geplaudert hatte, oder auf den Kontinentalabhang, wo er Walen begegnet war, die seine Leidenschaft für Rätsel teilten. Ach, überallhin, nur nicht in die Gesellschaft dieses Ungeheuers und seiner Leibwache, die aus scheußlichen Seeratten und stier vor sich hin glotzenden Sechskiemenhaien bestand. Der Löwe aber hatte ihn beauftragt, die Experimente der Tiefseeatlantiker persönlich in Augenschein zu nehmen.


  »Hasardeursphysik«: Es galt, die Gerüchte zu erhärten oder zu widerlegen, die in den Metropolen umgingen. Deshalb fragte Dmitri, gequält wassertretend: »Darf ich rein? In den Innenraum der Kugel?« Der Buckyball, größer als der Isottatempel von Kapseits, loderte unheimlich aus tausend Zellen. Etwas von der Angst, die Menschen der späten Langeweile beim Wort »Radioaktivität« empfunden haben mochten, machte dem Wolf zu schaffen.


  

  



  Tamerlanskis Leuchtorgan funzelte elektrisch, als der den Kopf schüttelte: »Wir dürfen selbst nur nach jahrelanger Bewährung bei ... sensiblen Außenarbeiten hinein. Was da drinnen los ist ... manche, die es erlebt haben, behaupten, es könne sich nicht anders anfühlen, auf der Oberfläche eines Sterns spazierenzugehen.« Der Wolf dachte ans Aquarium unterm Benzolring und daran, daß die Fische seit je zu Imponierartefakten neigten. Sollten sie.


  Er richtete eine weitere Frage seines Herrn aus: »Stimmt es, daß ihr mehrere von diesen Bällen baut? Tiefer im Graben, immer nah an Vulkanen?«


  »Das ist also zu euch gedrungen, daß wir Spindizzies konstruieren.«


  »Spin ...«


  »Fliegende Städte. Die eines Tages, vielleicht bald schon, die leeren Abstände zwischen den Planeten und endlich sogar zwischen den weit auseinanderliegenden stellaren Körpern ...«


  Der Wolf rümpfte die Nase.


  Der Widerling da hätte ihm mit demselben Gehabe eine Kampagne zur Entvölkerung der Weltmeere verkauft – ja, sehen Sie, man müßte sie alle auslöschen, die Küstenmakaken und Schlammspringer im Flachgewässer, und dann im Riesenbecken selbst die ollen Langusten, Clownsfische und Quallen, alles, was nicht von der Evolution kraft immenser Häßlichkeit und kompakter Biestigkeit wie ich fürs Überleben bis in unbestimmte Zeiten ausersehen ist, gewiß doch, man hat die Gifte bereits entwickelt und hält sie vorrätig, genau wie die Bomben, einen großen Park voll Waffen, eingelagert in Korallenstöcken ...


  

  



  In Wirklichkeit quasselte Tamerlanski aufgedreht von »zwei Sorten, der naheliegenden und der baryonischen. Wir haben beide erfolgreich synthetisiert. Die erste Sorte, die im Innern von weißen Zwergen vermutet wird, ebenso wie die zweite, die wahrscheinlich in Neutronensternen entsteht. Das Ausschlußprinzip muß man sich dabei als ...« Die hirnlosen Haie in seiner Entourage trugen während des Vortrags Visagen zur Schau, die Dmitri gern gebissen hätte.


  Der Wolf vermutete, daß in ihnen durchaus etwas vorging: Fiebriges, Tödliches, das sie dauernd mit instinkthafter Zerstörungswut zu überschwemmen drohte, ihren Hunger nach Blut anstachelte.


  In der Hinterhut der kleinen Schwimmkolonne wiegten sich Blasenartige, deren sachte Bewegung Dmitri spöttisch, ja unverschämt vorkam.


  Ich will hier weg, verflucht! Ist das jetzt Platzangst, Tiefenkoller?


  Der Wolf beschloß, sein autonomes Hörhirn speichern zu lassen, womit der Angeber ihn vollquasselte. Sollte der Löwe den Matsch doch später aus seinem Gehirn popeln.


  Ich hätte bei Lynxchen bleiben sollen und seßhaft werden, so sieht's aus.


  »Verstehen Sie?« fragte das Monster.


  »Sicher«, log Dmitri Stepanowitsch, »faszinierend.«


  VII.

  DIE ANDERE LIEBE


  1. Shapely (für Padraic)


  »Ihr könnt mich alle mal. Und das könnt ihr gut, brrr«, raunzte Dmitri Stepanowitsch, die mandelförmigen Augen zu Schlitzen verengt, die glühten, als die Irren in den Bäumen nicht aufhören wollten, zu rufen, was keinen Sinn ergab: »Bunter Wanderseil wilde Narrenstube!«


  »Rabenwein der Lust!«


  »Rip, cut toy man!«


  »Geistergraf der Linde, alte Irrgestalt, die lange Feder!«


  »Toll. Schwachsinn.« Sie konnten ihn nicht hören; oder sie wollten's nicht.


  Die Hitze, durch die er sich kämpfte, war schwül und drückend. Dmitri mochte lieber wieder ins Wasser, zu den Breitmäuligen und Blödäugigen, als durch diesen verbummelten Quatsch zu trotten.


  Ein Zypressenwäldchen umstand ihn, spendete aber kaum Schatten; es gab zu viele Lücken, der Wechsel – bald brannte ihm die Sonne aufs Fell, bald durchquerte er einen kühleren, aber abgestanden riechenden Flecken – steigerte seine Gereiztheit mit jedem Tritt aufs zundertrockene gelbe Gras. Er ging auf allen vieren, die Wolfsläufe waren ihm hier lieber als die Bocksbeine. Immerhin wußte er, daß dieses Wäldchen das letzte Hindernis vor dem Zielort war; bald würde er ins Freie treten und das Zuhause des obskuren Vogels finden, wenn die Karte stimmte, die seinem Innenohr eincodiert war.


  »Reib Bier bis ...«


  Sie hörten nicht auf, die Lauten, die Schrägen, die Irren.


  Erst hatte er diese kleinen Schreier für Eichhörnchen gehalten, weil sie von Ast zu Ast sprangen, sich in die Rinde krallten, da hockten, ihn narrten. Dann sah er einen davon segeln, fliegen, drei Meter weit, zweieinhalb in der Höhe, die Flügel ausgebreitet, schwarzgefiedert. Endlich erkannte er den schlanken Leib – und hätte fast gelacht, über die rosa Nase und die winzigen Ohren: Silber- und weißgestromt war das Tier, ein Kurzhaar. Die blaue Siam, die so etwas wie die Anführerin zu sein schien, erkannte er als nächstes, die rief »Rot ist alles!«, und aus Gebüschen tuschelten zwei Perserinnen, die weiß leuchteten wie frisch gewaschenes Segeltuch: »Rabenbrut des Todes, schwarzer Gang!«


  

  



  »Soll mir das jetzt angst machen?« bellte Dmitri heiser.


  Geflügelte Katzen – wenn je ein kapriziöser Unfug war, dann dieser.


  Dmitri rieb sich den Straßenschmutz der letzten zwei Wanderwochen am Stamm einer Zeder aus dem Fell und dachte: Immerhin war ich gewarnt. Der Vogelfreund des Löwen ist Genetiker, die mögen solche Scherze. Geflügelte Katzen, zum Schreien.


  »He Ritter Hunger!« piepsten die Katzen, immer darauf bedacht, in Rufweite zu bleiben, dem Wolf aber nicht zu nah zu kommen. Sein Kragenfell stellte sich auf, er spuckte auf den Boden. Sie haben recht, ich könnte wirklich mal was futtern. Allerdings keine Flatterkatzen und sicher nichts, was die anbieten, selbst wenn sie Eier legen und mir braten würden.


  

  



  »Wo willst du hin, blöder Köter?«Mit krausen Schnurrhaaren, spitz aufgestellten Flügelchen und trotzigem Blick hatte sich dem Wolf ein Drahthaarkätzchen in den Weg gestellt. Es buckelte, zischte und senkte seinen Kopf, um von unten her möglichst bissig hochzugucken. Dmitri fand's vor allem drollig.


  Er beschloß, es mit Verbindlichkeit zu probieren: »Ich will ... zu eurem Chef, nehme ich an. Der euch gemacht hat.«


  »Uns hat keiner gemacht. Und uns macht keiner kaputt«, sagte die Kleine. Ein Grinsen: Die clownesk verzerrten Züge waren unheimlicher, als das Tier selbst zu wissen schien. Gab's hier gleich ein Gerangel mit dem Flederwisch? Aber die Haltung der Katze entspannte sich. Sie hob den Kopf wieder und schnupperte – Duftpost. Die Katze zeigte ihre Zähnchen; wie sie es hinbekam, daß das diesmal nicht bissig, sondern freundlich aussah, fragte sich Dmitri verdutzt. Sie hob das Näschen und sagte: »Fein. Komm mit. Durchs Dörfchen.«


  Dann drehte sie sich um. So fließend war diese Bewegung und so selbstgewiß, daß Dmitri gar nicht anders konnte, als ihr artig zu folgen.


  Das Dörfchen, stellte sich heraus, war diesen Namen nicht wert: Ein paar umgefallene Fassaden, eingeknickte Dächer, verkommene Rasenflächen davor, zwischen kurvig schmalen Straßen. »Zwergensiedlung«, fiel dem Wolf ein, und daß höchstens die Dachse aus diesem Trümmerfeld noch etwas hätten machen können, vielleicht eine Kaserne.


  Das Kätzchen sagte: »Die Schlausten haben hier gewohnt.«


  »Die schlausten was?«


  »Na Menschen«, sagte das Kätzchen und verließ hinter einem flachen Steinbau mit bemoosten Säulen den zusammengewürfelten Parcours.


  »Über zwei Kämme noch«, erläuterte das kleine Wesen.


  Was immer das für ein Distanzmaß war, der Tonfall klang nach weiterer Beschwernis.


  Anderthalb Stunden später hing dem Wolf die Zunge lang zur Schnauze raus. Sein Blick haftete fest am Boden, wo er nach Kraut suchte, aus dem er etwas Flüssigkeit hätte saugen können.


  Vor ihm kratzte etwas, knirschte wie Kiesel.


  Er schaute zu dem Kätzchen hin, das ihn weit hinter sich gelassen hatte; der Abstand betrug jetzt sieben Wolfslängen. Dmitris merkwürdiger Geleitschutz spannte seine Schwingen auf, sprang hoch, sprang noch mal, und wieder, mit jedem Satzein bißchen weiter. Ein rasches Zusammenklappen der Flügel, wie ein Händeklatschen, dann ein Entfalten, Zittern, und das Tierchen flog.


  »He, wohin?« Einen winzigen Augenblick lang verspürte der Kurier des Löwen Furcht, man könnte ihn ins Nichts geführt haben, oder in eine Falle.


  Da warf die Katze sich schon nach links und stürzte sogleich aus mühelos erreichter, recht großer Höhe wieder auf ihn zu, mit ausgefahrenen Krallen – greift sie mich an? – und rief: »Schau doch, vorn, da ist es schon! Das Labor!« Sie flog einen gestreckten Bogen, sauste über ihn hinweg – zurück zum Wäldchen; und war fort.


  

  



  Dmitri schüttelte den Kopf und sah in die Richtung, die ihm angewiesen war.


  Da stand eine der hübschesten Ruinen, die er, der viele davon kannte, je gesehen hatte. Das also war übriggeblieben von der Anlage, die ihm der Löwe drüben, vor Monaten, im Aufriß gezeigt hatte: beige Brocken, eine Fassade voll zwiebeliger Arabesken, ein Turm aus vergessenen, zusammengerosteten Fahrrädern. Ranken und Flechten schäumten um alle Mauern, lichte Höfe öffneten sich zum Himmel hin, eine große Aula lag still, wie schlafend.


  Dmitri beeilte sich; bald stand er vor dem Haupthaus.


  

  



  Sollte der Wolf erwartet haben, hier nun von ernsthafteren Leuten als den Flatterkatzen in Empfang genommen zu werden, sah er sich getäuscht. Nur ein paar Grillen zirpten, ein Hase sagte »Hi, Dicker!« und verschwand im Kraut. Also erst einmal alles auskundschaften, abschreiten?


  Seminarräume, aufgeplatzte Vitrinen im rückwärtigen Kasten, Patio, Galerie, ein Ladedock mit eingedellten großen Zylindern und elefantösen, verplombten Metallsärgen, voller wahrscheinlich immer noch giftiger chemischer Abfälle. Aus dem Leim gegangene Gewächshäuser – die Flora hatte sich in die Umgegend ergossen, es sah aus, als fiele Blattwerk aus allen Fensterfronten –, eingestürzte Treppenaufgänge. Das Foyer des Hauptwürfels war wie durch Göttergnade unversehrt geblieben: Geputzt hatte hier seit langem niemand. Westlich der Parkplätze mußte eine Bombe eingeschlagen sein. Im Krater fand sich ein an allen Rändern viel zu perfekt abschüssiger Teich, an einigen uneinsehbaren Stellen bewaldet, mit schwarzglänzendem Wasser. Die Sonne stand jetzt an ihrem höchsten Punkt, die Hitze war lächerlich, der Durst unerträglich.


  

  



  »Du kommst vom alten Pelzgesicht, ja«, lachte eine helle, feminine Stimme.


  Der Wolf fuhr zusammen.


  »Nein, trink nur weiter. Du mußt deine Kehle schützen – so heiß es bei euch ist, in der alten Welt, unser Wetter seid ihr dann doch nicht gewohnt, was?«


  Vor ihm im Wasser schwamm eine Frau, die ein Mensch und ein Schwan war.


  Dmitri fielen die Walküren ein, aus dem ersten Film, den er sich mit Clea Dora angesehen hatte: Die streiften ihr Federkleid zum Baden ab. Die Erscheinung legte den wunderschönen Menschenkopf zurück und lachte, daß dem Wolf seltsam wurde. Er schämte sich vor so viel Selbstbewußtsein und sah mit Staunen, wie die dichten weißen Federchen am Kopf und auf den Schultern sich sträubten. Es sah aus wie zerstrubbelt kurzes, weißes Haar. Daunen lagen eng am Körper an, in schleppengleichen Falten, zwischen Armen und Hüften, blitzende Tröpfchen perlten da. Die Spannweite, riet Dmitri, als sie sich aus dem Wasser erhob und feucht glänzend wie eine Venus auf ihn zuwatete, mußte länger sein als sein ganzer Leib.


  »Ich rieche schon, wen du suchst und wer dich schickt. Er hat sich lange nicht bei mir gemeldet.«


  Der Vogel, dachte Dmitri. Das ist der Vogel? Diese merkwürdige Schönheit?


  Er widersprach dem Gedanken laut und deutlich: »Ich ... nein, ich sollte einen Mann suchen. Einen Kerl.«


  Was geschah hier, zwischen ihnen? Ein déjà vu, ein Geschenk, vielleicht eine Falle. »Das war ich, früher«, sagte sie mit ihrer singenden, weichen Stimme, daß Dmitri dachte: Ich habe Mühe, zu verstehen, was gesagt wird, ist das Hypnose?


  »Ich bin«, sie deutete, hochaufgeschossen vor ihm stehend, eine Verbeugung an, »Alexandra Élodie Paula Mirameí, die du suchst. Aber dir helfen – ihm helfen –, das kann ich leider nicht. Mein Gast darfst du sein. Vielleicht bleibst du ja ganz gern.«


  Sie ging vor ihm in die Hocke, berührte mit den langen Fingern seinen Nacken, kraulte ihn, als hätte sie das oft getan.


  Eben noch hatte er nur hier fortgewollt, jetzt war ihm, als gehöre er her.


  »Ein König ist er geworden, hör ich«, sagte sie und hielt Dmitris Schnauze kurz in ihrer schmalen Hand, »das macht aus mir dann wahrscheinlich eine Comtesse.«


  Der Wolf verstand nicht, was sie meinte, aber als sie ihn umarmte und dann flüchtig küßte, wußte er, daß er tatsächlich gern bleiben würde.


  Solange ich hier bin, sagte ihm sein Herz, bin ich, wo ich sein soll.


  2. Die klaren Himmel


  Er blieb länger, als selbst die weitherzigste Auslegung der Löwenorder ihm gestattet hätte.


  Daß Alexandra nicht bereit war, das Angebot der »erneuten Waffenbrüderschaft, wie in alten Zeiten« anzunehmen, das der Löwe ihr ausrichten ließ, nahm der Wolf gelassen zur Kenntnis und sandte Bienen mit Sprühcodes nach Osten, auf einen weiten, aber sicheren Weg, um diese Auskunft ihrem Adressaten zuzustellen.


  Im zerfallenen Palast der Comtesse und an ihrem Teich, im Wäldchen ihrer Katzen und in ihren zerzausten Parks gab es Wichtigeres als den kommenden Krieg: das gute Leben.
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  Nicht Dmitri kam schließlich noch einmal aufs Thema, sondern die Schwänin.


  »Militärische Probleme, sicher, die wird er haben«, sagte sie bei einem Spaziergang durchs saftige Wuchern rund um die geborstenen Gewächshäuser, »aber das ist nur wieder das Spiel, aus dem wir damals ausbrechen wollten. Die ewige Kette: Wärest du der Löwe, so würde der Fuchs dich betrügen; wärest du das Lamm, so würde der Fuchs dich fressen; wärest du der Fuchs, so würdest du dem Löwen verdächtig werden, wenn dich der Esel vielleicht verklagte; wärst du der Esel, so würde deine Dummheit dich plagen und du lebtest doch nur als Frühstück für den Wolf. Welch ein Geschöpf könntest du sein, das nicht einem anderen Geschöpf unterworfen wäre?«


  »Shakespeare«, Dmitri lächelte und schaute den Katzen zu, in den klaren Himmeln.


  »Du sagst das so, als wüßtest du, wer das war. Wer das für uns gewesen ist, damals, in der schlechten Zeit.«


  »Ihr Alten«, der Wolf rieb seinen Hals an ihrer wohlriechenden Seite, sie ließ das gern zu, »tut so, als gäbe es keine Kultur mehr.«


  »Gibt's ja auch nicht. Habt ihr nicht nötig, eine eigene Kulturwelt, als etwas vom sonstigen Leben Verschiedenes. Für uns war Kunst selten, wertvoll, für euch ... das ganze Leben ist doch Kunst heute.«


  »Bis der Krieg zurückkommt«, sagte er in gespielter Besorgnis. Sie faßte nach ihm, er entwischte ihr. Sie liefen durch die schönen Ruinen, bis es dunkel wurde.


  Dann schliefen sie das erste Mal miteinander.


  

  



  Am besten gefiel ihm, daß er neben ihr liegen konnte wie bei Wölfen, Leib an Leib, geschwisterlich.


  Der Mond sah auf diesem Erdteil nachts größer aus als in Dmitris Heimat. Der Wolf mußte sich beherrschen, ihn nicht anzuheulen, wenn die Schwänin und er im metallischweißen Licht zusammen schwimmen gingen.


  

  



  Die Tage waren ein Versteck- und Enthüllspiel hinter Hitzevorhängen.


  Wenn Alexandra von der Vergangenheit erzählte, war das eine ganz andere Geschichte als aus dem Mund des Löwen. Ihr Blick aufs Gewesene schien freier, unverstellt von Schuld vielleicht, von Zweifeln. Sie konnte das, was unwiederbringlich war, leicht von dem unterscheiden, was wiederkommen konnte, wie Jahreszeiten.


  »Wir hatten auch unsere guten Tage. Halkyonische Sommer, und zum Schluß einen helliconischen.«


  »Helliconisch?«


  »Dichtung. ›Helliconia‹, ein Kunstwerk, das von einem fremden Stern erzählt, das heißt, von zweien. Es ging da um einen Planeten namens Helliconia, mit Jahreszeiten, die ganze Geschlechter lang währten. Aldiss hieß der Verfasser – ein Engländer.«


  »Engländer, was war das für ein Beruf?«


  »Oh, nein, kein Beruf ... das ist eine geographische Zuordnung. Er kam von der kleinen knautschigen Insel, die vor der größeren Insel liegt, auf der zwei von den drei Städten ... Das waren Leute mit Schneid, diese Engländer. Sind früher der ganzen Welt auf der Nase herumgetanzt.«


  Sie lachte, und er verbiß sich das Mitlachen, damit er ihr beim Lachen besser zuhören konnte.


  

  



  In den Gemächern der Comtesse sah Dmitri schöne und rätselhafte Schatten an den papierenen Wänden und Türen, wenn er die Mittagszeit über keuchend auf der Seite lag. Es war ihm unmöglich, sich zu dieser Stunde draußen aufzuhalten; sie dagegen tänzelte mal drinnen, mal draußen durch Pläne, die er nicht erraten konnte, und ihre Füße schienen dabei kaum den Boden zu berühren.


  Gegen Abend gingen sie fast immer zusammen schwimmen und tauchen. Er überraschte und beeindruckte sie mit seinen amphibischen Eigenschaften. Sie spielten zwischen den Seerosen, er freute sich: Alles ist Blatt hier, Papier oder Blüte, Lotus oder Kirsche.


  Manchmal dachte er an zu Hause und was die dort jetzt vielleicht von ihm dachten, von ihm erwarteten. Da wurde er leicht trotzig: Wir sollten wohl wenigstens noch eine Weile so tun dürfen, als wäre alles ein Spiel. Wir verletzen niemanden und machen einander glücklich, ist das nicht genug?


  

  



  In Neumondfinsternis, am Lagerfeuer, auf dem Dach des Hauptlabors, gab sie zu bedenken: »Es spricht überhaupt vieles für ein zyklisches Geschichtsbild, Ricorsi, große Räder mit kleineren drin.«


  Er zog die Stirn ein bißchen kraus, damit sie sah, daß ihn das interessierte.


  Sie sagte: »Na, daß das hier alles schon einmal passiert ist und alles wieder passieren wird. Der Götterhimmel als Zoo. Die Schimären, Sphinxe, die alten Ägypter – daß die ältesten Hieroglyphen vielleicht falsch verstandene Dokumente eines hybriden sodomitischen Äons sind, einer Epoche, in der das Wissen, wie man Tier und Menschen auf einen Nenner bringt und so viele Arten erzeugt, wie es Einzelwesen gibt, bereits einmal da war, aus sogar noch älteren Menschenaltern geerbt, während aber die richtige Auslegung allmählich verlorenging, unter den Pharaonen.«


  »Und was ist mit der letzten Ära vor unserer? Der Langeweile?«


  Sie blies aus vollen Backen eine Feder, die ihr aus der Frisur gefallen war, in die Luft, ins Feuer. Die Feder verbrannte hüpfend, als ob's ihr gefiele.


  Dann sagte Alexandra Élodie: »Er nennt's Vernunft, und braucht's allein, um tierischer als jedes Tier zu sein ... ein paar haben's kommen sehen.«


  Er rümpfte die Nase, verstand nicht.


  

  



  Sie küßte seine Stirn: »Du bist so süß, weißt du das? Die Mahner und Warner ... sie waren gleich dagegen, schon als es um das Recht auf Schwangerschaftsabbruch ging. Das Argument der Zurechnungsfähigen lautete ja: Die Technik existiert, und was diese Frauen mit ihren Körpern anstellen, ist ihre Sache. Also was, ein paar Dekaden später, soll man, wenn dieses Argument von allen verstanden wurde – jedenfalls von denen, die für die Entscheidungen geradestanden, juridisch, politisch –, dann noch dagegen haben, wenn wieder andere Frauen ein Kind mit ihrem Hund haben wollen, sobald auch diese Technik existiert? Sodomism, hi hi. Euer Zander Westfahl ... nun ja, Liviendas Zander ... er wollte ... sollte das regeln, ordnen. Aber ex post factum gibt's bei derlei grundsätzlichen Brüchen im Fortpflanzungsgefüge eben nicht mehr viel zu ordnen.«


  Dmitri kratzte sich mit dem rechten Hinterlauf die Flanke, halb verlegen, halb gelangweilt. Er gähnte groß, dann sagte er: »Schön, aber mal was anderes: Was reden und rufen eigentlich deine Muschikätzchen im Wald da dauernd für einen Stuß? Das hat mich ganz kratzig gemacht im Hirn, weißt du das, als ich ...«


  »Anagramme.«


  »Anagramme. Du meinst Rekombination und Permutation von öh ...«


  »Ja. Überleg's dir mal. Wirklich. Nein, ernsthaft!« Beide lachten. Dann sagte sie: »Bitte, ganz im ... Es ist ... der tiefste Beitrag der Gattung homo sapiens zur Wissenschaft von der Evolution. Ein Mensch namens Egan hat's als erster durchgespielt, als Gedankenexperiment in algorithmischer Komplexität.«


  Das war nun eindeutig belangvoller als der Sodomism-Unsinn. Dmitri merkte auf: »Rechnen. Wie wenn Pherinfone ...«


  »Sobald du eine Welt simulieren kannst, die Beobachter enthält, das heißt ihrer selbst und ihrer Umgebung bewußte Substrukturen ...«


  »Einen virtuellen Raum, in dem seine eigene Beschreibung vorkommt«, half der Wolf.


  »Richtig. Also, wenn du das willst und kannst, dann spielt es für das betreffende einzelne Bewußtsein in dieser simulierten Welt keine Rolle, ob die Simulation relativ zur, na ja, wirklichen Welt, in der das Programm auf irgendein Substrat geschrieben ist, zum Beispiel rückwärts läuft – von innen fühlt es sich immer richtig herum an.«


  »Klar. Die Schritte sind logisch verknüpft, nicht historisch ...«


  »Also, CBA ist für das Denken in diesem System dasselbe wie ABC, Hauptsache, die Kausalität zwischen den drei Teilen hält. Die Ableitbarkeit des jeweiligen Schrittes aus dem, der jeweils der logisch vorgeordnete ist. Noch mal: logisch, nicht zeitlich.«


  »Einverstanden. Wohin willst du damit?«


  »Überleg mal: Was, wenn du sie jetzt ganz anders mischst? Nicht vorwärts, nicht rückwärts, sondern ACB? BCA?«


  »Bleibt von innen immer dasselbe. Ein Bewußtsein in C wird's immer so erleben, als ob es auf seine Vorstufe erst in A, dann in B folgt.«


  »Von innen fühlt sich ›folgt aus‹ immer an wie ›folgt auf‹.«


  »Aber was soll daran bedeutend sein? Ist doch platt: Kausalität, der Mörtel des Universums.«


  »Eben. Und weil das so platt ist, sind auch alle denkbaren Muster aus Innensicht gleichberechtigt. Sobald etwas als in sich konsistent denkbar ist ...«


  »Ahhh ... jetzt versteh ich. Sobald ... ja, dann kommt es, und sei's verteilt über alle Elektronenhüllen aller Atome aller Zeiten, irgendwie auch vor. Alle denkbaren Kombinationen sind auf ihre Art wirklich. Alle Welten, die es geben kann, gibt es. Das heißt, Moment: Wenn die Rechenzeit reicht.«


  »Wieso Zeit?«


  Der Wolf bellte ein trocknes Lachen: »Scheiße, stimmt. Gibt ja keine absolute Zeit mehr, wenn man dieses Bild einmal ... ach du grüner Dachs.«


  »Alle Geschichten sind wahr, hat das ein Mensch namens Alan Moore ...«


  »Was du nur mit deinen Menschen hast, Mädchen.«


  »Und obwohl das so ist ... trotzdem muß man keine Angst vor Beliebigkeit oder Relativismus haben. Daß alle Geschichten wahr sind, heißt nämlich nicht, daß...«


  »...daß in jedem Programm auch alle Elemente austauschbar wären, ohne das Programm zu zerstören.«


  »Siehst du. Also, Alternativen sind was anderes als Chaos. Und sobald man das begriffen hat, muß man sich, um zum ... herrlichen Wahnsinn der höchsten Wahrheiten vorzustoßen, nur noch die eine Zusatzfrage stellen: Wenn man die Vorstellung des logischen Auseinanderfolgens und den des zeitlichen Aufeinanderfolgens voneinander ablösen darf, und also Entwicklung auch unabhängig von einem Zeitpfeil, aber nie unabhängig von Kausalität gedacht werden kann, welche Folgen hat das denn für die Vorstellungen, die man sich von Evolution machen sollte?«


  

  



  Was sie danach noch darüber andeutete, nahm Dmitri, wie er sich später beschämt und verärgert eingestehen mußte, nur am Rande wahr – sie legte ihm eine Art anagrammatische Tiefenwohnlichkeit des Kosmos dar, während er bereits anfing, ihr die Füße und Hände abzulecken.


  Sie küßte und zauste ihn, sprach wieder von Menschen: von Unica Zürn und Maya Deren, davon, daß man nicht nur in Prozessoren, sondern auch auf Papier, auf Zelluloid, in Kristallspeichern mit Anagrammen spielen konnte und daß schließlich das Reservoir der dritten Schöpfung, die DNA, in deren beängstigendem Reichtum sich der Löwe bedient hatte, wobei sie ihm geholfen habe, was sie heute nicht mehr tun würde, vielleicht einmal, in tausend Jahren ...


  So sprach sie weiter, in Zungen, in immer weiter ausgreifenden argumentativen Kreisen, bis sie nichts mehr sprach, weil sie ihm dann, beim Küssen, anderes zu sagen hatte.


  Dobroj notschi, Comtesse, Gute Nacht.


  3. Einander göttlich


  Manchmal unternahmen die Verliebten kleine Reisen ins Grasland, oder ans Meer, wo sie die Weite betrachten konnten, manchmal gingen sie auch zu den Karpfenteichen unter den höchsten Felsen.


  Eine Zeitlang war ihr Mund ein Schnabel, dann war ihr Schnabel ein Mund, von dem er besonders die Unterlippe mochte. Wenn die Sonne aufging, waren ihre Augen schneller blau als der Himmel; dann schaute sie ihn an, als wunderte sie sich, daß es ihn gab.


  Da war er stolz, denn ihr Sichwundern gab einen geheimnisvollen Kontrast zu der Tatsache, daß sie so viel mehr wußte als er.


  

  



  Er folgte ihr, in einer Nacht, da sie ihn schlafend glaubte, durch Thymian und wilde Minze, ins Blattwerk, bis auf eine Lichtung. Die war so weit waldwärts, daß man die Neonlichter der Labors nicht mehr erkennen konnte. In Stille, blauer Kühle wollte die Comtesse eine Pflicht verrichten, die sie liebte.


  Zwischen blauen Steinen trat sie im Sternschimmer als ein zweiter Leib, der ganz aus Licht war, aus sich selbst heraus, und der verliebte Wolf hielt, von fremdem Schwindel bestürmt und ganz aufgewühlt, den Atem an, geduckt, im Unterholz, wo er sich angeschlichen hatte, gegen den Wind.


  Die erste der zwei Schönen, die ein und dieselbe waren, sagte zur andern: »O Romeo, leg deinen Namen ab und für den Namen, der dein Selbst nicht ist, nimm meines ganz!« Da wurde ihr erwidert: »Nenn Liebster mich, so bin ich neu getauft und will hinfort nicht Romeo mehr sein.« »Wer bist du«, sprach die erste ihre Rolle weiter, »der du, von der Nacht beschirmt, dich drängst in meines Herzens Rat?«


  »Mit Namen weiß ich dir nicht zu sagen, wer ich bin. Mein eigner Name, teure Heil'ge, wird, weil er dein Feind ist, von mir selbst gehaßt. Hätt ich ihn schriftlich, so zerriss' ich ihn.«


  Der Wolf legte die Schnauze auf die feuchte Erde, atmete Pfeffer ein und schloß die Augen. So hörte er die eine »mein Fräulein« flüstern und die andre »Ich rief' wohl gute Nacht« sagen, bis er wußte, was nur er und die Pilze hier vernommen hatten: Daß das der Grund war, warum der Löwe von hier keine Hilfe erhalten würde, daß dies alles war, was die Comtesse wollte, Romeo sein und Julia lieben, oder Julia sein und Romeo lieben.


  Die Geschichte versöhnen, die Zeit vergessen, in der man einander gefreit hatte, aber trotzdem nicht gefunden. Wie Geister nickten Rosmarinnadeln im leichten Wind, ein zartes Publikum. Jedem Haar auf seinem Pelz befahl der Wolf Reglosigkeit; lieber wäre er gestorben, als diese beiden zu stören. Es gab hier keine Eifersucht; wie hätte er der Schwänin nicht gönnen können, was ihre wichtigste Begegnung war, in Traum und Wahrheit?


  Ich bin nicht Julia, dachte Dmitri, ich bin nicht Romeo, ich bin nur einer, der sich aus ganz gleichgültigen Gründen herverirrt hat und das zu gern für ein Nachhausekommen halten wollte.


  Sie ist so viel älter als ich und so viel naiver zugleich.


  Was also wird passieren? Wird sie mich begraben, wenn ich hier sterbe, oder wird sie mich lehren, was ich wissen muß, um fortgehen zu können?


  Wird es Zeit sein, aufzubrechen, gerade dann, wenn ich wirklich angekommen sein werde?


  »Ich will zur Zell' des frommen Vaters gehen, mein Glück ihm sagen und um Hilf' ihn flehen.«


  Am Morgen, der auf die Entdeckung folgte, erwachte er auf dem alten großen Parkplatz, im Schatten einer verfallenen Beobachtungskuppel. Ahornblätter lagen um ihn aufgeschüttet wie abgestreifte Federn. Darin hatte er gewühlt, bis die Dämmerung heraufgezogen war. Er streckte sich, summte wie ein Bienenstock, sah nach oben. Da flogen die Katzen in Keilformation, dann in Clustern. Er sah, als er genauer untersuchte, wie sich das bewegte, daß sich andere Schwärme hineinmischten.


  

  



  »He!« Die Comtesse hatte sich von rechts angeschlichen, im starken Duft der Blätter, daß er ihre Witterung nicht bemerkte. Sie roch nach Rauch.


  Alexandra sagte: »Siehst du, was das für Pfeile, für Keile sind?«


  Er stutzte, sah's und begriff, daß der Anglerfisch die Wahrheit gesagt hatte: Pelikanaale, Beilfische und eine Wolke aus Hunderten Grenadierfischen. »Sie haben tatsächlich ... die Lüfte erobert, diese Fische!« staunte der Wolf. Die Schwänin küßte seine Halsgrube und tuschelte ihm zu: »Wart's nur ab. Die Atlantiker sind ehrgeizig. Lüfte, pffft, die sind erst der Anfang. Das Weltall. Da wollen sie hin, und es steht ihnen ja auch zu, wenn man's als Ozean auffaßt.« Er blies ihr ins Ohr, tänzelte einen Ausfallschritt von ihr weg und sagte: »Ins All? Das haben wir doch hinter uns.«


  »Du redest wie der Löwe«, die Schwänin breitete die Flügel aus und faltete sie wieder zusammen, ein keusches Kleid. »Die Menschen waren dafür nie geeignet, das stimmt schon. Sie haben den Plan dann ja auch fallengelassen, noch vor der Befreiung. Denn zwei Dinge hätten sie ändern müssen: Ihre zerbrechliche Genetik, die zu anfällig war für die harte Strahlung, für die ständigen Teilchenschauer im Leerraum, und ihre viel zu kurze Lebensdauer, bei der war an die weiteren, interessanteren Reisen draußen nicht zu denken.«


  Der Wolf sah wieder nach oben: Feuerschwerter. Flammenzeichen. Viel Farbe.


  »Und die Gente haben das geregelt?« sagte er nachdenklich.


  »Ach, Gente. Die da oben, das ist was Frisches. Die vierte Generation nach der Befreiung. Du gehörst nur zur zweiten.«


  »Nur. Klingt nicht nett.«


  Sie streichelte ihn, das stimmte ihn freundlicher.


  »Ist nicht die Imagination unsere Rettung?« fragte sie. Er wunderte sich, zärtlich sorgend, woher eine, die soviel Richtiges getan und gewußt hatte, wohl diese fromme und auch ein bißchen ekelhafte Lüge haben mochte.


  Sie hörte wohl, daß er nicht antwortete. So sagte sie ihm etwas anderes: »Ich habe gebaut und gebaut und gebaut. Mit sechzehn Jahren habe ich angefangen. Ich sammle alles, was damit zu tun hat.«


  4. Film


  Im Keller zeigte sie ihm, was sie meinte: »Zweite Generation. Das habe ich Iemelian damals geraten.«


  »Einem der ...«


  »Vorläufer deines Chefs, ja.«


  Die Projektion an der Wand zeigte Infektionsvektoren, nach Riesenpopulationen auf zusammenhängenden Landmassen aufgeschlüsselt. Nach einer Weile zerstob das Bild und machte einem Riesenmolekül Platz.


  »Immunität gegen alle natürlich vorkommenden Kleinstangreifer«, sagte Alexandra.


  Das Modell drehte sich, die kleinen Kügelchen (Dmitri erinnerte sich an die Gifte gegen die Hände der Menschen) pulsierten im Takt simpler Musik, und die Comtesse erklärte: »Das Konzept war robust, uns vorgegeben von der Naturgeschichte: zwei Helixbänder aus Zucker und Phosphat, verbunden mittels Basenpaaren, in deren Vierbuchstabenalphabet die gesamte genetische Information verschlüsselt ist. Zweite Generation, das hieß: Man hat andere Basen eingefügt, ein ganzes Genom. Ein neues Phylum war geboren. Der Code blieb derselbe, das Alphabet war ein anderes.«


  »Ein Schritt übers Anagramm hinaus.«


  »Genau. Ein Meta-Anagramm oder ... Kata-Anagramm: nach unten ausweichen. Daher hat das tamerlanische Monstrum im Süden wohl auch sein Namenspräfix, Katahomen: Es ist eine Abspaltung der zweiten Generation, eine Erweiterung des Prinzips ins Silizium- und Keramikleben hinein. Erst die DNA, dann die neuen Ribosomen ...«


  »Und der Stoffwechsel?«


  »Standard. Dieselben Proteine wie alles, was die Evolution vorher zusammengebastelt hat. Neunzig Prozent von allem blieben gleich, aber der resultierende multizelluläre Organismus war sofort immun gegen sämtliche Viren, alle Perrhobakter. Die Dinger kommen zwar noch rein, aber ...«


  Der Wolf stellte sich kleine Roboter vor, die in seinen Schädel gelangten. Kaum sind sie drin, fällt hinter ihnen die Tür ins Schloß, das sie geknackt haben. Da sitzen sie dann in der leeren Kälte und verhungern.


  »Ähm, hilf mir nochmal. Zweite Generation, wie ging die erste?«


  »Weißt du überhaupt, was du mich da fragst?«


  »Na ja, ich frag dich ... nach der biotischen Beschaffenheit der Befreiung. Was die eigentlich war.«


  »Genau.« Die Comtesse bewegte ihre rechte Flügelspitze und machte dazu ein strenges Gesicht: Das sind böse Geschichten, darüber rede ich nicht gern.


  Dmitri nahm sich vor, einmal den Löwen zu fragen.


  Kaum hatte er den Vorsatz gefaßt, wurde ihm schmerzlich klar, daß er, so wohl er sich hier fühlte, nicht bei Alexandra bleiben würde. Es war zu schön hier, und wenn er sie fragte, in Andeutungen oder direkt, ob sie ihn bei sich behalten sollte, dann schwieg sie mit tausend Sätzen, dreitausend Ausreden. Von Schmerz verstand sie lieb zu raunen; davon, daß, wer Leidenschaft sagte, auch von Leiden reden mußte, und anderes trauriges, verkehrtes Zeug aus dem Fundus muffiger Selbstbestrafungswahnideen der Langeweile. Er gehörte also wohl doch nicht hierher, in dieses Denkmal, ins Glück der Abgeschiedenheit. Was Dmitri nicht verstand: Sie liebte ihn, aber daran mußte er glauben, das ließ sie ihn nicht wissen. Als ob Glück etwas Schlechtes wäre und unerfülltes Sehnsucht ein stärkeres Argument als erotische Großzügigkeit, die sie ihm doch anfangs geschenkt hatte, ein stolzes und freies Geschöpf.


  Die Sonne wurde blasser, mehrdeutige Winde kamen auf.


  Der Wolf war ein politisches Tier und würde ihr ab jetzt deshalb im Gegenzug ebensogut verbergen, was er fühlte.


  5. Form, forms and renewal, gods held in the air


  »Siehst du sie? Siehst du, was sie mit der Zeit macht?«


  Der Wolf schaute hin und hatte das erste Mal das Gefühl, er sähe sich selbst beim Schauen zu, so wie man, bei großer Übermüdung etwa, manchmal sich selbst beim Reden zuhört.


  Die Comtesse hatte im Auditorium Maximum Vorrichtungen aufgestellt, mit denen man uralte Filme abspielen konnte. Was der Wolf sah, war ein Mädchen, das den rechteckigen Bildrahmen diagonal betrat und zielstrebig durchquerte. Die junge Frau verschwand hinter einer Sanddüne im Vordergrund, am Rand des gezeigten Ausschnitts. Die Kamera setzte für einen kaum merklichen Moment aus. Dann ging das Mädchen in größerer Ferne vorüber und steuerte einen Ort hinter einem weit hinten liegenden Sandhügel an.


  Die Kamera drehte sich, in einer das gesamte Panorama erfassenden Bewegung, in die Richtung, in der das Mädchen soeben den Bildausschnitt verlassen hatte. Da sie an exakt derselben Stelle weiterfilmte, an der sie eben ausgesetzt hatte, gab es keine räumlichen Anzeige der verstrichenen Zeit. Der Wolf erwartete (oder erwartete von sich, zu erwarten: seltsame Dopplung) zunächst, das Mädchen hinter der Düne hervorkommen zu sehen, hinter der es sich eben verborgen hatte. Statt dessen aber trat es nun hinter der weit entfernt liegenden Düne ins Freie. Entfremdung des Sehens von seinem Gegenstand, Überschreitung des im Kopf zurechtgelegten Zeitmaßes und diese Dopplung: Dmitri glaubte, als das Bild verschwand und das Licht anging, daß von ihm erwartet wurde, er solle sich dazu äußern.


  Zögerlich setzte er an: »Ein ähm Sprung, eine ... wie anagrammatische ...«


  Aber Alexandra Élodie legte ihm eine Flügelspitze auf die Lippen: »Schh. Nur gucken. Sonst tust du ihr noch mal an, was ihr zu Lebzeiten angetan wurde«


  Dmitri wußte nicht, wer die Person war, auf die sich das bezog.


  »Sie ist an ihrer Wut gestorben«, sagte Alexandra, »weil man sie nicht arbeiten lassen wollte.«


  Das Licht ging wieder aus. Der Film begann von neuem.


  6. Bright void, without image, Napishtim


  Sie zeigte ihm ein letztes Mal ihre Gärten, als die schon dunkler wurden.


  Das war bereits der Krieg: »Am Anfang setzt es immer diese plumpen Faustschläge«; seufzte sie, es klang fast peinlich berührt, »da werden die Ernten behext, da wird das Wetter zerstört. Lustig, solche Worte wieder zu sagen. Hab mich damals immer gefragt, wie das möglich ist, wie strikt reserviert überhaupt Wörter sind, jedes will nur da hin, wo es hinzugehören glaubt. Man sagt zum Beispiel, die Stadt sei zerstört worden und man habe die Einwohner ermordet, aber man käme sich komisch vor, zu sagen, die Einwohner seien zerstört worden und die Stadt habe man ermordet. Inferenzen von ... ach, was soll's.«


  Ein paar Stunden später hatten sich die geschwärzten Blätter erholt, am nächsten Morgen standen sie erneut im Saft. »Es gibt ja nichts, womit wir nicht fertigwürden, genügend Zeit vorausgesetzt. Der Keramikspinner, oder die Keramikspinnerin, wenn sie's denn unbedingt so will« – ein Kolloratürchen kam in dem »will« vor, die Schwänin konnte immer sehr schön singen –, »schickt ihre Virengeschwader und doch ... diese Feindin weiß, daß wir so etwas kleinkriegen. Es ist kein ernsthafter Angriff, nur eine Drohung. Eröffnung der Kampfhandlungen auf symbolischer Ebene. Dieselbe Choreographie wie in der Langeweile.«


  »Du wirst dich überrennen lassen? Warum, aus Pazifismus?« Der Wolf bleckte die Zähne. Sie lachte gutmütig. »Ich geh nicht mit dir zurück in dein trauriges Resteuropa, vergiß es. Die Festung, die der Löwe baut, ist mir zu eng. Ich habe mein Leben gefunden, hier.«


  7. Taufe


  Am vorletzten Tag seines Aufenthalts weckte sie ihn nachmittags aus seiner Siesta und stand vor ihm in nachtschwarzem Gefieder.


  Trauer, dachte er – da kann ich dem König immerhin erzählen, daß sie den Ernst der Lage versteht.


  Aber dann sah er, daß in der Schwärze Sterne blinkten wie flunkernder Straß.


  »Du kannst es nicht lassen, was? Melodrama. Fliegende Katzen.« Er leckte ihr die Hand, und beide wußten, daß er sie unbeschreiblich arg mochte; ganz davon abgesehen, daß er sie ja liebte.


  »Du bist unverbesserlich«, sagte Dmitri. »Nichts ist unverbesserlich«, sagte die Schwanfrau.


  

  



  Sie führte ihn zum letzten Mal, mit kleinen Gesten, zwischen die Gewächshäuser, ins heimliche Grün und Rosengold. Als sie anschließend baden gingen, ertappte er sich dabei, daß er das erste Mal seit langer Zeit an Lynxchen dachte, an Clea, Lasara.


  Alexandra bespritzte ihn mit Wasser und sagte: »Wir könnten natürlich noch schnell heiraten, bevor du abreist. Nicht weit von hier gibt's eine Art Isottatempel, bißchen schäbig, aber ... ich habe so viel für die Suche nach dem Wetzelchen gespendet, daß die Habichte mir zu größtem Dank verpflichtet sind.«


  Das gab's hier alles auch?


  Er schnaubte, prustete, schüttelte sich.


  

  



  Nach dem Abendessen setzte sie ihm vorsichtig eine Spritze ins Genick, mit, wie sie sagte, »umfangreichen Dateien, die ich ihm gern überlassen will. Er wird sich damit auskennen.«


  »Ich dachte, du wolltest ihm nicht helfen.«


  »Ich helfe ihm gar nicht, ich investiere nur in meinen Nachruhm. Sollte ich bei den Verwüstungen, die uns erwarten, mein Leben lassen, so weiß ich wenigstens, daß meine Ergebnisse von dem alten Wichtigtuer mit Zähnen und Klauen verteidigt werden. Selbst die, mit denen er nicht froh wird. Er glaubt an militärische Nutzanwendungen, ob's die nun gibt oder nicht. Das reicht mir. Eine Versicherung meiner Arbeit aufs Künftige.«


  »Red nicht so morbide, Liebste.«


  »Nenn mich nicht Liebste, Liebster. Das rührt mich zu schlimm.«


  8. Leb wohl


  Sie hatte ihre Vorkehrungen getroffen, daß er sich später nicht zu genau daran erinnern würde. Die letzte Nacht der beiden war ein traurig schönes Ringen zweier Engel im stummen Grund.


  Sie redeten dazwischen über Dinge, über die man in Wahrheit nicht reden kann. Er sehnte sich den ganzen Abend danach, einfach ihre Hand zu nehmen und zu verstehen, was mit ihnen beiden geschah. Es wurde spät und später, dann früh, der Mond stieg auf und sank dann wieder.


  Sie sagte: »Du Süßer, in so einem schlimmen Zustand und noch so weit zu gehen. Und ich weiß, du kannst nicht sagen, was du denkst, aber das ist schon gut. Die Worte helfen dir nicht, sie lassen dich im Stich. Und ich muß das jetzt leider auch tun.«


  Vielleicht, überlegte Dmitri, stimmt es gar nicht, was man uns beigebracht hat.


  Vielleicht haben wir gar keine Sprache, weil es Sprache überhaupt nicht gibt.


  

  



  Als Dmitri Stepanowitsch am Morgen erwachte, war er allein.


  Es wurde Zeit für den Aufbruch.


  Sein Lager roch neutral, er dachte: Ich bin also wieder mein eigner Herr und hätte doch gern diese Herrin gehabt. Freiheit, wiedergewonnen: Das muß mir nicht gefallen, aber wahr ist es.


  Seine Träume waren bizarr gewesen. Nesselröhrenschildläuse hatten sich nachts in seinem Pelz festgesetzt und ihm die jüngsten Nachrichten aus der Heimat eingeflößt.


  Es gab neue Ergebnisse der Fische im Wassertorus von Borbruck, die trotz des stetig abnehmenden öffentlichen Interesses an ihrer Arbeit seit dem Mord am Zander unentwegt weiterforschten, für wen oder was auch immer. Diesmal gaben sie Empfehlungen zur Geschlechterfrage ab: »Jeder Mann muß mindestens eine Frau und einen Mann haben, und jede Frau mindestens eine Frau und einen Mann, so daß die kleinste vernünftige sexuelle Gemeinschaft aus vier Individuen besteht.«


  Was für eine Verschwendung, dachte der Wolf: Wie viele der Läuse waren gestorben, um Dmitri diesen Blödsinn zu übermitteln?


  

  



  Was ist das überhaupt für ein Lager, wie bin ich letzte Nacht hierhergekommen? Hat sie sich verabschiedet, war das der Ausklang des Nachtmahls? Er erinnerte sich nicht.


  Dmitri Stepanowitsch Sebassus setzte sich auf, sein Kreuz war starr und seine Schädelknochen taten weh, besonders um die Augen und an den Schläfen.


  Er horchte in sich hinein und stellte fest: Die Schwänin war weg, er mußte sie aber noch loswerden, um überhaupt wieder leben zu können.


  Schon der Gedanke an sie erregte in ihm eine Art trauernder Abwehr. Er zweifelte nicht daran, daß diese neue Empfindung ihr Abschiedsgeschenk darstellte, sie mußte es ihm irgendwann verabreicht haben, vielleicht mit Speichel, oder sogar im Spritzen-Cache für den Löwen. Genauso sicher, und das fand er tröstlich, war sich Dmitri, daß seine Liebe zu ihr nicht das Ergebnis einer ähnlichen Manipulation gewesen war. Ihn wegzustoßen, das paßte zu ihr, ihn einzufangen aber hätte ihrem Wesen widersprochen.


  Er würde nie aufhören, sie zu lieben, das mußte genügen.


  

  



  Der Wolf rieb sich die Wangen mit neuen Händen, trank aus einem Schälchen.


  Da hörte er ein leises Pfeifen.


  Als er aufblickte, schwebte vor dem zersprungenen Fenster der Dachkammer, die sein Quartier war, ein absurd breites Gesicht. Es war ein Walhai, zwölf Meter lang, grüngrau, mit weißen Punkten. Der Wolf schüttelte den Kopf, als wollte er seine Ohren loswerden, streckte sich, sträubte sich die Spuren der Nacht aus dem Fell. Der fliegende Riese machte ein fragendes Geräusch, anderthalb Oktaven zu tief eigentlich, aber dennoch leicht zu deuten. Der Wolf sagte: »Wo ist sie? Hat sie dich gerufen? Ich weiß nicht mal, ob wir uns verabschiedet haben.« Dmitri rechnete mit keiner Antwort; aber der Ätherschwimmer sagte: »Ich glaube, das kannst du vergessen. Sie ist schon aufgebrochen, nach Süden. Der Armee der Verwüster entgegen. Die ziehen durch die Gegend, als ob sie ihnen schon gehört. Keramikaner.« Er schnaufte zornig und übermittelte dem Sehzentrum in Dmitris Hirn per Sprühspeichel ein furchtbares Bild: Horden, nicht ordentliche Formationen. Brennende Matten, fliehende Gente, sprachlose Tiere in Panik.


  

  



  »Ich bring dich zum Meer«, sagte der Walhai.


  Seine Augen waren klein, aber sie sahen schlau aus. Sein Maul hatte einen gemütvollen, leidenden Zug, als höre er den ganzen Tag impressionistische Klaviermusik, in Moll.


  »Bah, nee, nicht die Schwimmerei schon wieder«, sagte Dmitri angewidert.


  »I wo, das ist nicht nötig, das war nur die Herreise. Du solltest dir ja das Buckyprojekt der Atlantiker anschauen. Diesmal wirst du mit dem Schiffchen fahren. Dem Eisschiff, unter Käpt'n Patel.« Sein Tonfall verriet, daß das etwas war, worauf der Wolf sich freuen sollte.


  »Von mir aus. Brechen wir auf. Hier gibt's nichts mehr.«


  9. Allmähliche Verdunkelung


  Dmitri Stepanowitsch ging hinter dem Walhai her wie die Israeliten hinter Wolke und Feuersäule, drei Tage lang, landauswärts.


  Sie durchquerten neue Steppen, die vor Monaten nicht hiergewesen waren, und sahen ein Rudel ausgemergelter und schmutziger Erdhörnchen vorbeistreichen: Flüchtlinge.


  »Die Gegend verkommt schnell«, bemerkte Dmitri. »Wahrscheinlich werden alle, die sprechen können, den Schutz des Löwen suchen. Viele werden übers Meer reisen und ihn bitten, daß er sie in seine Zivilisation aufnimmt, die jetzt ein stehendes Heer wird.«


  Der Walhai erwiderte aus seinen Höhen mit voller Baßstimme: »Da bereitet' er sich zu neuen gewaltigen Lügen / ›Könnt' ich des Königes Huld und seiner Gemahlin‹, so dacht er, / ›Wieder gewinnen, und könnte zugleich die List mir gelingen, / daß ich die Feinde, die mich dem Tod entgegengeführt / Selbst verdürbe, das rettete mich aus allen Gefahren. / Sicher wäre mir das ein unerwarteter Vorteil! / Aber ich sehe es schon, Lügen bedarf es und über die Maßen.‹«


  Dmitri witterte politische Unzuverlässigkeit bei dem lebenden Luftschiff und lachte.


  Der Bursche hatte immerhin Charakter.


  

  



  »Wir kennen uns lange, du und ich«, sagte der Walhai, »nur hast du mich nie in diesem Leib angetroffen. Der ist neu, ein Geschenk der Atlantiker. Ich war früher, sagen wir ... viel grüner.«


  Dmitri lachte verblüfft; er hätte es längst erkennen müssen, die Art zu reden, der Humor verrieten es: »Georgescu?«


  »Eine Kopie, um genau zu sein – der Fachbegriff lautet jetzt ›Setzling‹. Du hast ein paar technische Entwicklungen von großer Tragweite verpaßt.«


  Das war nicht ganz wahr: Dmitri hatte vor seiner Abreise durchaus noch davon gehört, es hatte mit den Arbeiten tun, die Izquierda beaufsichtigte: »Öhm, Setzlinge, das ist ... das sind maschinell eingelesene Persönlichkeitsabbildungen – programmierte Gente, nicht?«


  Der Walhai brummte bestätigend.


  Dmitri riß eine Wurzel aus dem kargen Boden, saugte ein bißchen Kraft, spuckte aus und fragte: »Aber sollte das nicht eher eine Art Sicherung sein, eine Option der ... Inneren Emigration in die ... felsengeschützten Großrechner? Für einen Introdus? Wieso läßt man solche ... Setzlinge auf einem lebenden... schwebenden ... Schwimmhirn ...«


  »Ein Experiment, mehr oder weniger. Ausschließlich auf Freiwilligenbasis. Die Vorschriften sind viel laxer geworden, Cyrus Golden läßt alles zu, was neue Wege geht. Er ist wirklich in Sorge. Ich bin einer von bis jetzt drei Setzlingen, die man in ein synthetisches Lebewesen eingebettet hat. Und wenn du meinen Kopf aufspalten könntest und dir das Ding betrachten, mit dem ich ... denke und ... ich bin, würdest du schnell wissen, daß das kein Hirn ist, in dem alten Sinn, den du erkennen könntest.«


  »Ein biotischer Rechner aber doch.«


  »Kleiner als ein Hirn, vor allem. Der ganze redundante Kram ist in andere Welten verschoben.«


  »In andere Wel ... ah, ein Quantencomputer.«


  »Wenn man archaische Ausdrücke liebt.«


  Die Comtesse hätte gesagt, daß sie das tut, dachte der Wolf.


  10. Akku


  Dmitri pißte, müde und niedergeschlagen, an ein verrostetes Autoskelett.


  Er dachte an die Comtesse und daran, daß das, was sie für Souveränität hielt, für Stoizismus gar und Würde, einfach ihr verdeckter Selbsthaß war. Sie macht sich häßlich klein, sie will nicht mehr eingreifen in Geschicke, die auch ihre sind, um ihren früheren hohen Ansprüchen an sich nicht länger genügen zu müssen. Man kann ihr nicht helfen.


  

  



  Hätte er ihr noch etwas sagen dürfen, so hätte er ihr gesagt, daß sie ihm leid tat und daß er sie jetzt los war, ohne daß ihn das erleichterte: Ich kann glücklich sein, und frei, und schön, wenn ich nicht mehr zulasse, daß du mich damit folterst, die gemeinsame Gegenwart immer schon so zu behandeln wie bloße Erinnerung. Wie lange war sie wohl schon so kaputt, so tot, und wie traurig war diese böse Wahrheit, daß sie in ihrem ausgedachten Kulissenleben nicht einmal ahnte, daß sie tot war?


  

  



  Die Worte des Königs fielen ihm wieder ein: Aber die Lähmung verurteilt die Gelähmte, die Lüge wird zum Gefängnis der Lügnerin und das feige Herz stirbt am eigenen Gift.


  Der Walhai dröhnte: »Hör mal, Kleiner. Ich muß ein bißchen ausreißen. Deine Bahn ist ... anstrengend für mich, ich sollte mich ab und zu in höheren Luftschichten aufhalten, wegen ...«


  Dmitri dachte an das, was die Comtesse ihm über Raumfahrt erzählt hatte, und rief nach oben: »Batterien, hm? Teilchenschauer. Ein Akku.«


  Das tiefe Summen, das ihm antwortete, war zustimmend.


  Die Sonne ging gerade unter. Dmitri schlug vor: »Flieg doch der Nacht kurz davon, hol dir, ich weiß nicht, im Westen mehr Kraft. Ich roll mich hier eh ein paar Stunden zusammen. Die Rast kann ich brauchen.«


  »Abgemacht.«


  11. Horden


  An einem rostroten Fluß fand Dmitri es nötig, die Lage zu sondieren.


  Er roch etwas, das konnte heißen, daß die Keramikaner in der Nähe waren. Der Wolf spuckte auf den Boden und ins Wasser. Die Femtospinnen im Sekret waren instruiert, das Gelände nach allen Himmelsrichtungen so schnell sie konnten auszuspionieren und ihm, während er schlief, im Lauf der nächsten Nächte allmählich wenigstens eine Ahnung von den strategisch und taktisch relevanten Verhältnissen zu übermitteln.


  Was er so vier Tage später erfuhr, war bestürzend: Präriehunde und Büffel im Westen wurden von der Armee Katahomenleandraleals systematisch aufgerieben. Die Keramikaner fielen über sie her wie ein plötzlicher Regenguß; sie töteten ein Drittel, vertrieben ein Drittel, pflanzten einem Drittel eine Saat ein, aus der in kurzer Frist weitere Keramikaner werden würden.


  Die Abfallprodukte dieser großmaßstäblichen Vergewaltigung der lokalen Ökotektur trieben sie ohne Gnade vor sich her. Wie Sporen erbrachen sie durch die Luft schießende Heliozoa aus Eiweißabfällen, Blut, Hast und Schmerzen, eine infernalische Wolke, die ihr Kommen schon in mehreren Kilometern Entfernung ankündigte.


  Die Spinnen des Wolfes versuchten, sich auf Keramikanern niederzulassen, um biometrische Daten zu sammeln. Es war unmöglich.


  Die äußerst eigenartige Magnetorientierung dieser Panzerungen erzeugte so starke Felder, daß die Spinnen sich verwirrten, taumelten, von den Heliozoawolken verschluckt und unter den eisernen Fersen der Vorrückenden zermahlen wurden. Nur etwas wie Gesang konnten die Spione des Wolfs aus vorsichtiger Entfernung aufzeichnen, das sagte: Wir sind die neuen Frauen, wir holen euch, wir kriegen euch!


  Die Beine des Wolfes zuckten, als er sie sah und hörte, in unruhigem Schlaf.


  

  



  Die Männchen eines großen Stammes wilder Schafe bockten, als ihnen der Gesang aufgezwungen werden sollte, und wurden zerfleischt. Nicht einmal zu fotografieren waren die Keramikaner. Ein Expertensystem im Stammhirn des Wolfs wagte aufgrund der nicht abbildbaren, immer seltsam verwischten Konfigurationen von Nesseln, die aus den Exoskeletten der Keramikaner hervorkabelten, die Vermutung, daß diese Unabbildbarkeit von ihrer Bauart herrührte. »Sie sind«, riet das Programm, »wahrscheinlich nicht vollständig vierdimensional wie das, was wir gewöhnlich wahrnehmen. Ihr Konstruktionsplan reicht in mindestens eine weitere Dimension, vielleicht auch in insgesamt sechs oder mehr. Wenn das stimmt, können sie sich selbst von allen Seiten sehen und wissen Dinge, für die wir keine Ausdrücke besitzen.«


  

  



  Nur eine einzige von Dmitris fleißigen Sonden drang schließlich durch Zufall doch noch in einen der Keramikanerkörper ein.


  Sie kämpfte sich durch Höhlungen und Laibungen vor bis zu einer Membran von Schleimhaut, von der sie ebensowenig wie später der Wolf wußte, ob ihr bei den Gente oder den Menschen irgend etwas Bekanntes entsprach. Der Glibber hatte nur einen Millimeter Dicke, und wie es schien, konnte er denken. Die Spinne fing Impulse ab und schickte dem Wolf ein löchriges Protokoll.


  Spürbewegungen, ein Riß, Erschrecken.


  Dmitri löschte die Spur sofort, weil sie nicht lesbar war. Wenn er danach noch einmal an sie dachte, wurde ihm übel.


  [image: Bild09]


  Schließlich geschah ein Kundschafterunfall.


  Der Walhai befand sich direkt unterhalb der Ionosphärengrenze und sandte, ohne daß das mit dem Wolf abgesprochen gewesen wäre, Ortungspings in Richtung Horde.


  Einer davon wurde von der Spinne, die sich an der Schleimhaut des Keramikaners festgesetzt hatte, abgefangen und identifiziert. Sie meldete, weil ihre Routinen ihr das befahlen, den Empfang in zwei Richtungen: dem Wolf und dem Wal. Das führte zur doppelten Strahlstärke ihrer sonstigen Sendeleistung. Hierdurch öffnete sich für die Taster der Keramikaner ein Abhörfensterchen.


  Sofort richteten sie ihr vieltausendfach geteiltes Facettenauge auf das Wänzchen.


  Anstatt es auszubrennen, sandten sie ihm einen Übernahmevirus und kooptierten es ohne Mühe. Dann schickten sie dem Setzling Georgescus und dem Wolf ein bewegtes Bild: Die beiden sahen einen nackten Menschen in einem kalten, ovalen, grünlich aus unklarer Richtung von nicht sichtbaren Quellen beleuchteten Raum. Der Mensch hantierte mit Biomaterial, zog irgend etwas Lebendes auf dünne Gläser.


  Sie sahen, daß er elend dran war, hohle dunkle Wangen hatte und fiebrige Augen. Sein weißer Laborkittel, der einmal gepaßt haben mußte, schlotterte ihm viel zu weit um die ausgemergelten Glieder. Ein Mensch? Eher schon ein Skelett. Seine Lippen bebten, er war erregt; offenbar nahe daran, zu finden, wonach er suchte.


  Die Reihen von Spektrometeruntersuchungsbildern erinnerten den Wolf an irgend etwas; er wußte nur nicht gleich, woran.


  »Es hat ganz harmlos angefangen«, höhnten die Keramikaner mit Sirenenstimmen, »als echte Neugier und Verbesserung der Lebensbedingungen des Menschen. Nanofakturen, Synbiodevices, verbesserte Wermutpflanzen, die Säuremedikamente gegen Malaria synthetisierten, ein sprechender Gymnocorymbus, ein Rechnernetzwerk aus Gangliosiden, das erste Zweithirn. Dann erfand man die Pherinfone. Bald wurde die erste rein ribobasierte universale Turingmaschine gebaut. Und als das geschehen war, stand er an seiner Schwelle, dieser abgehärmte Mann da.«


  

  



  Der Blick, zu dem Wolf und Walhai gezwungen wurden, nahm sich das Gesicht des Mannes jetzt genauer vor, verweilte auf den Augen, dem Mund – es war der Wolf, der zuerst verstand, was ihnen gezeigt wurde: Das also ist er, so hat er ausgesehen, und was er hier zusammenrührt, ist die erste Generation der Befreiten.


  »Wir haben keinen Grund«, das war Georgescu, sie versuchte, über die Spinne als Relais den Wolf zu erreichen, »uns für so einen Anfang zu schämen. Vieles, das später allen gefällt, nimmt sich in der Wiege kaum schön aus. Was wollen Sie? Iemelian«, das war der vertraute Name, den Georgescu für den Löwen verwandte, weil es der war, unter dem er ihr die Dachsenbataillone aufzustellen befohlen hatte, »ist das hier nicht. Das ist nur sein erster Vater. Und unserer.«


  

  



  Diese Nachricht wurde nicht durchgelassen zu Dmitri, für den sie bestimmt war.


  Georgescu mußte sie später mündlich nachtragen. Statt dessen sandten die Keramikaner dem Walhai eine Antwort: »Vater, Vater! Wer wen zeugt, darauf kommt's euch immer noch an. Wir sind die Mütter eines stärkeren Geschlechts.«


  12. In deren Herzen


  Der Tau auf Dmitris Zunge, als er zu sich kam, schmeckte bitter.


  Er stand auf, sein Fell knisterte leis an tausend Stellen, er fand sich elektrostatisch geladen. Er dachte an Katzenfelle, an Clea Dora, das Lynxchen, und war verärgert, daß die Propaganda der Keramikaner zumindest ein klein wenig bei ihm verfing: Dem Wolf war mulmig beim Gedanken an den Mann mit den dunklen Augenhöhlen, der, brütend über Gestellen mit Reagenzröhrchen gebeugt, das Kinn auf von blauen Äderchen durchzogene Hände stützte.


  Mein König? Mein Schwiegervater?


  Natürlich war die Nachricht der Keramikaner darauf angelegt, der Propaganda zu begegnen, die der Löwe selbst im Tierreich verbreiten ließ, wonach das Schlimmste an den Keramikanern sei, daß es sich dabei um eine verbesserte Sorte Menschen handelte: Die Bleichlinge sind zurückgekehrt, sie legen ihre kalten Leichenfinger um die Hälse der Heutigen.


  »Wir sind also Menschen«, erwiderten die Gepanzerten, »und was ist dann mit eurem König?«


  Verdrossen nagte der Wolf an zähen blassen Halmen, die kränklich aus dem allgegenwärtigen grauen Staub herausragten. Er riß etwas ab und kaute, dann spürte er, wie der Schatten des Walhais über ihn hinwegglitt, Richtung Osten.


  

  



  »Bist du zurück, ja?«


  Der fliegende Riese pfiff.


  »Du nimmst's ja leicht«, bellte der Wolf.


  Der Walhai gab ihm recht: »Sicher. Du nicht? Nein, natürlich nicht. Du nimmst es so schwer du nur kannst, Grauröckchen.«


  »Sie wissen alles über uns. Mehr, als wir selber wissen. Und über sie wissen wir gar nichts.«


  »Nicht so voreilig, Zivilist. Ich hab von deiner Spinne noch ein paar hochwertige kleine Codefetzchen empfangen. Sie konnte immerhin einen sensiblen Ordner knacken, für interne Memoranda. Du hast sie gut geschrieben, ihre Software: Der Krabbler hat den Ordnerinhalt steganographisch auf den Film gesattelt, den sie uns über Iemelians Vater geschickt haben. Soll ich dir's überspielen, oder bist du zu düster drauf, um die gute Nachricht von der verzweifelten Stimmung zu empfangen, die den ganzen Feldzug treibt? Sie sind in Aufruhr. Sie müssen die bewohnte Erde rasch erobern, sonst bricht diese ganze Flut von Ungeheuern aus ... inneren Gründen zusammen.«


  »Mach nur«, sagte Dmitri.


  Kaum war das ausgesprochen, hörte und sah er Katahomenleandraleal seine Berserkerhaufen mit Erwägungen über die Zukunft anpeitschen, in visueller Form ihren Denkapparaten eingespeist: politische und informationstopographische Lagebeziehungen zwischen den älteren und den neueren Landmassen, Erwartungsgraphen über die Gegebenheiten in schmalen Zonen um die drei Städte, Kosten-Nutzen-Rechnungen über den Energieverbrauch des Feldzugs und über die Notwendigkeit, Ressourcen zu plündern. Ein Aufriß von Kapseits wurde als Insert geliefert, dann folgten lange Kolonnen populationsdynamischer Kennziffern der verschiedensten Gentequasitaxa.


  

  



  Schmerzliches Zwitschern störte den Wolf bei der Betrachtung der Daten.


  Es war ein Lied, eine Klage: »Nun nähert sich ein Wandelstern. Und nun ...«


  Mitten in der Einöde, oben auf einem von zuviel Zeit zerfressenen Drahtgeflecht, das in verwachsenen Bäumen hing, saß ein Rubinkehlchen, das den Keramikanern entkommen war. Es sprach von den Verwandten, die es nicht mehr gab. Der Wal schickte dem Wolf kurze Warnpulse: »Weg da, komm, laß das sein. Was willst du, du hast einen Auftrag. Ich führ dich zur Landestelle, der Vogel braucht dich nicht zum Jammern.«


  »Ich will das aber hören«, der Wolf wurde unwirsch: Für dich, Georgescu, sind das alles Zivilistenschicksale ohne Bedeutung; ich sehe das anders.


  Er wandte sich dem kleinen Vogel zu, aber der reagierte auf keinen Zuruf, keine Pherinfone, nicht einmal auf ein gespieltes Zuschnappen Dmitris.


  Der Vogel war der Welt abhanden gekommen, er lebte nur noch für sein leises Lied: »Lutarius, und vom Schlamm sind wir alle, aber jetzt bringt man uns etwas Besseres, Grausames bei. Jetzt nähert sich ein Wandelstern. Ich erleide den Stoß eines schrecklichen Windes. Ich klage mit der Stimme des Neugeborenen übers Geheimnis meines ersten Atemzugs, und will woandershin gebracht sein. Wir befahren Reiche, die wir kaum erkennen, vom Anschwellen der Zeit getragen. Wir pflügen magnetische Felder. Die Vergangenheit und die Zukunft treffen aufeinander, in Donnerwolken, und unsere toten Herzen leben mit Blitzen in den Wunden der Götter.«


  13. So oder anders


  Den Rest des gemeinsamen Weges legten Dmitri und Georgescu zurück, ohne sich miteinander zu unterhalten.


  Sie kamen schließlich erneut an einen Fluß; dieser war schildkrötengrün.


  Urig und struppig fiel ein Abhang auf beiden Seiten des Stroms steil ab, mit safrangelben und scharlachroten Pilzen und bläulichen Kapseln, groß wie Menschen. Dem Wolf gefiel es hier, er grub die Schnauze ins Erdreich, wälzte sich ein bißchen, sprang durch Gras, das so hoch war wie er. Der Walhai nahm Abschied: »Bleib nur hier in der Gegend, Dmitri, es wird dich bald ein Floß aufnehmen und bis zur Mündung bringen.«


  »Was für ein Floß?«


  »Du wirst schon sehen. Es bringt dich aufs offene Meer, zum großen Eisschiff unter Käpt'n Patel, das dich zum Löwen zurückträgt. Dem kannst du dann erzählen, wie du dich vor ihm geekelt hast, als dich die Keramikaner aufgeklärt haben, über seine Vergangenheit.«


  »Wollen wir so auseinandergehen?«


  »Wir sehen uns wieder, so oder anders«, sagte der Walhai und erhob sich ins Blaue.


  14. Übersetzen


  Dmitri Stepanowitsch Sebassus ließ sich auf einem Stein nieder. Da wollte er die Fähre erwarten. Er sonnte sich ein Weilchen und hatte dabei den Geruch von weißen Federn in der Nase; ein bißchen nämlich, sogar ein bißchen sehr, vermißte er die Comtesse.


  Das Floß erschien.


  

  



  Es kam dem Wolf wenig vertrauenerweckend vor: zu faserig, wie aus Binsen oder Stroh gemacht, auch unförmig, mit zuwenig Tiefgang, aber dafür gelblich golden, eine Theaterbarke mehr als etwas Wirkliches.


  In der Mitte, damit er sich draufsetzte, fand sich ein Sessel aus schillernd rötlichen Haaren, die wimmelten, daß Dmitri dachte: Das muß kitzeln. Beeindruckt war er allerdings davon, wie leicht, und mit Mitteln, die man nicht sehen konnte, der Nachen der durchaus heftigen Strömung widerstand und ganz ruhig zu dem Stein gefahren kam, kaum daran stieß und den vorgesehenen Passagier mit Wohlgerüchen lockte: Zimt, Pudermehl, Gummiarabikum.


  Das obskure Floß schien sogar Zugang zu Dmitris Erinnerungen zu haben, denn er meinte, etwas vom Duft Clea Doras an den Gerten festzustellen, aus denen man es zusammengebunden hatte. Er hob die linke Vorderpfote, setzte auf, übte Druck aus: Es wankte immer noch nicht. Die rechte Pfote: Es hielt.


  So war er schließlich überredet, nicht zuletzt auch aus Heimweh und weil er diesen im Grunde bereits an Katahomenleandraleal gefallenen Kontinent nun wirklich nicht länger bewohnen wollte als unbedingt nötig.


  

  



  Der Sitz war bequemer, als es den Anschein gehabt hatte. Kein Kitzeln, mehr ein wärmendes Vibrieren.


  Dmitri lehnte sich zurück. Der Fahrt fing an. In dem aufgewühlten Wasser brach sich die Gischt mit unebenen Mustern, fallende Regenbogen wurden von dunklem Kielwasser hinter ihm fortgetragen. Zwischen den hohen Gräsern am andern Ufer, erkannte Dmitri blinzelnd und sich wundernd, stand ein alter Orang-Utan mit einem weißen Schild in der Hand. Er winkte dem Wolf langsam, er mußte ihn schon länger beobachtet haben. Auf dem Schild stand ein Symbol, von dem der Wolf leicht erkannte, was es bedeutete: Beeil dich. Ja, dachte der Kurier des Löwen: Sie kommen bald und nehmen uns weg, was wir haben.


  Da war nun gar nichts zu machen, und was hieß Beeilung? So lang die Überfahrt dauern würde, so lang dauerte sie eben. Dmitri schloß die Augen und sank in ein vergleichsweise unschuldiges Nickerchen.


  

  



  Auf den Wellchen, in dem Weichen und recht Vagen, dachte Dmitri Stepanowitsch, er mochte vielleicht gar nicht derjenige sein, der das Zeitalter der Gente noch einmal zusammenhält und seine Zerstörung, Durchseuchung, Zersetzung verhindert, indem er mit langen Reisen ein Netz spinnt, durch das die Feindinnen nicht dringen können. Was, wenn diese Reisen vielmehr nur eine Inventur möglich gemacht hatten, einen abschließenden langen Blick aufs Löwenäon, das wider alles Erwarten kein neues Millennium geworden war, sondern nur ein Intermezzo, in dem sich die Tier- und Pflanzensphäre von den menschenverursachten Verwüstungen ein bißchen hatte erholen dürfen?


  Wolf ohne Rudel, letzter Valediktor des Zwischenspiels, vielleicht vorgesehener Verfasser einer Grabrede, weil er davon wußte, was am Werk seines Königs gerecht gewesen war und was nicht.
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  Da blies ihn das lauteste Nebelhorn, das er je gehört hatte, aus den Nebeln seiner Ahnungen und Planungen. Er hatte eine Menge Häfen besucht, so laut war's nirgends zugegangen; und ein Fahrzeug wie das, welches er jetzt zu sehen bekam, hatte er nie gesehen.


  Dieses Eisschiff war weiträumiger als das Reich der Schwanenfrau; die ganze Lewis-Thomas-Anlage in Princeton hätte aufs Zwischendeck gepaßt. Stockwerke, schräge Plattformen, aufeinander aufgesetzt, als könnten sie jederzeit wieder wegrutschen, ausgefrorene Zinnen und Treppen, Vorsprünge und Balkone: eine verfestigte Wolkenburg.


  Obwohl der Wolf, der daran emporsah und die Kapitänin erblickte, wie sie in ihrer dicken Eisbärenklaue die Kapitänsmütze schwenkte, um ihn zu begrüßen, sicher wußte, daß dieses Fahrzeug aus verläßlich solidem, auf dieser Welt von nichts zu schmelzendem Substrat gefügt war, kam ihm die zwischen küstennaher Strömung und offenem Ozean verharrende Erscheinung gespenstisch vor, miragehaft, wie aus verfestigten Traumschleiern und -schlieren zurechtgeklobt.


  

  



  »Sebassus?« brüllte die Kommandantin. »Ich bin Rolfa Patel!«


  »Und wer sind die andern?« schrie Dmitri zurück. Er sah schwarze Punkte, mal größer, mal kleiner, die an der ausladenden Architektur des Schiffs herumwuselten, aus Bullaugen guckten, jedes Geländer emporkraxelten oder herunterrutschten.


  »Das? Die? Fische mit Beinen und geschrumpfte Pinguine! Meine Crew!«


  Wirst nichts Billigeres gefunden haben, dachte der Wolf.


  VIII.

  ANTILEONISMUS


  1. Lichtung


  Wo weißer Schaum schartig gespülte Rinnen im schwarzen Gestein füllte und grün zwischen Steinen in die Tiefe stürzende Fälle einander beim Tosen und Rauschen übertrafen, zeigte sich Frau Späth jeden Abend unter einem großen Baum. Vor vielen Träumen hatte sie in einer vergessenen Quelle gelesen, daß der Buddha, um Buddha zu sein, einen Baum brauchte. Da sollte er sich druntersetzen und zielstrebig seiner Erleuchtung entgegenmeditieren. Sie setzte sich nicht oft; der Gedanke an Erleuchtung war ihr unheimlich, die letzte, die sie erlebt hatte, zitterte noch nach in ihr.
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  Meist ging sie, wenn sie ihren Baum besucht hatte, zum unbehauenen Monolithen am großen Becken unter den Fällen. Da redete sie dann mit unbekannten Größen, die von Erleuchtung auch etwas verstanden. Alle diese Größen waren Fronten für die junge Göttin, der dieser Wald gehörte.


  Eines Abends war die Göttin gut gelaunt.


  Katahomenleandraleal freute sich, daß ihr ein wertvoller Kopf, den sie mit hohem Aufwand hatte jagen wollen, ohne jede Mühe in die Hände gefallen war. »Sie hat sich ganz formlos ergeben. Vermutlich glaubt sie, daß sie damit Milde erwirkt, für ihre lebendigen Spielsachen. Ich habe ihre fliegenden Kätzchen allerdings zunächst beseitigt. Die Baupläne bleiben aber; es mag später einmal neue geben. Die Konstruktion der kleinen Schwingen allein ... ich habe sie einigen meiner Mädchen angepaßt, allerdings präziser eingefaltet.«


  »Werde ich sie treffen? Die Gefangene?«


  »Nein, tut mir leid. Was sie war, ist auch ... weg. Ich mußte das... wie würdest du sagen, in deinen vier Dimensionen? Aufschneiden. Um ans Wertvolle zu gelangen.«


  Frau Späth sah einen Polstersessel vor sich, in den jemand einen Schlitz hieb, daß die Füllung herausquoll.


  »Das war wirklich nötig, ja?«


  »Wie sonst hätte ich erfahren sollen, was sie wußte?« Es klang fast beleidigt; die Göttin war ein Kind, ein grausames, sehr junges.


  »Du hättest fragen können.«


  »Ach, ihr Bewußtsein ... das war alles von ... Ästhetik und Moral und andern Schrullen verklebt, für so viel Säuberungsarbeit fehlt mir die Zeit.«


  »Sie wollte dir doch ausliefern, wer sie ... war, oder nicht?«


  »Was sie wußte, ist anregend. Was sie war, ist überholt.«


  Frau Späth wunderte sich, daß sie nach allen düsteren Wundern, die sie in ihrem langen Leben gesehen hatte, noch zur Bestürzung fähig war. So ging das also zu: Eine aus der ersten Generation der Gente, eine aus der Population der mächtigsten Geschöpfe, die je den Planeten bewohnt hatten, war von Katahomenleandraleal ganz nebenbei vertilgt worden. Bei der Befreiung, die der Löwe und die seinen errungen hatten, war es um nichts anderes gegangen als »Transzendenz in Permanenz«, so hatte damals die Losung gelautet, Frau Späth erinnerte sich noch gut: Sich selbst im Diesseits verewigen, das wollte man. Jetzt aber mußten diese Leute lernen, daß auch über sie hinweggeschritten werden konnte, daß auch sie selbst transzendierbar waren.


  Frau Späth fiel eine Arie aus einem alten Libretto ein, das ihr ein guter Freund für ihre Oper »Brouwer« geschrieben hatte: »Nur weil Großmutter siebenmal ins Krankenhaus gefahren ist und siebenmal wieder heim, heißt das nicht, sie ist unsterblich.«


  Im Gegenteil, fiel Frau Späth jetzt auf, die Wahrscheinlichkeit, daß die arme Alte es auch diesmal schafft, sinkt mit jedem Lazarettabstecher, der Rest ist Statistik (oder Stochastik? Sie hatte das schon damals immer durcheinandergebracht, genau wie Entropie und Chaostheorie und den übrigen Schnickschnack, von dem sich dann herausgestellt hatte, daß er viel wichtiger für den weiteren Geschichtsverlauf war als alles im engeren Sinn politische Vokabular). Der nächste Krieg mag wieder nicht der letzte sein. Für Ungezählte, die er umbringt, ist er's aber. Wie hatte Aylett damals geschrieben? Blut kann man nicht zählen.


  »Blut kann man nicht zählen«, sagte Frau Späth der Göttin.


  Die lachte königlich und verschwand.


  [image: Bild06]


  Am nächsten Abend setzte sich Frau Späth ausnahmsweise in Lotusstellung unter ihren Baum.


  Mein stiller Winkel: Ich fühle mich hier in Ruhe gelassen, gerade weil es so eintönig laut ist, von den Wasserfällen her. Bestimmte brausende Formen von Lärm sind, wenn man sich in ihnen nur furchtlos genug überläßt, von Ruhe und Frieden nicht zu unterscheiden.


  Sie sagte: »Du bist mir schon so ein Buddhabaum, mein Lieber.«


  Das Tolle war, daß der Baum antwortete: »Wenn's ernst wird, mußt du mich hier rausholen.«


  »Wer ...wa – du? Baum?«


  »Du Tarzan, ich Baum. Ganz recht.« Die Stimme, Contralto, klang unaufgeregt, aber ernst: »Ich habe das genossen, wie du mir dein Herz hier immer wieder ausgeschüttet hast. Du bist, wie hieß das früher? In Ordnung.«


  »Und du? Wie in Ordnung bist du?« Der Blick der Frau suchte, während sie Anschluß an diese merkwürdige Unterhaltung fand, wachsam die Umgebung ab.


  Der Baum gab sich Mühe, sie zu beruhigen: »Hab keine Angst: Wir können uns ganz frei verständigen. Ein paar sehr zuverlässige ... Pilze ... halten Wache und sondern verwirrende, speziell auf Desinformation zurechtgeschneiderte Pherinfone ab, die Katahomenleandraleals Sinne trüben, ohne daß sie das merkt. Störtröpfchen. Irrlichter. Außerdem glaubt sie sich ohnehin sicher, in ihrem eigenen, wie würdest du sagen? Wohnzimmer – da vermutet sie niemanden, der ihr so wenig ... zu Willen ist wie ich.«


  »Scheint der ganze Witz an dem Riesenspiel zu sein«, sagte Frau Späth und fuhr sich mit der Rechten über den vorgestern wieder einmal von Mikrohelfern der Göttin kahlgefressenen Schädel, auf dem gerade erst neue weiße Haare zu sprießen begonnen hatten.


  »Welcher Witz an welchem Spiel?«


  »Daß sich alle überschätzen, bevor noch die entscheidende Schlacht begonnen hat. Der Löwe, seine Techniker, die große dicke Keramikmutter.«


  »Du und ich«, sagte der Baum, »wir überschätzen uns nicht. Das macht uns zu Seelenverwandten.«


  »Na ich danke«, sagte Frau Späth im Ton, in dem man niest.


  Der Baum knarrte wie tausend alte Taue. »Ich hätte mich viel früher absetzen sollen. Aber ich hatte, ich geb's zu, mein Vergnügen dran, mir vorzustellen, was mein Geschiedener für ein Gesicht ziehen wird, wenn er erfährt, daß ich so lange unter der Nase seiner Nemesis gelebt habe. Außerdem war der ganze Sinn meines Exils, daß ich endlich einmal an einem selbstgewählten Ort ein paar Wurzeln schlagen kann, statt mich immer für alles so ... bodenlos zu interessieren, daß ich mich in alle Wechselfälle werfe, nur den Idioten zum Nutzen.«


  Sie redet gern von Gründen, dachte Frau Späth, also ist sie offenbar gewohnt, daß es noch etwas anderes als Idioten gibt. Sie fragte nach: »Dein Geschiedener?«


  »Der nichtsnutzige Vater meiner wunderschönen Tochter.«


  »Lasara«, sagte Frau Späth und blinzelte. Jetzt wußte sie, wen sie vor sich hatte.


  Madame Baum räusperte sich; wurde dann wütend: »Er kann von Glück sagen, der Trottel, daß ich so wenig nachtragend bin. Ich habe ein paar seiner Agenten hier durch kleine Schubser, Glitches und Unregelmäßigkeiten, die meine Störtröpfchen verursachen, vor der Entdeckung bewahrt. Und ich habe Informationen, die er sammeln ließ, verbessert, interpoliert – was seine Spione ihm vorlegen, hätten sie allein nie sammeln können.«


  »Und an mich wendest du dich jetzt weshalb?«


  Ein Käfer krabbelte aufs linke Knie der Komponistin. Sie wischte nach ihm – und fand, daß er nicht verschwunden war, nachdem ihre Hand ihn eigentlich hätte weggefegt haben müssen. Sie drückte die flache Handfläche drauf, nahm sie weg – er wuselte weiter, war also eine Illusion.


  Interessant.


  Livienda antwortete: »Weil wir zwar den angenehmen Mangel an Selbstüberschätzung gemeinsam haben, weil uns aber doch etwas trennt: Du unterschätzt dich, und das würde ich gern ändern, im Tausch gegen gewisse ... Freundlichkeiten, die du mir erweisen könntest.«


  »Ich bin also wichtiger, als ich glaube, ja? Wie das?«


  »Du hast ihr sehr geholfen, auf eine Art, wie das keine ihrer vielen ... Unterjochten könnte. Katadingsda, meine ich. Du bist freiwillig bei ihr geblieben, als sie dich darum bat. Sie kennt dein Geheimnis, sie weiß, daß du die ... Freieste von allen bist, die heute leben. Aus deinem Hirn hat sie, während du schliefst, in eurer ersten gemeinsamen Nacht hier, das Wissen gepflückt, das ihr ihren Kriegszug erlaubt. Ohne dich zu töten. Erstaunlich, daß sie das nicht tut. Nicht will ...«


  »Vielleicht kann sie's nicht.«


  »Siehst du. Was hieße das? Wie mächtig bist du also?«


  »Na gut, das Wissen, das ...«


  »Die Kenntnis der Wege, die seitwärts durch alles führen. Die porösen Stellen im Festgefügten. Die Fluchttunnel aus der der Abfolge von Früher, Heute und Nachher.«


  »Du meinst ... die Mehrdimensionalität der Keramikanerbaupläne.«


  »Das ist ihre Nutzanwendung deiner Talente, ja. Das mißbrauchte Wetzelchen.«


  »Wo ... woher kennst du diesen Namen?« Frau Späth war jetzt hellwach.


  »Ich kenne so einiges. Ich weiß sogar über einige deiner Talente genauer Bescheid als die ... dumme Göttin. Talente, die ihr gezeigt haben, daß du frei bist von den Beschränkungen, die ... daß sie nicht wirklich einen Zugriff auf dich hat, jedenfalls keinen so direkten wie auf alles andere, was dieser Planet ... beherbergt.«


  »Bei dir klingt das, als könnte ich machen, was ich will.«


  »Kannst du auch.«


  »Vom Preis ist, leider, nicht die Rede, hm?«


  »Preis?«


  »Den ich bezahlen müßte, wenn ich mich entfernen würde, und der mich hier festgehalten hat, lang über den Moment hinaus, an dem ich's satt hatte. Den ich nicht zahlen kann, weswegen ich nicht weniger festsitze als ... alle hier.«


  »Das redest du dir ein«, der Baum bog sich. »Wir sind einander vielleicht nicht halb so ähnlich, wie ich gedacht habe. Du machst dir noch viel vor, um dich zu ertragen, deine Verantwortung für das alles hier.«


  »Pff«, machte Frau Späth, löste ihre Glieder aus dem meditativen Knoten, stand auf und wandte sich zum Gehen.


  »Halt, nein, warte, laß uns nicht ... es tut mir leid. Ich habe mich in etwas eingemischt, das mich nichts angeht.«


  »Ganz recht.« Frau Späth zögerte.


  »Meine Bitte: Schneid einen Zweig ab, wenn es soweit ist, eine Knospe. Behalt einen Anker, daß ich nicht aus der Welt gerissen werde. Nimm mich mit, wenn sie dich gehen läßt.«


  »Gehen? Wohin?«


  »Meine Tochter baut eine Arche. Sie weiß, daß die Gente keine Wahl haben als nur die eine: Katahomenleandraleal und den Keramikanern die Erde zu überlassen. Sie paßt hierher, die neue Göttin. Sie braucht nicht mehr als das Irdische, ihr Wachstum wird geregelt sein, in den natürlichen Kreis eingetragen. Aber diesen Kreis müssen ... wir ... Älteren ... dafür räumen, wenn wir weiterleben wollen. Sogar Ryuneke sieht's ein. Wir haben uns unterhalten. Mit Mühen. Flüstern. Verzögerungen.«


  »Und du glaubst, daß ich diese Arche betreten werde? Daß ich mitfahren will?«


  »Du wärst längst freiwillig in Katahomenleandraleal aufgegangen, wenn du nicht sehr daran hängen würdest, du zu sein.«


  »Vielleicht. Andererseits: Was, wenn ich nur was mit mir auszumachen hatte, bis jetzt noch? Vielleicht muß ich mit mir ins reine kommen, mit dem, was von mir stammt, meinen Töchtern und Söhnen, und dann ...«


  »Auch das geht mich nichts an. Aber da du selbst davon sprichst: Wir wollen doch mit denen einig sein, die wir zeugen. So ich mit meiner Tochter, so du mit ... Geh, darum bitte ich dich, nicht allein zu Lasara, wenn du zu ihr gehst. Nimm mich mit, dann kann ich hier ... ohne Furcht ... absterben. In den Boden eintauchen, mich in Nichts zurückbilden.«


  Frau Späth dachte eine Weile darüber nach.


  Dann sagte sie, nicht unfreundlich: »Na gut. Wenn ... nein: falls ich gehe. Dann nehme ich dich mit.«


  »Ich danke dir.«


  2. Abwehren statt Reizen


  »Der Gürtel gleicht, abgesehen davon, daß er uns einschnürt, seit sie von Nordafrika aufs alteuropäische Festland übergesprungen sind, durchaus im großen den Gürteln, die wir, wenn auch viel kleiner, um die drei Städte gezogen haben, damit dort ...« Die Fledermaus klang verschnupft.


  Georgescu gähnte, als hätte sie eine Maulsperre.


  Der Löwe, der als holographische Projektion dieser Notsitzung des Kabinetts sehr würdig präsidierte, übersah die kleinen Unehrerbietigkeiten: Daß der Affe Stanz sich von seiner Assistentin lausen ließ, daß der Atlantiker Ropicc in seinem Tank mit offenen Augen zu schlafen schien, daß die Insekten durcheinanderschwirrten, statt Formation zu halten.


  »Landers«, nahm Georgescu scheinbar träge, aber mit genau berechneten Pausen Izquierdas Faden auf, »werden sie zuerst erreichen. Und wenn sie sich verhalten wie auf dem wilden Kontinent – ich mag die alten Namen nicht, anders als unsere Freundin hier, ihr wißt es, aber für sie will ich es klar sagen: falls sie sich aufführen wie in ... Afrika, dann werden sie alle Gente, die versuchen, die Stadt gegen die Linien zu verlassen, mit Feuer und biotischer Kriegsführung zurückschlagen, gleich, ob es sich um einen Ausfall handelt oder um nackte Panik. Kleinere, nicht gesperrte Lücken, die ein Herausströmen der Gente ins Landesinnere ermöglichen, werden dagegen nach allem, was wir gesehen haben, stets geduldet.«


  »Weil die Flüchtlingsströme unsere Ökotektur durcheinanderbringen«, stellte der Löwe nüchtern fest, »und uns damit zermürben. Landers platzt aus den Nähten. Auch Borbruck kann keine Gente mehr aufnehmen.«


  »Aufnehmen«, sagte Izquierda und kreuzte lustig die Ohren überm Kopf, wobei sie die Stirn in Falten legte, »das ist das Stichwort – sie haben, wenn unsere Wärmetasteraufnahmen denn korrekt anzeigen, was vor sich geht, jetzt genug Biomasse absorbiert: Sie töten nur noch, nehmen nicht mehr auf, bauen nicht mehr um. Große stinkende Haufen bleiben übrig; die Vergewaltigungsphase ist vorbei – auch in Nordamerika übrigens.«


  Der Löwe ging kalt darüber hinweg: »Die politische Lage bei uns – Georgescu?«


  Die Dachsin zeigte ihr schiefstes Grienen, dann sagte sie: »Ich hätte ein Walhai werden sollen, ganz und gar, nicht nur partiell, nicht als Setzling, sondern, na – ich hätte davonfliegen sollen. Mit einem Wort: Um uns herrscht das Chaos. Die Polyarchen sind noch die Loyalsten, ich hätte nie gedacht, daß ich so etwas Perverses mal äußern würde. Die Isottatempelleute warten aufs Wetzelchen ex machina oder was immer, sind in Klausur. Alles, was sonst überhaupt ein Programm hat, eine Plattform, einen politischen Willen, schwächt im Augenblick unsere Wehrbereitschaft. Die größte Fraktion, Sie werden's nicht gern hören«, das Kopfnicken in Richtung König war ganz lustlos, »sind die neuen Lasaristen. Sie agitieren für den Exodus. An zweiter Stelle schon die Ivanov-Leute ...«


  »Der abtrünnige Dachs«, knurrte Cyrus Golden.


  Georgescu ließ ein verächtliches Atementweichen hören: »Phh... ja, seine Bande. Er war immer ein Arschloch, was soll's? Jedenfalls macht er den Gente seinen Wahnsinn schmackhaft: Übergabe auf Gnade und Ungnade, oder, bei den Gemäßigten: Wir sollen wenigstens Boten schicken, Parlamentäre, um die Chancen für einen Verhandlungsfrieden zu ventilieren, oder ...«


  Es war nicht der Löwe, der die Abwehrchefin unterbrach, obwohl er solche Reden haßte.


  Es war ein Aufschrei der Fledermaus; der letzte, den man von ihr zu hören bekam.


  

  



  Wo sie saß, schlug etwas, das wie schlechtgewordenes Licht aussah, einen verwischten Bogen in die Luft, der selbst denjenigen einen stechenden Kopfschmerz verursachte, die ihn nur aus den Augenwinkeln sahen.


  Dann war Izquierda weg; vom Kabinettstisch fortgestohlen, der mitten im bestbewachten Gebäude der sichersten Stadt im Tierreich stand.


  

  



  Die Keramikaner hatten gezeigt, woher sie kamen: aus dem Nichts, und wie sie sich Geltung verschafften: unaufhaltsam, unbegreiflich, augenblicklich.


  Der König war der erste im Raum, der sich wieder in der Gewalt hatte.


  Die Frage, die er stellte, klang recht ruhig: »Wo steckt eigentlich Philomena?«


  3. Nicht zu retten


  »Steh auf! Steh auf! Steh auf, du Vollidiot! Steh auf!«


  Anubis wußte gleich, daß das Menschen waren, die da schrien. So rauhhalsig, kaum artikuliert, am Rand des naturhaft hirnlosen Gurgelns, machten weder Gente noch sprachlose Tiere auf sich aufmerksam.


  Der Marder duckte sich dicht auf den Boden; die Lärmenden hatten ihn bei Peinlichem gestört, beim Nestbau.


  Er hatte sich von den Freunden entfernt, nachdem beschlossen worden war, daß man im Außenbezirk eines ausgedehnten Waldes ein paar Tage rasten wollte, etwas jagen, die Verbindungen zu den drei Städten ruhen lassen und das weitere Vorgehen besprechen. Querab von der Front, die das Vorandrängen der Keramikaner schuf, hatte die Helden ihre Bahn geführt, so daß sie täglich mehr Abstand zwischen sich und das Wüten der Unverständlichen brachten, ohne doch direkt orthogonal zur vordersten Reihe der Horde vor dieser davonzulaufen. »Wir wollen sie«, hatte Hecate erklärt, »so lange wie möglich im Auge behalten, in Hörweite ihrer größeren Feuerstöße und Freßorgien, damit wir Aufzeichnungen machen können. Vielleicht kann's Georgescu nützen.«


  Nun war vor zwei Nächten, wenn die Berichte der ausgestreuten Krabbelsonden aus der Mähne des Pferdes akkurat waren, die Front etwas ins Stocken geraten, wenn auch nicht zum Stehen gekommen.


  »Also«, hatte der weiße Tiger gefolgert, »können wir uns ja wohl eine Pause erlauben.«


  Anubis war, ebenso wie die Tinkerstute, damit einverstanden gewesen. Hier, im Gebüsch, hatte er seine anhaltende Nervosität mit einem kleinen kontrollierten Rückfall in instinktgesteuertes Verhalten zu beruhigen gedacht: Mit Gras, Haaren und gefundenen Federn war er darangegangen, eine Baumwurzelhöhle sich auszupolstern, um dort, statt am Feuer mit den Gefährten, etwas Schlaf nachzuholen und zu träumen, wovon Frettchen träumen.


  Den Bauch am Boden, in vorsichtig flachen Zügen atmend, schlich sich Anubis zwischen den Hügeln an den Abhang, in dessen tiefstem Punkt zwei Menschen einen dritten traten, daß der heulte und sich vor Schmerz zusammenrollte.


  »Auf jetzt! Und ins Geschirr zurück! Steh auf!«


  Sie waren Kinder, sah Anubis jetzt, und verkrüppelt: An ihren Armen gab es keine Hände, nur Stümpfe mit stachelartig knochigen Auswüchsen. Lumpen am Leib, von getrocknetem Sumpfwasser und Schlamm verdreckt, gingen zwei in Sandalen aus schwarzem Material, vielleicht Reifengummi – Anubis wußte Bescheid über die Sitte der Abgetanen, aus den letzten unverwüstlichen Überresten der Langeweile primitive Gebrauchsgüter zu fertigen. Das Mädchen, das am heftigsten nach dem Hilflosen im Dreck trat, trug aber Stiefel aus Leder, mit glänzenden, polierten Kappen, womöglich aus Stahl, dachte das Frettchen.


  Andere liefen hinzu; es war schließlich ein halbes Dutzend Leute beisammen. Das Opfer der Tritte sah nicht einmal am elendesten aus – es gab zwei etwas weiter entfernt Stehende, die noch hinfälliger wirkten. Die Haltungen, die sie einnahmen, kurz vor dem Umfallen, verriet dem Frettchen, daß sie müde waren von schweren Strapazen, vielleicht einer Reise, die sie noch weiter geführt, noch zielloser umgetrieben hatte als die drei Helden die ihre. Um die Bäuche der Schinder waren Riemen gebunden; sie trugen, daran festgemacht, Gurte über den Schultern, die sich auf dem Rücken kreuzten, wo Haken aus Metall und Schlaufen waren. Sie hatten wenig Haare, ihre Augen waren groß, ihre Gesichtszüge für Menschen sogar schön, wenn auch von Wut und Entbehrung verzerrt.


  Hinter der Biegung, unterhalb einer Reihe hoher Tannen, kamen weitere Erwachsene zum Vorschein, die an Seilen einen großen, aus knotigem Balken- und Bretterwerk gezimmerten Bollerwagen mit schweren beschlagenen Rädern zogen. Am rings um diesen Wagen aufgepflanzten Rahmen hing Kochgeschirr, auch waren da Lappen, soßig braun, dann ein paar Knochen, nicht von Menschen, soweit das Frettchen deren Anatomie kannte, vielleicht von Gente, möglicherweise aber auch von Tieren, die keine Sprache hatten, vielleicht unglücklichen Hunden, außerdem verschiedenes Gerät, von dem Anubis nicht erriet, wozu es gut war.


  

  



  Auf der freien Ladefläche erkannte das Frettchen zusammengebundene Gegenstände um eine verdreckte, aus bemaltem Zinn oder ähnlichem gefertigte Wanne gruppiert, die man auf der Bodenplatte festgeschraubt hatte und in der teils stumpfe, teils glänzende Riegel lagen: Barren aus Gold, mehr als ein Dutzend.


  Anubis fragte sich, was die Menschen mit dem Zeug vorhatten. Er wäre froh gewesen, wenn eine Verbindung zur großen Ökotektur der Pherinfone bestanden hätte, so daß er den Freunden oder anderen Gente hätte Nachricht geben können. Nie zuvor waren ihm Menschen begegnet, mit denen er etwas gemeinsam hatte: Sie waren auf der Flucht vor den Keramikanern und würden vielleicht sogar, wenn sie auf ihrem gegenwärtigen Kurs blieben, früher oder später um Einlaß in Landers bitten.


  Sollte der Löwe zulassen, daß man sie aufnahm, und sei's als Bewohner der schmutzigsten Ghettos, im Schutt, in der Kloake, die zu ihnen paßten? Entstand, vom Krieg erzwungen, eine neue Sorte Schicksalsgemeinschaft?


  Das Kind am Boden rollte sich seitlich ab, bis es ein Ginsterbüschel streifte. Auf einmal war es, ohne Zuhilfenahme seiner Arme, aufgerichtet, auf den Knien, und hob den Oberkörper den Tritten entgegen. Es schrie, es spuckte Blut und Speichel. Schwarze Flüssigkeit lief ihm aus dem linken Ohr und beiden Nasenlöchern, während es sich schüttelte, als wären Teufel in es gefahren. Die Quäler wichen erschrocken zurück, die Erwachsenen lachten.


  

  



  Das Frettchen geriet in grimmige Stimmung: Wir haben ihnen die Hände zerstört, und einigen von uns, auch mir, in meiner Jugend, war beim Gedanken daran mulmig. Wenn man aber sieht, wie sie einander auch ohne Hände beharken ... der Gedanke wurde nicht zu Ende gedacht, denn jetzt sah Anubis etwas noch viel Beunruhigenderes: Sie hatten gelernt, mit ihren zerstörten Greifwerkzeugen so geschickt zu agieren wie zuvor mit den fünffingrigen. Einer der Männer am Karren nämlich nahm, dabei die Fortsätze seines Armknochens wie robotische Präzisionsgreifer gebrauchend, eine Rute mit an einer Kette festgemachter tropfenförmiger Kleinkeule, wohl einem steinchen- oder glasgefüllten Lederbeutel, vom Rahmen, lief im Geschwindschritt zum Getretenen und schwang dabei den Stab, wie um zu drohen: Steh auf, sonst wirst du mit dem Ding geschlagen.


  Ein Schluchzer, der dem Frettchen den Magen zusammenzog, drang aus der Kehle des Knienden, dann war der Große bei ihm, holte schwungvoll mit der Rute aus und hieb den Schleuderbeutel so heftig gegen den Kiefer des Kindes, daß etwas krachte, splitterte. Der ganze Oberkörper wurde nach rechts geworfen. Anstatt aber erneut auf den Boden zu schlagen, federte der kurze Leib zurück wie eine Gerte, fiel dann nach vorn, und um nicht in den Staub zu fallen, stützte sich das Kind mit seinen Armstümpfen ab.


  Zwei der andern Kinder waren gleich zur Stelle, griffen ihm mit verwachsenen Nichthänden unter die Achseln, rissen es hoch. Es würgte, drückte mit der Zunge weiße Bröckchen aus dem Mund. Anubis begriff, daß das Zähne waren.


  In einem Tonfall, der nicht unbeherrscht, ja beinah freundlich klang, ermahnte der Mann mit dem Stock sein Opfer: »Willst du jetzt zurück an den Wagen, oder sollen wir dich kochen wie die Köter?«


  Das Kind hatte sich also irgendwie aus den Seilen, an denen jetzt die Erwachsenen zogen, befreien können, und dann hatten die Erwachsenen die andern Kinder, weil die schneller laufen konnten als sie, von den Fesseln losgemacht, damit sie den Ausreißer fingen. Das war geschehen – was für eine Spezies, gruselte sich das Frettchen, deren Meute man für Bütteldienste befreien, ja buchstäblich von der Leine lassen kann, ohne fürchten zu müssen, daß sie davonlaufen. Warum? Weil man sich darauf verlassen kann, daß das Mobvergnügen ihnen lieber ist als eine unsichere Freiheit.


  Anubis hatte genug gesehen. Sein Nest wollte er in der Nähe dieser Monster lieber nicht einrichten. Er beschloß, zu den Freunden zurückzueilen, um Hecate zu fragen, was zu tun war: Sollte man sich mit den Menschen anlegen, einlassen, sie meiden oder sie den Keramikanern zutreiben, um zu erforschen, was geschah? Sollte man nicht das Wappen der Gente als Feldzeichen im Krieg gegen beide, Menschen und Keramikaner, wieder aufrichten?
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  Anubis fand Huan-Ti beim Schärfen seiner Krallen an einem schwarzen Stein.


  Vielleicht, mutmaßte das Frettchen, markierte er damit sogar ein imaginäres Revier.


  Hecate wieherte hinter ihm, er blickte sich um: Sie stand auf einem kargen Flecken Wiese, den sie in kurzer Zeit abgegrast hatte.


  »Freunde, aus der Rast wird nichts«, pfiff das Frettchen, »ich bin einer bösen Sache begegnet.«


  In knappen Worten schilderte Anubis, was er gesehen hatte.


  Sein unsicherer Vorschlag, man könnte die üble Gesellschaft ja vielleicht zu Versuchen in Sachen Keramikaner einsetzen, ließ Huan-Ti auflachen. Die Tinkerstute war anderer Ansicht: »Ich finde, wir sollten ihnen aus dem Weg gehen.«


  »Hast du Angst vor dem Stock und dem Knüttel?« höhnte der weiße Tiger.


  Hecate schüttelte unwirsch den Kopf: »Wir überwältigen sie ohne Mühe, das ist klar. Waffen hin, Waffen her – sie sind wenig mehr als, nun ja, Wilde. Aber die Keramikaner ... damit spielt man nicht. Wir rennen nicht kopflos davon, aber wir verringern den Abstand auch nicht ohne Not. Das war die Übereinkunft. Wir überlassen die Menschen ihrem Schicksal, wir haben mit unserem eigenen genug zu tun.«


  »Die Menschen ihrem Schicksal überlassen, und einander«, Huan-Ti leckte sich über die Hauer, »davon hab ich gehört. Das ist die Geschichte von der Kannibaleninsel – die erste Zwangsmaßnahme gegen Menschen, die der Löwe verhängt hat, kurz nach der ... Gründung von Borbruck.«


  Anubis kannte die Geschichte nicht: »Was war das?«


  Hecate schnaubte, dann scharrte sie im Erdreich, schließlich sagte sie mit finsterem Gesichtsausdruck: »Man hat sie zusammengetrieben und verschifft. Auf Tankern.«


  »Verschifft wohin?«


  »Eine künstliche Insel, aus aufgeschwemmtem Korallenbestand. Reich baumbewachsen. Mit Früchten. Etwa dreihunderttausend Leute, manche sagen auch, eine halbe Million – Izquierda, damals noch selbst eine Dachsin ...«


  »Ach?« Das war Huan-Ti neu.


  Hecate nickte: »Ja, deshalb die enge Zusammenarbeit mit Georgescu. Der alte Militäradel des Löwen, die kennen sich, seit sie ... weder Fell noch Flügel hatten. Jedenfalls wurden ... alle Quartiere der Überwundenen um Borbruck evakuiert, und man erlaubte ihnen nur, ein paar krude Werkzeuge mitzunehmen – Äxte, Schaufeln, Sägen, keine Gewehre. Aber Stoffe, und Material für, na, für ihre Füße.«


  »Schuhzeug.«


  »Ja. Ein bißchen zuwenig, vielleicht kalkuliertermaßen – ein Experiment der späteren Fledermaus, mit dem man herausfinden wollte, wie lange es dauern würde, bis sie einander an die Gurgel gingen.«


  Anubis schauderte. »Wie hast du«, wandte er sich an Huan-Ti, »die Geschichte genannt? Kannibaleninsel?«


  »Sie haben einander schon auf der Überfahrt ...«, die Tigerzunge hing heraus; Huan-Tis Augen leuchteten: Er fühlte sich im Recht, glaubte, er könne damit den andern belegen, daß Menschen der Abschaum der Schöpfung waren.


  »Brrr, wie scheußlich«, fiel das Frettchen ihm ins Wort.


  Hecate räusperte sich und fuhr fort: »Es gibt Berichte, die man in Kapseits und Landers studieren kann, in den Archiven. Nicht alle sind in den menschenfressenden Irrwitz verfallen. Es gab auf der Insel Opfer und Täter. So einfach, wie Huan-Ti die Sache haben will, war sie nicht. Wir haben diese Leute erst zu dem gemacht, wovor wir uns dann so ekeln konnten, daß uns unsere Untaten gegen sie rechtschaffen vorgekommen sind. Sie haben selbst die Dokumente geliefert: auf Birkenrinde geritzt, als Tagebücher, Hilfeschreie an ihre Götter ...« Der Satzmußte nicht beendet werden.


  Huan-Ti schwieg zur Selbstanklage des Pferdes.


  Anubis fand, es wäre günstig, das Thema zu wechseln: »Was wollen sie eigentlich mit dem Gold auf ihrem ... Treck?«


  »Das lieben sie. Das glänzt so schön, ein liebster Fetisch«, sagte Huan-Ti und sah Hecate vorwurfsvoll an, »die Sache gehört zu ihren widerlichsten geschichtlichen Eigenarten, das Anhäufen von abstraktem Reichtum, in Form von Sachen, die man nur zum Tauschen gebrauchen kann ... oder sind wir daran auch wieder schuld, Frau Moral?«


  Hecate überraschte ihn mit ihrer Antwort: »In gewisser Weise schon. Natürlich nicht am Goldhorten an sich und an den Tatsachen, die du meinst. Aber ...«


  Anubis fuhr zusammen wie gebissen, als er Huan-Ti brüllen hörte – nun, nicht eigentlich brüllen, verbesserte er sich sofort, weil ihm Eskalationen zuwider waren. Es war mehr ein empörtes Husten gewesen, und den Rachen hatte er auch nicht sehr weit aufgesperrt dabei. Der Tiger schluckte schmatzend und sagte dann: »Schuld? Ich habe unter Ryuneke gearbeitet, meine Liebe, ich weiß Bescheid! Erzähl mir nichts! Schuld! Schuld an ihrem ganzen Wirrwarr, den Verflechtungen, dem Karussell des Geldumlaufs, bei dem am Ende niemand mehr wußte, wer das Ausfallrisiko trägt, schuld an ihren Pyramidenspielen, an ihren absurden Maßstäben – mal gab es einen Goldstandard, mal nicht, und als er weg war, konnte es passieren, daß Gold, in dessen Sicherheit als nicht leicht zu fälschendes, nicht leicht zu vervielfältigendes allgemeines Äquivalent sich die sogenannten Anleger, die Vorratshalter und Zinsfresser flüchteten, in wenigen Jahrzehnten den zwanzigfachen nominellen Wert zugeschrieben bekam. Schuld? Schuld an Inflation, Deflation, Überproduktion, Blasenbildung im Finanzwesen... ich hab Lasara gehört, an der Akademie von Kapseits, ihr Seminar über Wachstum und Wahnsinn, ich war dabei, als sie den großen Vorstoß riskiert hat, gegen Ryuneke, dessen viel zu zahmes neues ökonomisches System noch viel zu viele Anleihen beim alten, aus der Langeweile bekannten, elenden ...«


  »Eben«, Hecate hatte sich zurückgehalten, jetzt mußte sie ihm dreinfahren, und Anubis dachte nicht zum ersten Mal, daß er wirklich keine Lust verspürte, jemals bei einer ernsten Auseinandersetzung zwischen diese beiden zu geraten, »das ist er doch, der Name, um den es hier geht: Ryuneke. Was glaubst du, mit wem sie handeln, heute noch, diese Menschen, diese Flüchtlinge aus der Vergangenheit, die Anubis gesehen hat?«


  Ein obszönes Geräusch war Huan-Tis Erwiderung, dann der Satz: »Mit uns vielleicht, den Gente?«


  »Mit Ryuneke Nirgendwo. Er unterhält Handelsposten, überall in den Einöden, auf den unwegigen Pässen – ja, auch direkt vor Izquierdas Nase, im Präferenzgebirge, auch dort gibt's noch Menschen, wie an jedem Ort, den zu zivilisieren und ans Pherinfongewebe anzuschließen sich für die Gente nicht gelohnt hat.«


  »Ach ja? Was haben die denn, was wir ... was der Fuchs kaufen könnte?«


  »Ihre Kadaver. Die ganze alte Biologie. Vor den Gente. Die Genetik. Kolonien von Mikroorganismen, die in biotischen Archiven aufzubewahren niemand für nötig gehalten hat, in der Zeit der Befreiung – und jetzt plötzlich, da ein Gegner existiert, der mit menschlicher Biologie arbeitet und anderen Resten der Ökotekturen vor der Befreiung, müssen wir wieder Experimente anstellen, in vivo, um ...«


  Anubis war entsetzt: »Izquierda kauft über Ryuneke Menschen?«


  »Alte hauptsächlich. Tote vor allem. Ihre Jungen, wie du uns ja«, sie schenkte Anubis ein eher gereiztes als freundliches Kopfnicken, »berichtet hast, brauchen die Menschen für Knochenarbeit selber. Jedenfalls lassen sie sich, wenn sie gerade wieder einmal nicht wissen, was sie sonst von uns haben wollen, oder keine Verwendung finden für die Güter, die wir ihnen anbieten, in Gold bezahlen – weil sie glauben, darin könnten sie den Reichtum speichern, weil sie denken, er werde sich auf magische Art ... verzinsen – fragt mich nicht, das ist so ein Aberglaube, ein Hirnfehler bei denen.«


  »Brah. Bah. Bäh.« Die drei unbestimmten Laute gaben sehr genau die Denkschritte wieder, die Huan-Ti vollzog, während er verarbeitete, was Hecate erzählt hatte. Er bestand danach nicht mehr auf seinem Haß; aber ein anderer Punkt fiel ihm ein: »Wir haben trotzdem keine Wahl. Wir müssen hin. Sie stellen.«


  »Stellen, das klingt wie ein Polizeieinsatz«, Hecate blähte die Nüstern.


  »Ist es auch. Oder sollte dir entgangen sein, daß diese ... Leute ein Verbrechen gegen Gente begangen haben? Ich muß dich nicht an unsre Rechtsvorschriften erinnern: Wir können umherschweifen, soviel wir wollen, sogar unzivilisierte Gegenden betreten, aber der Iemelianpakt sagt, daß Gente an Feinden der Gente vergelten müssen, was die den Gente getan haben. Und der ist überall in Kraft, wo wir atmen können.«


  Anubis verstand, worum es dem Tiger ging: »Ich weiß aber nicht, ob es Gente waren, von denen der ... der Mann mit dem Stock geredet hat.«


  Jetzt begriff auch das Pferd, wovon die Rede war, und zitierte, was Anubis in seinem Bericht erwähnt hatte: »Ah ja: ›die Köter‹. Die sie ... gekocht haben. Zumindest hat der Mensch das behauptet und damit dem Jungen gedroht.«


  »Richtig«, sagte Huan-Ti, »und wenn wir Menschen, die uns essen, ungehindert ...«


  »...dann verletzen wir den Iemelianpakt, in der Tat.« Hecate war beinah schon umgestimmt. »Zumindest verlangt der begründete Verdacht ... eine Untersuchung. Ich gebe dir recht. Wir wissen zwar nicht, ob es Gente waren – meine Kenntnis der Sprachen der Menschen sagt mir so wenig Sicheres wie dir, nämlich, daß sich das Wort auf vernunftlose Geschöpfe ebensogut beziehen kann wie auf gewisse Gente –, aber nachsehen müssen wir.«


  Der weiße Tiger brummte zufrieden.


  »Also, wie machen wir's?« wollte Anubis wissen, erleichtert über die erreichte Einigkeit.


  

  



  Viel zu planen war nicht.


  Man folgte der Spur des Frettchens zurück bis zur Talsenke am Waldrand; nach einer Weile merklich beschleunigt, denn alle drei nahmen, als sie etwa die Hälfte des Wegs zurückgelegt hatten, Gerüche wahr von Feuer und von Blut. Die Tinkerstute, eben noch Bedenkenträgerin, trieb alle zur Eile und achtete nicht einmal auf Huan-Tis Warnung: »Vielleicht sollten wir nicht wie die Trampel ins Lager einbrechen, sondern uns anpirschen, um ...«


  Als er erkannte, daß das Pferd auf Vorsicht nichts mehr gab, schlug er sich nach rechts ins Unterholz, mit einer Kopfbewegung, die den Freunden – Anubis hockte auf Hecates Rücken, in die Gurte für Taschen mit Proviant und Apparaten gekrallt – bedeutete, daß man sich am Kampfplatz wieder treffen würde.


  Erst ein paar hundert Meter vor dem Ziel verlangsamte Hecate ihren Tritt.


  »Geh voran, erkunde die Lage«, sagte sie zum Frettchen, das von ihrem Rücken glitt und flink zum Aussichtspunkt davonwuselte.


  

  



  Der Geruch hatte nicht getäuscht.


  Die Menschen waren am Feuer versammelt und gerade dabei, eine Wölfin totzuschlagen.


  Zwei weitere Leichen – heiliges Wetzelchen, dachte Anubis – lagen, teils bereits gehäutet, auf dem Platz. Die Kinder machten sich mit Messern und kurzen Spießen darüber her, während auf dem Feuer Fleischbrocken in großen flachen Pfannen brutzelten.


  »Sie haben sie nicht mal im Kampf besiegt«, flüsterte der weiße Tiger, der neben Anubis im Dickicht erschienen war, ohne daß das Frettchen sein Kommen gehört oder gerochen hätte.


  »Woher willst du das wissen?« zischte Anubis zurück.


  »Die Wunden. Die Markierungen an den Wölfen. Da, die Körper, siehst du das? Das haben wir schon früher gesehen.« Anubis schaute genauer hin, ließ seine Linsen den Bildausschnitt vergrößern: Sowohl bei der Armen, die sie traten und mit dem Lederbeutelstock verprügelten, wie bei den andern, die's schon hinter sich hatten, waren Brand- und Kerbverletzungen im Fell zu erkennen, wie sie inzwischen alle Gente, die sich überhaupt für die Vorgänge in der Welt interessierten, kannten und fürchten gelernt hatten – Anubis, Huan-Ti und Hecate waren vor ein paar Monaten die ersten gewesen, die solche Verletzungen erblickt hatten.


  »Keramikanernesseln«, stellte Anubis fest.


  »Die Monster müssen sie zurückgelassen und sich dann im Pulk seitwärts von ihnen wegbewegt haben, oder die Wölfe sind ihnen entkommen, halb tot, nur um auf Menschen zu treffen, die ...«


  »...statt ihnen Asyl zu bieten ...«, setzte das Frettchen den Satzfort.


  »Genug gequatscht«, zischte der weiße Tiger und sprang mit einem Riesensatz laut brüllend aus der Deckung.


  Die Menschen hatten Gewehre; sie nützten ihnen nichts.


  Zu langsam griffen sie danach, zu umständlich bedienten sie die Waffen. Hecates Hufe zerschlugen die Schädel der Jungen. Huan-Ti war nicht ganz so gnädig; er brachte den Schreienden, Durcheinanderlaufenden und sich mit allen untauglichen Mitteln ihrer Haut Wehrenden zunächst Verletzungen bei, die sie kampfunfähig machten, um dann der Reihe nach die so Gefällten mit Bissen zu töten. Anubis rettete dem Pferd das Leben, indem er dem Anführer – es war der Mann mit dem Knüttelstock – ins Gesicht sprang, als der eine lange Schußwaffe auf die Stute anlegte, um sie in die Stirn zu schießen.


  Nach zwanzig Minuten war der ungleiche Kampf vorüber. Elf Menschen lagen tot oder im Sterben.


  

  



  Die Wölfin, die Britt hieß, wie sie ihren Befreiern mit schwacher Stimme sagte, war nicht zu retten.


  Zu stark angegriffen von keramikanischer Verwundung, Nahrungsmangel, Schlägen, den Parasiten der Menschen und den Giften der Kinder Katahomenleandraleals, lag sie auf dem Wagen, den Huan-Ti beschlagnahmt hatte und den Hecate zog, der nächsten Siedlung entgegen, die viel zu weit weg war: eine Woche Marsch, und kein schnelles technisches Verkehrsmittel in Sicht.


  

  



  »Du schaffst das schon«, redete Anubis, davon in Wahrheit wenig überzeugt, auf der Tragplattform der Wölfin zu, die sich an ihn schmiegte, wie Welpen ihrer Gattung sich an ihre Eltern schmiegen.


  »Nein ... ich ... schaff ... das nicht ...«, erwiderte Britt lächelnd, mit einem Blick, der bat: Laß gut sein.


  Als man eine hochkonnektive Hecke erreichte und also die Pherinfonverbindung zur Gentewelt wieder stand, von Anubis eilends freigeschaltet, mit erstklassigen Protokollen auf schnellstmöglichen Durchlauf hin codiert, fragte Hecate bei medizinischen Datenbanken an, ob es nichts gab, was man für die Wölfin tun konnte.


  Die Antwort war sehr ungünstig.


  

  



  Am Ende bat die Wölfin, man möge ihr das Geruckel ersparen und ihr erlauben, sich unter einen Baum zu legen, damit sie die letzten Atemzüge in Ruhe und Würde tun konnte.


  Da umstanden sie die drei Helden und hörten, wie sie sagte: »Kommt mir ... nur nicht zu nah. Ich weiß nicht ... und ihr wißt nicht ... ob die Perrhobakter und ... Femtowaffen ... der Keramikaner, die meine Verbindung ... zu den Pherinfonen zerstört haben ... nicht auch auf euch über ...springen können.«


  Hecate riet richtig, daß Britt damit von ihrem unerfüllbaren Verlangen redete, mit bestimmten abwesenden Gente zu sprechen, und fragte mit leiser Stimme: »Möchtest du ... daß wir jemandem etwas ... ausrichten?«


  Die Wölfin hustete, spuckte Blut und Schleim, ihre Augen waren currygelb. Dann sagte sie: »Steht ... die Verbindung? Zeigt ihr es, filmt ... ihr mich?«


  »Wir senden nicht. Nicht jetzt«, sagte Hecate. »Aber was wir sehen und hören, wird aufgezeichnet, und später ... wird Anubis, der ... unsere Pherinfonpräsenz in den drei Städten ediert, das Material sichten, vorbearbeiten und weiterleiten.«


  »Ich hatte ... ich habe einen Bruder«, sagte Britt.
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  »Er hat ... er fand den Weg nicht richtig, den wir wählten. Die Wölfe.« Die drei Helden wußten, wovon sie sprach: Die meisten Wölfe hatten nach dem Abschluß der Befreiung, ähnlich wie einige Affengruppen, beim Löwen darum gebeten, sich zwar an der Ökotektur, nicht aber an den großen Siedlungsprojekten der Gente zu Lande und im Meer zu beteiligen. Sie wollten, erklärten ihre Alphatiere, Formen des nachindustriellen Lebens ausprobieren, in lokal überschaubaren Rudeln, am Rande der dicht bevölkerten Stadtzonen.


  Es gab Wölfe, die zu den Polyarchen zählten, andere etablierten ständische oder noch exotischere Ordnungen, darunter die sogenannte »Jagddemokratie«, die auf gewissen synergetischen Theorien beruhte, welche die Wolfsgemeinwesen mit südpazifischen Haigesellschaften teilten. Außerhalb der beiden Gruppen war diese Lebensweise nie von jemandem angenommen worden.


  »Er ... meinte«, fuhr die Sterbende fort und weinte lächelnd, »wir würden eine ... Kinderwelt erschaffen, eine uninteressante ... wie hat er gesagt? Ich erinnere ... mich ... nicht ...«


  »Schht!« machte Anubis ziemlich hilflos, »streng dich nur nicht an. Es wird dir noch ...«


  Huan-Ti schaute so streng zum Frettchen, daß es verstummte.


  Die Wölfin keuchte, röchelte und setzte dann neu an: »Ge ... schichtslos. Geschichtslos, hat er gesagt. Ein trübes Volk. Selbst ... selbst wenn wir recht hätten, fand Stepans Sohn ... wäre das ein ... Recht ohne Wert, ein ... ein Urkommunismus für ... Anspruchslose. Er wollte ... sagte er ... es nicht besser machen als die Menschen ... ohne ... es auch ... besser zu wissen ... ich glaube ...«, sie spuckte Blutspray, Anubis wandte sein Gesicht ab. »Ich glaube nicht, daß er ... da richtig ... lag ... und man das ... trennen darf ...«


  Der Tiger stimmte zu, in sanftem Baßton: »Es ist viel schlimmer, wenn man's besser weiß, ohne es besser zu machen.«


  Die Wölfin nickte, japste. »Ja, aber das ... das wollte ... ich gar nicht sagen. Es ist ... nur ... daß ich ... seit ich die Keramikaner... gesehen habe ... weiß ... weiß ich ... was er meinte ... als er ... sagte: Ein blindes Rudel ... eine ... blinde Rotte ... es reicht mir ... nicht ... ein Teil davon ... zu sein ...«


  »Aber die Wölfe sind keins. Nicht blind. Sie bieten ihren Leuten einfach eine Alternative zum Weg des Löwen«, sagte Hecate, »loyale Opposition.«


  »Die Wölfe ...«, sagte Britt, »sind keins ... wir ... sind ... keins ... aber ... die Keramikaner ... sagt ihm ... er hatte recht ... den ... rohen ... Urkommunismus ... zu fürchten ... und die Anspruchslosen ...«


  Hecate wollte der Wölfin das Versprechen geben, diese Worte auszurichten, den Bruder zu suchen, und setzte schon zum Reden an, da rang sich Britt mit letzter Kraft die Worte ab: »Sagt ... ihm auch ... daß wir ihn ... nicht vergessen haben ... und ... ihn lieben und ... und daß wir immer der ... Meinung waren, daß nicht nur wir ... das Recht hatten, unsere Freiheit ... gegen ... den Löwen zu behaupten ... sondern auch ... auch er das ... das Recht hatte, sein ... seine ... gegen uns ... seine Freiheit ... gegen ... unsere Freiheit ...«


  Wenige Atemzüge später schwieg die Wölfin.


  Sie hatte zweihundertneunzig Jahre lang frei gelebt.


  4. Abwerbung


  Im Ballsaal hingen Lüster, im Empfangssaal brannte ein Kamin mit Flammen aus Eis darin; auf dem Zwischendeck standen gefrorene Skulpturen von Gente in allen Körperhaltungen. Es gab Wölfe, Löwen, Vögel ... Dmitri Stepanowitsch brauchte Wochen, bis er das meiste gesehen und fürs erste genug hatte.


  Kapitän Patel hielt sich meist abseits der täglichen Fahrtgeschäfte in ihrem weitläufigen Quartier auf.


  Dort machte Opernmusik die Eiszapfen klirren; »ich komponiere selbst und lasse dann Maschinen spielen, was ich gedichtet habe«, verriet sie ihm beim Essen.


  Die Pinguine waren immer emsig, hatten eigentlich nicht einmal Zeit, auf Dmitris seltene Fragen (»Die Metallrohre im Eis, durch die das heiße Zeug fließt, tauen die auch wirklich nichts von der Hülle weg? ... Und das Temperaturgleichgewicht muß nicht künstlich gehalten werden?«) zu antworten.


  Manchmal belauschte er sie, vor der Kombüse oder auf dem Korridor, wie sie in alten Dialekten aus der Zeit der Langeweile esoterische Fragen der Gentepolitik erörterten (früher, meinte er sich an Erzählungen im Rudel zu erinnern, hatten Matrosen geflucht und gesungen, nicht biophilosophiert): »Katahomenleandraleal, like the Lion, relies upon comparison and extrapolation from artificial to natural. The Lion moves from artifical to neonatural selection, Katahomenleandraleal from human to ceramical machines.« »Yeah, but you see, both rely on the central argument that a common mechanism works much more powerfully in nature.« »But wasn't the whole point of the liberation to end all forms of naturalization of social relations?« »Points like that, my friend, tend to get lost in the shuffle of any revolution.«


  Der Wolf fühlte sich an das Gedibber der Kätzchen im Reich der Comtesse erinnert: Anagramme, und um Inhalt ging es gar nicht; entsprechend nahm er an, das, was hier beredet würde, sei vermutlich nur zu verstehen, wenn man die formalen, die sprachlichen und logischen Muster kannte, denen diese Gespräche folgten.


  Nach drei Wochen gleichförmiger Reise bat die Eisbärin den Diplomaten per Pherinfonsignal in den großen Heizraum im Bug des Schiffes.


  »Mich fragt ja keiner«, sagte sie vergrummelt, als sie das Schott aufdrehte und er neugierig, aber abwartend beobachtete, wie kristalline kleine Frostspitzen an ihren Zotteln gegeneinanderstießen.


  »Ich, weißt du, bin keineswegs der Meinung, daß du bereit bist.«


  »Wofür?« fragte der Wolf und folgte der Eisbärin in die Gluthitze.


  Sie schüttelte sich. Die Spitzen fielen aus dem Pelz wie kleine Pfeile, auf den Boden. Schmolzen. Bildeten, zusammenlaufend, eine kleine Pfütze.


  

  



  »Wofür?« wiederholte der Wolf, und Rolfa Patel erwiderte: »Riech an der Pfütze. Schau rein. Spiegle dich.«


  Der Wolf wollte die Frage mit mehr Emphase wiederholen, sah aber an der krausgezognen Stirn der Bärin, daß das keinen Sinn hatte. Also tat er, wie sie ihn geheißen hatte.


  Das Gesicht im Wasser war nicht seins, sondern das eines Fuchses.


  »Angenehm, lieber Löwenbote.«


  [image: Bild03]


  Der Wolf wußte nicht, wie er reagieren sollte, also deutete er vorsichtig eine Verbeugung an. Ryuneke lächelte.


  »Oh, ich bin keineswegs der Meinung meiner verehrten Freundin«, die schlauen Äuglein blickten Richtung Rolfa Patel, »daß du, nur weil du so lange Löwenbote, na, Löwendiener warst, für das hier nicht bereit bist. Ich bin vielmehr der Meinung, daß es höchste Zeit ist. Wenn wir dich jetzt nicht auf unsere Seite ziehen, bist du für die Sache verloren.«


  Die Sache. Unsere Seite. Dmitri hatte das Gefühl, ein schwerer Vorhang werde vor seinen Augen beiseite gezogen. Er mußte ans Geschnatter der Crew denken: Es hängt zusammen, alle sind eingeweiht, nur ich bin's noch nicht. Er leckte sich über die Lippen und sagte: »Was für eine Seite ... und was für eine... Sache?«


  »Ich glaube, es ist müßig, das abstrakt zu referieren. Du mußt es dir mit eigenen Augen ansehen, denke ich, und auch dafür ist es höchste Zeit.«


  Die Eisbärin seufzte, sagte aber nichts.


  Dmitri blieb mißtrauisch: »Und was ... müßte ich tun, um mir... den eigenen Augenschein zu verschaffen, von ... eurer Seite, eurer Sache?«


  »Du solltest zur Raketenbasis reisen. Wo wir den Exodus vorbereiten, oder wie ich's lieber nenne: die zweite Befreiung.«


  »Reisen. Noch weiter. Nimm's mir nicht übel, Fuchs, aber ich war gerade auf dem Heimweg.«


  »Ach was, das Zuhause, zu dem du zurückkehren willst, gibt es längst nicht mehr. Geh von Bord.«


  »Jetzt? Mitten im Meer?«


  »Wir haben Fische, die dich führen werden. Und deine Kiemen ...«


  Der Wolf schüttelte sich, wie vorhin Rolfa, und murrte: »Ah, ich hätte gedacht, ich wäre das los.«


  »Der Weg ist nicht weit. Die Basis findest du auf der Insel, die früher England geheißen hat.«


  Der Wolf dachte nach. Ryuneke ließ ihm Zeit dazu.


  Dann sagte Dmitri Stepanowitsch: »Nein, ich bleibe an Bord. Ich verrate euch niemandem – dich nicht, Rolfa Patel nicht«, »Vielen Dank«, brummte die Bärin, und Dmitri fuhr fort, »schon weil ich gar nicht so genau weiß, was ihr da Antileonisches ausheckt. Aber ins Wasser spring ich auf gar keinen Fall. Wieso sollte ich, für Gente, die ich gar nicht kenne und die mir nie etwas Gutes getan haben?«


  Der Fuchs blinzelte. »Wie kommst du darauf, daß wir Leute sind, die du nicht kennst? Das wird unsere Anführerin gar nicht gerne hören.«


  »Eure An ...«


  »Lasara. Sie sagt, ich solle dir sagen: Lynxchen wartet nicht gern.«


  IX.

  DER UNTERGANG DER DREI STÄDTE


  1. Königsdrama


  Das Ornat glitzerte in den politischen Farben der Stunde: Eisencyanblau, Rapsgelb und Maigrün.


  So trat Lasara vor ihren Vater, der sein Haupt verhüllt hatte, mit Sichtfiltern und Lesespiegeln, damit er sah, was auf seiner Welt geschah, während niemand erkennen sollte, daß er trauerte.


  Die Tochter wußte es dennoch: »Ich habe die Glühwürmchen gesehen, wie sie aus deinem Fenster geflogen sind. Sie schwärmen aus, nicht wahr? Die Belagerung von Landers hat begonnen. Das ist deine größte Niederlage. Die Käfer fliegen. Nichts, was jetzt geschieht, ist mehr rückgängig zu machen. Georgescu, höre ich, findet Gefallen daran, Setzlinge in sämtliche Gentesorten einzumanteln, die ihr früher unheimlich gewesen sind. Sie soll ein Walhai gewesen sein, und jetzt ... diese Glühwürmchen ... aber eine Dachsin ist sie, und das bleibt sie. Ihr seid Traditionalisten, die nicht mehr verstehen, was kommt. Am liebsten wäre euch gewesen, wenn die alte Lehre, Bene Gente, sich durchgesetzt hätte, so wie bei Robespierre der Kult des Höchsten Wesens. Ihr geratet in Panik, ihr probiert alles aus, was euch an früher erinnert. Aber es gibt keinen Plan.«


  »Sie ist eine der Besten«, sagte der Löwe, als hätte er die Vorwürfe nicht gehört. »Mein, wie sagst du immer? Mein Thron wäre ohne sie längst gekippt.«


  Lasaras Stimme verriet Mitgefühl: »Es ist zu spät.«


  Er mochte, wie sie redete: erstaunlich tiefsinnig für so ein feingliedriges, verspieltes Wesen.


  Sie insistierte: »Du wirst ihn nicht retten können. Den Thron.«


  Er lächelte: »Eine Weissagung? Von dir, die gar nichts glauben will, was sie nicht direkt vor sich sieht? Jetzt glaubst du also, du wüßtest, was jenseits deiner Erfahrung liegt? Mein Thron, wie du das Zeichen nennst, das ich nicht mir, sondern den Gente errichtet habe ...«


  »Kann das Bestand haben? Kann Rohr aufwachsen, wo es nicht feucht ist? Schilf ohne Wasser? Noch steht's in Blüte, aber bevor man es schneidet, da verdorrt es schon vor allem Gras. So geht es jedem, der Gott vergißt, und die Hoffnung des Ruchlosen wird verloren sein. Denn seine Zuversicht vergeht, und seine Hoffnung ist ein Spinnweb.«


  »Pfffja ... die alten Bücher, die alten Geschichten ...«, er schnaufte müde, »und Gott, na, ich dachte, wenigstens bringst du mir was Neues, wenigstens dieses, na, wie heißt es, Wetzelchen ...«


  Lasara wurde deutlicher: »Deine Freunde verschwinden. Bald müssen sie sterben. Die Glühwürmchen werden zurückkehren mit Geschichten von fürchterlichen Verlusten, jeden Tag.«


  Er wandte sich ihr zu; sie sah sein Gesicht hinter den Blenden nicht.


  

  



  »Schließ dich mit mir zusammen«, sagte der Uralte. »Komm an meine Seite, führ die Geschäfte mit mir. Bereite die Schlachten vor, die wir erwarten.«


  Sie schüttelte den Kopf, trat näher heran und setzte sich zu seinen Pfoten. »Wer war es diesmal? Wen hast du verloren?«


  »Du kennst ihn ... sie nicht. Erste Generation. Hat mit mir die Befreiung möglich gemacht.«


  »Die Virenforscherin?«


  [image: Bild01]


  Er klappte einen Spiegel beiseite, sah sie an. Die klaren Augen des Monarchen waren rot, er gönnte sich weder Schlaf noch Medikamente, die diese nun bereits seit Wochen anhaltende Schlaflosigkeit erträglicher gemacht hätten. Dunkel brütend sagte er: »Du weißt mehr, als ich dachte.«


  »Und vielleicht schon mehr, als du selbst weißt. Man sagt dir längst nicht mehr alles, aus Angst vor deinem Zorn, vielleicht schon ... aus Angst vor deiner Verzweiflung. Vater, du solltest dich auf diesen Krieg, von dem du glaubst, er wäre unvermeidlich, nicht einlassen. Du solltest meinen Plan noch einmal anhören. Wirklich prüfen.«


  Er wurde unwirsch: »Ach was. Ich weiß doch längst, daß du auch nach meinem Verbot an deiner... Arche festhältst. An dieser Ausgeburt deiner Verzweiflung, wenn wir schon von Verzweiflung reden. Du willst sie sammeln, jedes nach seiner ... Art, als ob das Wort wieder eine Bedeutung hätte, über den Bauplan hinaus. Willst sie dann wieder ausstreuen, in alle Himmel schießen, wie Sporen. Da sollen sie als Monaden sich verhalten, wie ... wie der alte Schleimpilz, an den sich damals, gegen Ende der Langeweile, soviel Hoffnung klammerte. Die Christen haben an den Fisch geglaubt, als die Antike unterging; die Wissenschaftler an Synergetik, an Selbstorganisation und Emergenz, an dictyostelium discoideum und die Menschheit, ans Kollektiv, Weltgesellschaft, Globalisierung, da war der Untergang des homo sapiens längst unvermeidlich. Und jetzt willst du für die Gente dasselbe ... Aufgeben, um zu gewinnen. Zerstreuen, um bündeln zu können. Fliehen, um standzuhalten. Wahn.«


  »Du hast selbst über Flucht nachgedacht. Warum sonst sollte man die Setzlingstechnologie erfinden und entwickeln lassen? Izquierda hat mir Pläne gezeigt, bevor sie ... verschwand.«


  »Rückzug. Taktischer Rückzug. Niemals Flucht. Du? Du hörst nicht zu, wenn ich dir solche Unterschiede zu erklären versuche, bei denen es ums Ganze geht. Du mußt deinen Dickkopf haben. Läßt hinter meinem Rücken Projektile zünden, baust deine Knallkörper, spionierst in meinem Satellitennetzen..«


  »Sie fallen runter. Deine Satelliten. Sie sind alt, manche älter als du. Niemand wartet sie. Ausfälle. Lücken.«


  »Deine lächerlichen ... ihr habt immer gemacht, was ihr wollt. Ohne Rücksicht auf ... ohne Sinn und Verstand.«


  »Ihr« – sie lächelte melancholisch; diese schwermütige Musik kannte sie allzu gut.


  »Ihr, ja. Deine Mutter ... und auch Paul, oder Élodie, oder wie immer er, sie, es sich zuletzt genannt hat. Schwan! Ja: Eitelkeit. Und Pazifismus. Possen. So stirbt man dann, ausgelöscht, Kerzenflamme im Orkan, und der einzige, den's interessiert, bin ich, dem zum Trotz man sich in all diese Gefahren begeben hat. Fort ist sie – eines der hellsten Gehirne, die je in der Nacht, die uns umstellt hat ...«


  »Warum, glaubst du, fallen sie ab, oder werden dir gestohlen, vor deiner Nase? Weißt du sicher, daß das ein Gewaltakt war, bei Izquierda? Kann sie nicht übergelaufen sein? Haben wir je verstanden, wie sie denkt, wie Ryuneke denkt, wie überhaupt die fortgeschrittensten Gente, die das Dogma der Verkörperung ...«


  »Dogma! Wie redest du mit mir? Ich bin kein Kirchenvater. Ich habe die Gente geschaffen, ich! Wenn ...«


  »Wichtiger ist doch: Warum verlierst du jetzt alle?«


  »Alle, Blödsinn. Du sitzt hier, selbst du bleibst bei mir, die Eigensinnigste. Ihr erwartet immer noch, daß ich euch rette, und verheimlicht die Erwartung zugleich vor euch selbst. Ich soll euch befreien, wie damals. Izquierda? Sie ist entführt worden. Ein Verbrechen. Aus demselben Motiv, aus dem man auch den Fisch ermordet hat, in den Archiven. Den, und seine ganze Kommission über Gametenpartnerfragen, hat deine Mutter bezahlt und angeleitet, von ... na, wo auch immer sie steckt. Schau dir sein Schicksal an, sein völliges Versagen. Er stand für eine Idee, die für deine Mutter typisch ist: Kompromiß, Versöhnung zwischen Katahomenleandraleal und uns, indem wir mit ihm über diese Dinge ... reden: über Frauen, Männer, Weibchen, Männchen, Reproduktion, Speziesgrenzen – das, dachte deine Mutter, sei das Thema. Weil wir uns kaum noch fortpflanzen, der langen Lebensdauer wegen – fünfhundert Jahre, und immer noch erst drei, warte, nein, vier Generationen. Ein Gesprächsangebot, fabelhaft. Weil es so aussah, als ob das Dschungelzeug auf Vermehrung auf exponentielles Wachstum, Fraß und Assimilation von allem, was im Weg steht, einen Heißhunger ... Wir, die Gente, stehen für Stasis, die Dschungelabscheulichkeit für Expansion – so denkt Livienda. Aber wenn man so denkt – und ich denke ganz anders –, wie kann man ... Ach, was soll der Hader. Du willst fliehen, sie will verhandeln, ich will kämpfen. Dich läßt das Dschungelungeheuer interessanterweise in Ruhe, mich und deine Mutter bekämpft es. Der Feind, so scheint es, duldet allenfalls die Flucht. Er will vertreiben. Uns. Meine Minister, die Fortpflanzungsrechtler deiner Mutter: Die mußten verschwinden, damit klar ist, daß dieser ... Moloch im Urwald keinen Wert legt auf Versöhnung, keine Angst hat vor dem Krieg. Gut, ich nehme ihn beim Wort. Wir werden sehen.«


  Lasara schlug die Augen nieder: »Markige Posen, Vater. Das ist alles, worum es noch geht. Haltungen. Psychologisches.«


  »Wenn du's so sehen willst«, jetzt klang er sanfter, »aber Posen, und nicht nur markige, sind überlebenswichtig für denkende Wesen. Wer sich um die Haltung des Gerechten erfolgreich bemüht, ist tatsächlich gerecht.«


  »Das hoffst du, ja. Das soll dich rechtfertigen, am Ende. Aber ich wollte gar nicht von dir wissen, wie du Izquierdas Verschwinden ... strategisch einordnest. Mit geht es, wenn ich danach frage, um etwas ganz anderes.« Bevor der Vater reagieren konnte, ergänzte sie wie nebenbei: »Den blöden Fisch übrigens, den hab ich selber um die Ecke bringen lassen, durch meinen treuen Esel.«


  »Wie ... warum, um alles ...«


  »Es wurde mir zu brenzlig bei der Sache. Die Keramikaner riechen, horchen, spähen seit Jahrzehnten überall. Und da ich weiß, wo Mutter ist, und es sich dabei um einen Ort handelt, an dem Katahomenleandraleal leichten Zugriff auf sie hat, mußte ich den Zander zum Schweigen bringen. Er hätte, da er in Verbindung mit ihr stand, sie irgendwann verraten, absichtlich oder unabsichtlich. Bevor die Keramikaner ihm ihren Aufenthaltsort entlocken konnten, sandte ich ihr auf diese Weise auch ein Zeichen, daß...«


  »Du verkehrst also mit dem unvernünftigen Geschöpf, das dich geboren hat?«


  »Nicht mehr. Sie hat nie wieder versucht, Kontakt aufzunehmen, meine Nachricht also richtig verstanden. Ich denke, sie bereitet ihre Flucht vor. Zu mir.«


  »Und du bereitest die Flucht aller Gente vor, nach Wolkenkuckucksheim. Sie nennen es ›die vierte Stadt‹, hast du's gehört? Ja, sicher, das hast du. Und bist wahrscheinlich stolz darauf. Aus was ist sie gebaut, diese vierte Stadt? Ich habe die drei Städte aus vormaligen Ländern zusammengefaßt, die von den Menschen erzeugte zweite Natur so entschieden urbar gemacht wie jene die erste. Woraus ist dein Rohstoff? Aus Träumen? Was gibt es noch zu sagen, zwischen uns?«


  »Du mußt nicht grob werden. Ich bleibe, bis du meine Frage verstanden hast, gleichgültig, wie deine Antwort dann ausfällt.« Er hob die Tatze und wischte nach ihr, absichtlich kraftlos: »Reiz mich nicht.«


  

  



  »Was bedeutet es, daß sie verschwinden? Ich will, daß du erkennst, wie hoffnungslos unterlegen wir sind. Die Gente. Erst, wenn du dir ein Bild davon gemacht hast ...«


  Er erhob sich von seiner Konsole, nahm die Spiegel ab und warf den Harnisch wütend auf den Boden. Dann brüllte er, daß die fließenden Wände erzitterten: »Tricks! Spiele! Ich soll erbleichen und um Gnade winseln? Weil sie zaubern können? Und meine Gente: noch die Geringsten sind Gelehrte in Waffen! Mehrdimensionales Einwickeln und Aufrollen, na und? Gewürm!«


  Beide atmeten schwer, bis sich die Luft um sie wieder beruhigte.


  Dann sagte Lasara, die nicht nachgeben wollte: »Weißt du überhaupt, was das heißt? Mehrdimensionalität?«


  Er war's jetzt müde, brüllte nicht mehr, sondern klang ganz erschöpft: »Kind. Mein ... liebes Kind. Ein mehrdimensionaler Schlachtenraum, das ist doch auch bloß ein Schlachtenraum wie andere. Ich gewöhne mir an, die Dinge mehr und mehr ausschließlich aus militärischen Gesichtspunkten zu begreifen. Dimensionen sind dazu bloß ein Hilfsmittel. Eine Idee. Einen Punkt im Raum, in dem der Krieg stattfindet, kann ich bestimmen und wiederfinden, wenn ich mich mit den Dimensionen auskenne. Koordinatensysteme: Dimensionalität, das betrifft einfach die Frage, wie viele Ziffern ich angeben muß, um eindeutig diesen Punkt und keinen andern ...«


  »Armer alter Vater, das ist es doch! Wenn du's nur einsehen könntest! So funktioniert es eben nicht mehr. Sie verschmieren deinen Krieg. Sie ziehen ihn von dort weg, wo du handeln kannst, in höhere Ordnungen. Das zu beweisen, war der Sinn des Raubs deiner Fledermaus, nichts andres!«


  Er legte den Kopf schief, das hieß: Gut, du hast meine Aufmerksamkeit. Der Löwe mochte Rechthaberei ganz allgemein, nicht nur die eigene.


  

  



  »Dir geht's, das hast du klargemacht, um Haltung, um deinen... Standpunkt. Aber dieser Punkt, wie jeder, hat keine Dimension.«


  Er mußte lachen.


  »Ein Punkt, also, siehst du«, sie drehte den Kopf beim Überlegen, als bräuchte sie eine Lockerungsübung, erst nach links, dann nach rechts, »wenn man ihn auseinanderzieht, wenn man ihn, den nulldimensionalen Fixpunkt, in irgendeine Richtung von sich selbst wegzieht, hat man sofort etwas Eindimensionales: eine Linie. Zieht man die Line dann wieder von sich selber weg, orthogonal zu ihrem Insichselberliegen, entsteht, na, eine Fläche: zwei Dimensionen. Zieht man dann die Fläche von sich weg, in die Höhe, hat man den dreidimensionalen Raum. Und immer so weiter.«


  Sein amüsierter Blick sagte: Fahr fort.


  »Und in diesen unendlich vielen Richtungen, die es von da aus gibt, werden sie dir immer einen Schritt voraus sein. Das ist der Witz. Es gewinnt bei diesem Wettrüsten jedesmal der, der angefangen hat: Die Linie kann auf den Punkt zurückspucken, wer im Dreidimensionalen manövrierfähig ist, kann auf die Fläche zugreifen, ohne selbst je belangt zu werden ...«


  Der Löwe räusperte sich; er war nicht überzeugt: »Ich habe schon einmal ein wucherndes, exponentiell beschleunigtes Wachstum aufgehalten. Du hast es nicht erlebt: Übervölkerung, Zersiedlung, eine einzige Monokultur, dann die Klimascheiße ...«


  »Ja, aber damals war dein Häuflein nur quantitativ im Nachteil. Höhere Dimensionen, das ist ein qualitativer Sprung.«


  »Wie die Befreiung«, er zeigte die Zähne.


  »Ich weiß. Du willst und wirst eben nicht hören, was ich sage. Obwohl du könntest. Das macht ja die Tragödie aus, die wir erleben.«


  »Ich denke, wir sind fertig.«


  

  



  Es stimmte: Sie war losgeworden, was sie ihm hatte sagen wollen.


  Lasara zuckte mit den schmalen Schultern: »Ich entferne mich also. Nichts anderes habe ich vorgehabt. Und zu nichts anderem wollte ich auch dir raten. Du läßt dir aber nicht raten. Daher gehst du unter. Wir werden uns deiner erinnern.«


  Er lachte.


  Sie verließ ihn.


  2. In der Fertigung


  Unweit der Klippen stellten sie Eisen in die grünen und grauen Täler, auch Aluminium und neue Öfen.


  Hébert Loskauf, oben auf dem Gerüst, sagte zu Dmitri Stepanowitsch Sebassus, mit dem er die ganze gestrige Nacht lang kupfernen Schnaps gesoffen hatte: »Wir mußten das ja alles erst wieder lernen.«


  Der Wolf nickte, sein Kopfweh wurde langsam besser.


  Nieselregen kühlte ihm die Stirn.


  Er blickte freundlich auf die große Werft, deren Hallen so atemberaubende Abmessungen hatten, daß jede davon das ganze Eisschiff der Kapitänin Rolfa Patel hätte fassen können.


  Die Hallen waren aus dem weißen Felsen gesprengt worden und immer wieder von Fluten bedroht, gegen die Abertausende von Bibern täglich neue Dämme errichteten – nicht in der Art ihrer Vorfahren, sondern industriell, mit Baumaschinen statt mit Zähnen und Klauen, unter Verwendung zylinderförmiger Fertigteile aus leichtem synthetischen Material.


  Wenn der Wolf daran dachte, daß die eigentlichen Raumschiffe erst draußen im All, am Lagrangepunkt Fünf, zusammengebaut werden sollten, kehrten die heftigen Kopfschmerzen der Frühe zurück.


  Wie soll das rechtzeitig fertig werden? Was denkt sich Clea Dora nur?


  Das Laufschwein gähnte: »Moooaa ... wir haben die Karten von Izquierda gut genutzt. Die unterirdischen Basen hier ... es war noch einiges intakt, was die Langeweile übriggelassen hat. Elektronische Computer – robuster, als wir dachten, das Zeug.«


  »Komm«, sagte Dmitri, »gehen wir runter und schauen uns die Träger aus der Nähe an.«


  

  



  In kurzem, tänzelndem, mitunter trippelndem Schritt gingen sie so durch die Haupthalle, am Schaft der ersten Rakete entlang, in Sichtweite der beiden weiteren.


  »Ganz schöne Brummer«, sagte Dmitri und lauschte argwöhnisch dem andern Brummer, der sein Schädel war: Nahm der Ärger nun ab oder ruhte er nur?


  »Tja, brute force eben«, sagte Hébert, der die klassischen Dialekte gern im Mund führte. »Sie sollen ja nichts leisten, was so kompliziert ist wie das, was sich die Menschenraumfahrt vorgenommen hatte, bevor sie abgeschafft wurde: keine Stationen, keine wiedereintrittsfähigen Module, keine umweltschonenden Antriebstechniken. Das hat ihnen die Arbeit fast unmöglich gemacht damals, daß diese ganzen Sonderwünsche der Gaiaspinner ...«


  »Gaiaspinner, hilf mir mal ...«, der Wolf überlegte, ob man nicht einfach schleunigst weitertrinken sollte, am besten diesen sogenannten »Whisky«, den Lasaras Leute aus letzten Kellern in aufgegebenen nahen Siedlungen geborgen hatten.


  »Man hat aus Aberglauben Atomantriebe nicht eingesetzt, weil gewisse Menschen, die in die Erde – Gaia – übertrieben verliebt waren, etwas dagegen hatten. Wir experimentieren wieder damit.«


  »War das wirklich nur Spinnerei«, zweifelte der Wolf laut. »Gab es nicht, hemm, Unfälle, war das nicht sehr unsicher alles?«


  »Natürlich, denn damals optimierte man Technik nach ... Wurstelprinzipien statt nach Leistung.«


  »Wurstel ...«


  »Schlamperei spart Arbeitsstunden. Und Arbeit war damals abstrakt, das heißt: ein Tauschgegendstand ...«


  »Sag's nicht, das ist wieder dieser, der Dings ... der Produkt?«


  »Profit.«


  »Der Profit. Eine von diesen Religionen, die sie hatten.« Dmitri war wirklich durstig, es hätte jetzt auch Wasser sein dürfen, er hätte alles ausgetrunken.


  »Just so. Und zwischen diesem Profit und seinen Zwängen auf der einen Seite sowie der abergläubischen Furcht vor allem, was nicht so, wie es war, von der Natur ausgespuckt wurde, auf der anderen Seite, war nicht viel Spielraum für ein vernünftiges Austesten der Möglichkeiten, schon gar nicht bei so was Heiklem wie Nukleartechnik. Hier, unser Modell Beta, da hinten hat's einen Kernreaktor ...«


  Eine Bar wäre Dmitri lieber gewesen. Er schlug mit dem Schweif nach Mücken, die es nicht gab, und fragte dann mehr pflichtschuldig als neugierig: »Also die Fertigung habt ihr nach Vorgaben aus der Langeweile ...«


  »Klar, was hinreichend Einfaches: Die Ladung, das wären bei uns die Datenbanken mit den Setzlingen und die biomechanoiden Aktuatoren. Dann das Zeug, das Ryuneke bezahlt hat: Terraforming-Piconiken, das muß vorne rein. Alles.«


  »Weil wir ja in weit überwiegender Anzahl nicht leiblich fliehen. Nur als Software. Du, ich – sie geht davon aus, daß uns alle die Keramikaner fressen.«


  Hébert zog die Schnauze schief: »Pessimismus ist hier Realismus. Wenn die Ladung weg ist, will Lasara in einer zweiten Phase anfangen, auch für unsere alten hiesigen Körper Fluchtvehikel zu bauen – aber dies hier ist einstweilen das schnellste Verfahren.« Der Wolf schwieg; er kannte Lasaras Vorlieben.


  Hébert fuhr fort »Dann haben wir hier mittschiffs die Avionik, als fixer Rechner an Bord, die wird den Startstatus kontrollieren und die verschiedenen Flugstufen regulieren.«


  »Und das da, das ist der Träger als solcher.«


  »Ja, bei denen, die fossil laufen, der ersten und der dritten Rakete, sind hier die Tanks für die zweite Brennstufe, drunter den Motor für dieselbe, das eigentliche Triebwerk, dann ein bißchen Kram zur sachgemäßen Behandlung von ähm ... unangenehmen Kontingenzen, weißt du, Laser gegen Meteore oder Trümmer von was auch immer, Schildfeldgeneratoren, eingemantelt dahinter die Tanks der ersten Flugstufe und das Triebwerk für dieselbe, so, fertig. Eine supersimple Rakete.«


  »Darauf einen supersimplen Alkohol, bitte«, sagte der Wolf.


  Hébert Loskauf fand die Idee glänzend.


  3. Zeitgeschichte


  Der Wind pfiff schaurig.


  Die Bäume hier verloren rasch ihre Nadeln. Als schwarze Gerippe standen sie jetzt am Rand der Schlucht. Die Höhlen hatte man zum Einsturz gebracht, Izquierdas Leute abgezogen, ihre Vorrichtungen demontiert und nach Borbruck expediert, die Stellung geräumt, das Präferenzgebirge verloren gegeben.


  Hier fanden auf ihrem langen Rückzug Tiger, Marder und Pferd den Maulesel Storikal. Der versuchte gerade, einen Schakal wiederzubeleben, der zurückgeblieben und an vergifteter Nahrung gestorben war, die er aus den Vorräten der Izquierda-Arbeitsgruppe geplündert hatte, ohne zu wissen, daß man vor dem Abzug Gift dazugetan hatte.


  

  



  Storikal war untröstlich: Er hatte sich solche Hoffnungen gemacht, nun, da nach der Zwangstherapie seine Sprechdefekte auf ein Minimum geschrumpft waren.


  »Er, ja, er hat mir Arbeit versprochen, er wollte was gründen hier, ja, einen Handelsposten, ja, oder eine Botschaft, wenn die Keramikanischen kommen, ja, und ich kann's mir nicht aussuchen. Aber sie kamen, ja, sie waren ja hier sogar doch.«


  

  



  Der Tiger und das Pferd wechselten einen Blick: Freilich waren sie hier, eine Vorhut jedenfalls, deshalb sind wir ja hergekommen, weil wir das Muster inzwischen kennen, nach dem sie vorrücken. Wir wollen ihre Spuren, die Folgen ihrer Schlachtfeste, dokumentieren und nach Hause übermitteln.


  Das Frettchen fragte das Muli: »Was für Arbeit?«


  »Er sagte, ja, es werde ein Archiv angelegt werden, wenn es gelingen könnte, einen Ort des Friedens hier, ja, draus zu machen. Ein, ja, Archiv, ja, der Verhandlungen. Er wollte, daß das der Platz wird, an dem die Polyarchen, wenn sie den Löwen gestürzt haben, ja, mit Katahomenleandraleal reden, jaja. Ich sollte das alles protokollieren und archivieren, ja, weil ich ja als Archivar auch nämlich ausgebildet bin, weil, ja, weil ich mich auf Geschichte verstehe. Ja, ja. Jajaja.«


  »Alte Geschichte oder Zeitgeschichte?« wollte der Marder wissen, und am Gesichtsausdruck des armen Storikal war deutlich zu erkennen, daß er den Unterschied nicht wußte.


  »Kennst du dich aus mit Dingen, die früher alles verändert haben, oder mit Dingen, die heute alles verändern?«


  Storikal betrachtete den ausgeweideten Schakal und sagte, ohne den Kopf zu heben: »Ich weiß ja nicht, ja, warum sie ihn verschlungen und zerlegt und Teile mitgenommen haben, ja, mich aber nicht. Pfiddel.«


  »Bitte?«


  »Nichts. Ja.«


  »Wir folgen ihnen seit vielen Monaten«, sagte die Tinkerstute, »und haben so etwas immer wieder gesehen – eine sechsköpfige Leopardenfamilie wird angegriffen, zwei läßt man in Frieden, vier werden ausgelöscht. Ein See wird durchkämmt, zwei Fischlein bleiben übrig, niemand weiß, wieso und warum gerade diese beiden. Eine Savanne wird verbrannt, ein Busch steht hinterher alleine da. Vielleicht hat es mit Geometrie zu tun. Mit Maßgaben, die wir nicht kennen.«


  »Ja, na ja, ihr wißt es also nicht«, seufzte Storikal, als wäre das schlimmer als der Tod des Schakals und überhaupt die Entropie im Universum.


  »Aber wir wissen auch wieder nicht nichts«, sagte Huan-Ti. »Wir haben Teile des Bildes verstanden. Wir sammeln Fetzen, die noch kein ... Wie die Keramikaner gebaut sind, ahnen wir mittlerweile. Daß ihr Stoffwechsel so funktioniert, daß sie sich zum Beispiel sehr für Folsäure und Kalzium interessieren. Solche Sachen.«


  »Ja aber was das erklärt, ja das wißt ihr nicht«, sagte Storikal und schaute die drei Freunde an, einen nach dem andern.


  »Wir wollen es aber herausfinden«, erklärte der Marder Anubis. »Das ist mehr, als die meisten wollen.«


  »Würdest du uns gern dabei helfen?« fragte Hecate.


  Der Esel nickte.


  »Dann«, sagte der Tiger, »komm mit.«


  4. Verlust


  Es gab nichts, was der Wolf hätte unternehmen können, das war das Schlimmste an Hébert Loskaufs schlimmem Ende. Eben noch waren sie zusammen wie die Jungtiere den mit feuchtem, saftigem Gras bewachsenen Abhang runtergaloppiert, um die Biber zu schockieren, die nie rasteten, immer schufteten und überhaupt viel zu ernst waren.


  Danach standen sie am Bächlein, wo Dmitri zwischen Kieseln tollte und sich im Wasser schüttelte, während Hébert ihm vom Ufer aus zusah und rief: »Wer ist hier das Schwein, Herr Wolf?«


  Und dann spaltete eine Lanze aus gebündelter, gleißender Hitze das Laufschwein mitten entzwei, vom Kopf her.
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  Dmitri brauchte Tage, bis er wieder sprechen konnte.


  Er magerte ab und schlief schlecht; bekam Schuldgefühle, diffuse, unnütze, bitterste. Wäre er selbst gestorben, hätte er, so redete er sich ein, ja sozusagen vom Jenseits her, aus der ihm vermutlich längst bereiteten Hölle, noch einsehen können, daß ihn das Schicksal gestraft hatte, für den Verrat am Löwen zum Beispiel. Aber das Laufschwein, das doch Livienda und später Lasara gegenüber (Wo blieb die eigentlich die ganze Zeit? In Borbruck, wie man sich erzählte? Wozu?) stets loyal gewesen war?


  Das Entsetzen unter den Bibern war groß, die Gerüchte wurden rasch so haarsträubend, daß man Wölfe brauchte, die Werftarbeiter wieder zu disziplinieren. Diese Wölfe waren anders als jene, die Dmitri aus seiner Jugend kannte: schweigsame, harte Burschen, von denen Hébert gesagt hatte, sie kämen aus der sogenannten »Taiga«, was immer das bedeuten mochte. Dmitri konnte sie nicht leiden.


  Am dritten Tag der Wirren wurde zumindest ein Teil der Arbeit wiederaufgenommen.


  Abends erschien endlich Lasara, zur Inspektion, um den Kopflosen Mut zu machen, den Standhaften ihr Vertrauen auszusprechen und die für den nächsten Tag angesetzte Trauerfeier vorzubereiten.
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  Als sie zu Dmitri ins Zelt trat, sagte der nur: »Du hast mir gefehlt.«


  Lynxchen lächelte: »Natürlich, das ist das mindeste.«


  »Das minde ...«


  »Ja. Daß du meine Liebe, wenn ich dich schon lieben muß und mich nicht dazu zwingen kann, es bleibenzulassen, wenigstens erwiderst.«


  Sie liebten sich danach so unordentlich wie möglich, so ängstlich wie nötig, fast so lange wie früher.


  

  



  Als die Sonne aufging, verriet sie ihm, daß es eine Seebestattung für Hébert Loskauf geben würde.


  »Die Atlantiker, die Fische überhaupt, haben ihn gemocht, und er mochte die Fische. Ich glaube, am glücklichsten war er als Mutters offizielle Liaison für die Gruppe im Torus.«


  Damals haben auch wir einander kennengelernt, dachte Dmitri. Da war alles einfach, wenn auch schon abenteuerlich gewesen. Sie legte ihren Kopf auf seine Brust, die Ohrenpinsel kitzelten sein Kinn. »Hast du gehört«, sagte sie leise, »der Torus ist jetzt eingerissen worden, glaubt man das? Sie haben das Wasser abgesaugt und auf die Felder geleitet, auf diese neuen riesigen Plantagen für ihren denkenden Mais. Die Rüstungsanstrengung frißt alles, sogar Vaters Vorliebe für den Erhalt historische Baudenkmäler. Kapseits schrumpft, die Agrarfläche wächst. Dasselbe in Borbruck. Und es wird alles nichts nützen.«


  »Weil du, würde er sagen, gegen ihn arbeitest. Ein Haus, das ...«, er kam nicht dazu, das Zitat zu beenden, sie knurrte: »Unfug. Mutter hat mir seinerzeit über den Zander ein paar Auszüge aus den Taktikprogrammen von Katahomenleandraleal geschickt – da sind sämtliche möglichen Konstellationen ...«


  »Sämtliche? Sämtliche möglichen ...«


  »Na ja, alle, die wir in erträglicher Zeit würden spieltheoretisch gegenrechnen können. Ein geeintes Löwenhaus wär längst nicht der Garant für stabilen Burgfrieden, den Vater sich wünscht. Die Polyarchen, die verschiedenen Kapitulanten ... Es würden sofort andere, zum Teil ganz neue Fraktionen herausbrechen aus seinem Konsens, es gäbe Kollaborateure, die sich von Katahomenleandraleal was versprächen ...«


  »Gibt es wahrscheinlich auch so.«


  »Ja, wahrscheinlich«, sie lächelte wieder dieses Lächeln, das er so bestrickend fand, weil es ihm immer auch ein bißchen Angst machte. »Aber man sieht jedenfalls, wenn man sich die Stemmata der möglichen Brüche und Koalitionen im Heerlager der Gente anguckt, daß das, was ich tue, noch das Sicherste ist, im Hinblick aufs Überleben wenigstens einer Minderheit.«


  Er blies in ihre Härchen an den Ohren, sie ließ sich nicht ablenken: »Und da also Uneinigkeit bei der derzeitigen Situation sowieso entstehen muß, dann ist es noch das beste, wenn innerhalb dieser Uneinigkeit ein paar Einige ...«


  Er leckte ihren Nacken, sie schnurrte.


  Eine Weile schwiegen sie, sachte atmend, dann fing Lasara, die keine Ruhe fand, erneut an, das Problem zu diskutieren: »Weißt du, er hat einfach nicht verstanden, daß er gar nicht mit dem Rücken zur Wand steht. Er glaubt, er muß kämpfen, weil ein Rückzug nur die Front verschieben würde. Er denkt, selbst wenn er gar nicht weiß, daß er so denkt, Katahomenleandraleal würde uns nachsetzen, wenn wir fliehen, und uns überall stellen, und in den lebensfeindlichen Umwelten, die ich uns als Ausweichort erschließen will, hätten wir viel weniger Manövrierraum, viel weniger Ressourcen ...«


  »Stimmt das denn nicht?«


  »Es ist eine Fehleinschätzung, was Katahomenleandraleals Ziele anbelangt. Mein Vater denkt alles vom Territorialinstinkt aus – wie ein Tier vor der Befreiung. Schon lustig. Gerade er. Sie will aber gar nicht expandieren. Jedenfalls nicht nach außen, wie er das versteht. Nicht in die vierdimensionale Raumzeit.«


  »Ah, Mathematikunterricht«, ächzte Dmitri, gespielt entnervt.


  

  



  Sie gähnte, um abzuwiegeln. »Gar nicht. Aber ... soviel nur: Was die Dimension im topologischen Raum ist, weißt du? Lebesgue? Der Mantel?«


  »Na ja, ein Maß dafür, wie ein Gegenstand den Raum füllt«, quengelte der Wolf; er fühlte sich bei diesem Zeug nicht wohl und holte sich dergleichen Wissen, wenn er's denn überhaupt mal brauchte, meistens aus Pherinfonarchiven.


  »Nämlich?« neckte ihn Lasara.


  »Öh, na, wenn es sozusagen viel Platz frißt, das Objekt, dann hat es eine höhere Dimensionszahl, als wenn es weniger ...«


  »Stimmt schon, aber, siehst du: Es gibt Dimensionen, die nicht ganzzahlig sind. Nicht eins wie eine Linie, zwei wie eine Fläche, drei wie ein Würfel ...«


  »Sondern anderthalb, oder sechs Siebenundzwanzigstel, oder ...«


  »Ja. Fraktale zum Beispiel. Ihre Hausdorffdimension ist verschieden von ihrer topologischen, und so haben wir dann etwa eine Kochsche Schneeflocke vor uns: Mit jeder Iteration nimmt der Umfang zu, weil die Flocke sich in sich selbst einkerbt, aber wenn man am Anfang einen Kreis um die äußersten Ecken der Flockengrundform zieht, wird die Flocke, obwohl sie immer weiter wächst, niemals mit irgendeiner neuen Spitze diesen Kreis überschreiten.«


  »Öhm. Okay. Und du sagst, Kata ...«


  »So etwas wie das Wachstum der Flocke, ja. Das zeigt, wenn man sie zu lesen versteht, die ganze mehrdimensionale Konfiguration der Bewegung der Keramikaner auf der Sphäre, die unsere Erde ist.«


  Der Wolf zog die Stirn kraus: »Das klingt, als wär's ein Naturprozeß. Gar kein Feldzug, sondern einfach eine zwanghafte Operation im Rahmen eines vorher festgelegten ...«


  »Ist es auch. Katahomenleandraleal denkt so logisch, daß sie es genausogut bleiben lassen könnte – für Denken im Sinne von willens- und launengesteuerten Prozessen ist da gar kein Platz, das passiert alles völlig ohne Haß auf uns, ohne Vernichtungswillen, den mein Vater dabei halluziniert. Katahomenleandraleal weiß, daß die Gentebiomasse im Grunde vernachlässigbar ist gegenüber den sonstigen Ressourcen für ihre Operationen, die der Planet ihr bietet. Sie wird uns ziehen lassen; sie hat genug, um ihre Reifung fortzusetzen.«


  »Reifung. Klingt eklig.«


  »Ist es vielleicht sogar, wenn du unbedingt wertende Begriffe brauchst. Aber wenn uns das nicht gefällt, sollten wir ihr einfach ...«


  »Aus dem Weg gehen. Ich verstehe.«


  »Das unterscheidet dich vorteilhaft von meinem Vater.«


  Sie stand auf, ging zum Wasserschälchen auf dem niedrigen Tisch, netzte ihre flinke Zunge. Dmitri streckte sich, sah ins Feuer und sagte: »Ich weiß nicht, ob du ihm nicht unrecht tust. Vielleicht sieht er doch noch ein bißchen weiter, als du glaubst. Vielleicht sogar weiter als du.«


  »Ach?« Die Augenbrauen, das zitternde Barthaar: Skepsis, Amüsement.


  »Na ja, du hast gesagt, das Ding wächst nach innen und bleibt im Erdkreis.«


  »Schöner alter Ausdruck, wie in ›Stadt und Erdkreis‹...«


  »Aber was passiert, wenn es ... ausgereift ist, fertig gewachsen, so was setzt sich doch nicht bis in alle Ewigkeit ...«


  »Bei der derzeitigen Rate scheint Katahomenleandraleal alle Planungen, die man überschauen kann und die nichts mit einer neuen, anderen Stufe ihrer Selbstverwirklichung zu tun haben, auf mindestens zehntausend Jahre angelegt zu haben.«


  »Woher ...«


  »Ein internes Memorandum der Keramikaner. Mutter hat's geknackt. Und mir zugespielt. Vor Monaten.«


  »Zehntausend Jahre, puh. Andererseits: Geologisch gesehen keine besonders imposante Zeitspanne. Was passiert dann? Sollten wir nicht doch den Heimvorteil, den wir im Moment haben ...«


  »Ich hoffe, daß uns die neuen Herausforderungen da draußen ganz allgemein ein bißchen auf die Sprünge helfen.«


  »Flucht als Erziehungsmaßnahme. Du suchst Selektionsdruck für die Gente.«


  »Werd nicht schnippisch.« Sie war jetzt ungeduldig, entzog sich einem Kußversuch. »Ich kann gar nicht fassen, mein lieber Wolf, daß wir uns hier ernsthaft darüber unterhalten, ob man meinem Alten irgend etwas zugute halten darf. Dabei liegen, was ihn angeht, ganz andere Entscheidungen an, wenn du dir klarmachst, was er getan hat.«


  »Getan?«


  »Dein Freund Hébert zum Beispiel.«


  Dmitri blinzelte verwirrt. Er brauchte einige Sekunden, die Implikation zu verstehen: »Du meinst ... der Feuerstrahl? Ich dachte, das wäre Kata ...«


  »Warum sollte sie so was tun? Wir sind hier mit etwas beschäftigt, womit sie einverstanden ist, was ihr bestenfalls gleich sein kann: Wir bereiten unser Verschwinden vor. Eine Aussaat auf Felder, die sie nicht haben will.«


  »Aber warum sollte dein Vater ...«, es nahm ihm den Atem, den Satzauch nur zu denken.


  Sie grunzte verächtlich, dann sagte sie: »Um mir zu zeigen, daß er's draufhat. Er hat sich da etwas zu Herzen genommen, das ich ihm gesagt habe: daß seine dahingegangene Fledermaus ...«


  »Izquierda? Sie ist tot?«


  »Nicht unbedingt. Aber ihm weggerissen. Vom ... Zeug im Urwald, wie er sagt. Ich gab ihm zu bedenken, daß so ein präziser Schlag von seiten der übermächtigen Gegnerin seine Tollkühnheit eigentlich dämpfen sollte.«


  »Ach, und deshalb ... zeigt er dir jetzt, wie wenig übermächtig sie ist? Wie gefährlich im Gegenteil nun er ...«


  »Orbitale Killersatelliten. Und das Dümmste: Damit wird er sie nicht aufhalten, das ist doch längst versucht worden, auf Georgescus Befehl. Wußtest du, daß er sogar Atomraketen abgefeuert hat? Von Izquierda gehackte alte Verteidigungssysteme, nur jedes vierzigste Ding hat überhaupt funktioniert ... sie wurden abgefangen, alle. Verpufft, verschwunden, wie die Fledermaus. Noch mal: So wird er sie nicht aufhalten.«


  »Aber uns.«


  »Aber uns, wenn wir nichts unernehmen, richtig.«


  »Unternehmen?« Dmitri Stepanowitsch sah einen neuen Glanz in ihren Augen, den er nicht kannte und der ihm sofort widerlich war. Dies hier hatte nichts mehr mit ihrer sexy Waghalsigkeit zu tun, ihrem reizend outrierten Benehmen; hier ging es um Verschwörung und Treubruch in einem Ausmaß, das alles überstieg, woran er Anteil haben wollte.


  Er schwieg, sie aber sagte, was er so deutlich nie von ihr zu hören erwartet hätte: »Stell dich nicht zimperlicher, als du bist, mein Schöner. Es ist soweit. Der Löwe muß weg.«


  5. Eingekreist


  Am südlichsten Rand des dritten Erdteils, den sie an sich rissen, kam der Vormarsch der Keramikaner das erste Mal zum Stehen.


  In Ballons hatte der Löwe hochgerüstete Dachsenheere an die voraussichtliche Front entsandt. Die waren gelandet, hatten Befestigungen gebaut und sich darin eingegraben. Erstaunlicherweise hielt die Front. Mit großen Flammenwerfern, die Feuerstöße von bis zu hundertfünfzig Metern Länge spuckten, mit Artillerie und Perrhobaktern beschoß man die Fresser. Zwar traf man selten direkt (das Ziel verschmierte, verwischte, war nicht einmal zu fotografieren), aber wenn man traf, blieben Schalen zurück und organische Teile, wie Gliedmaßen von Menschenfrauen. Waren die Keramikaner überrascht, vielleicht verblüfft von der Heftigkeit des Widerstandes, da sie nicht weiter vorwärtsdrängten? Die strategische Analyse stand noch aus. Izquierda hätte sie vielleicht schneller erstellen können. Aber Izquierda war nicht mehr da.


  

  



  Hecate, Huan-Ti, Anubis und Storikal waren wochenlang vor den Horden zurückgewichen, bis sie, auf einem Landkeil, der zur Zeit der Befreiung Schauplatz schlimmer Schlachten gewesen war, in einem Ruinental voll gelber Steine beschlossen, abzuwarten, ob die neue Front tatsächlich stabil bestehen bleiben würde.


  »Sie sind einfach nur verblüfft«, erklärte Huan-Ti, »sie haben nicht mehr damit gerechnet, daß man ihnen überhaupt etwas entgegenwirft – und schon gar keine Infanterie.«


  Zur Sicherheit hatten die vier sich mit überlebenden Atlantikern verständigt, die ihre Weltmeere zu größten Teilen hatten verloren geben müssen und sich nun dort konzentrieren, wo die Menschen früher ein sogenanntes »Mittelmeer« befahren hatten. Das Abkommen sah vor, daß den Helden ein flugfähiges Fischheer als Geleitschutz aus der drohenden Einkreisung zu Hilfe kommen werde, wenn die Überwachung aus dem All einen Riß in der Front finden würde.
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  »Pherinfone«, sagte Hecate, »da, aus dem Strauch. Es heißt – riecht ihr's? – ja, es heißt ... die vierzehnte Armee ist überrannt.«


  Alle vier schwiegen lange.


  Dann sagte Storikal: »Ja, das heißt ja die daß, daß die ja die Fische dann kommen und uns ja rausholen.«


  Es war keine Frage.


  Man wartete. Die Fische kamen nicht.


  »Vielleicht, ja, kommen sie geschwommen statt, ja, geflogen? Bluntsch?« mutmaßte Storikal.


  Aber auch der Kanal auf halber Abhanghöhe an der Westseite des Tals der gelben Steine blieb leer (und roch, wie Anubis fand, »verheerend, als ob erst vor kurzer Zeit was Großes drin gestorben sei«).


  Das Pferd sah den Tiger an und sagte: »Also rettet uns niemand. Es ist vorbei. Wir wollten Helden sein. Gut. Du hast die Pherinfone auch gerochen und kennst die taktischen Gegebenheiten besser als wir alle – wie lange, glaubst du, wird es dauern, bis sie hier sind?«


  »Zwei Stunden«, sagte Huan-Ti. »Wenn die Sonne untergeht.«


  »Ich weiß nicht, wie ihr's halten wollt«, pfiff Anubis und kletterte auf Hecates breiten Rücken, »aber ich werd bis zum Schluß beißen und kratzen, daß mein Angstschweiß und mein Blut in alle Richtungen von mir erzählen können, was ich für ein Kerl war.«


  »Versteht sich«, sagte der Tiger, »wir sind Vorbilder.«


  Das Maultier gab einen zustimmenden, wenn auch vage klagenden Laut von sich. Es hatte während der kurzen Zeit mit den Freunden vieles gelernt, das ihm im Archiv nie aufgegangen war, darunter einiges über Pflichten, Selbstachtung und Geschichte.


  »Für wen eigentlich? Vorbilder?« fragte das Pferd niemand Bestimmten und trat auf eine der mächtigen Grabplatten. Dann ließ es sich von Anubis eine Zigarre anzünden.


  »Für die Gente, die sich unsere Berichte antun, möchte ich meinen«, sagte der Marder und hob das kluge Köpfchen, um nach dem Chlorgeruch der herannahenden Vernichtung zu schnuppern.


  

  



  Die Luft war schwül und drückend, der Saum des Himmels auf den Bergkämmen schwang wellig wie eine Gardine im Heißluftstrom. Bald empfing der Marder, der das feinste Gehör der vier Helden hatte, Echos der Ultraschallverständigung zwischen den Keramikanern: »Ist ihr Geschnatter, kein Zweifel. Ich verstehe es nicht, weil immer was fehlt und weil die Teile, die ich mitbekomme, schwer zu übersetzen sind. Aber sie sind's.«


  »Also.« Das Pferd spuckte den Stumpen aufs Grabmal und erfand, mit dem Huf im Sand zeichnend, eine kleine Schlachtordnung: Hecate selbst stand in der Mitte, am tiefsten Punkt des Tals. Der Marder sollte möglichst rasch hin und her laufen, die Sensoren der Anrückenden nervös machen, ablenken, ihre Reihen verwirren. Der Tiger erhielt den Auftrag, für den Fall, daß Anubis Erfolg mit seiner Ablenkung hatte und welche aus den Formationen fallen würden, sie zu reißen und zu töten.


  Das Muli sollte sich im Zedernwäldchen zur Verfügung halten, diejenigen zu treten, die Hecate nicht selbst unter die Hufe bekam.


  »Ja, also man kann sie ja dann auch doch bekämpfen?« fragte Storikal hoffnungsvoll. »Obwohl sie ja in mehreren, uns ja fopp fremden Dimensionen ...«


  »Ihre Breite ist trotzdem breit, ihre Höhe trotzdem hoch, ihre Tiefe ausreichend tief und ihre Dauer, die dauert schon viel zu lang«, sagte der Tiger kampfeslustig.


  

  



  Kaum hatten die vier ihre Positionen eingenommen, waren die Schrecklichen da.


  »Sie sind schön«, dachte der Marder, davon überrascht. Die Leiber in den vordersten Reihen – konnte man das so sagen, waren das Leiber? – schienen aus Lichtgittern gemacht, in deren Lücken die Keramiklegierungen der Skelette arbeiteten wie Dampfmaschinen in Gelatine. Die Nesseln wirbelten aus den höheren Dimensionen herunter, der fünften und sechsten, oder herauf, es war schwer, den Richtungen Namen zu geben.


  Auch Hecate dachte: Schön ist das. Was sie sah, war wie das Nachbild von Feuer, wenn man in Flammen geschaut hat und die Augen schließt. Ineinanderverschlungenheit von Nichtmassivem, Bewegung seitwärts durchs Wirkliche: Die Angreifer glichen Liebenden, die einander umarmten, in unendlicher Kette, einer die andre die nächste.


  

  



  Das Muli wurde von unten gegriffen.


  Die Monster waren schneller bei ihm als bei den andern. Er fiel ins Gebüsch, sie schlitzten es auf.


  Der Marder hörte es schreien, bleckte die Zähne und stellte sich auf die Hinterbeine. »Feiglinge! Arschlöcher! Fotzen!«


  Die Keramikaner wurden jetzt Schleier, bloße Abdrücke oder Schatten von dem, was sie eben gewesen waren, und ihr Sichrühren tat den Helden beim bloßen Zusehn in den Köpfen weh, weil es alle Intuitionen verletzte. Eine blutige Rippe brach aus dem Bauch des Esels; da sprang das Pferd, das seinen Posten vergaß, ihm zu Hilfe. Hecate traf sogar etwas wie einen Keramikanerkopf, daß das Knirschende, Giftige vor ihr zurückwich. Storikal aber hatte keine Hinterbeine mehr und zuckte und schwamm im Blut, das den Staub tränkte.


  Hecate sah hinter sich: Der weiße Tiger war von Schmierlicht eingekreist. Nicht kräftig, nicht sicher, sondern blind und panisch wischte er mit den Pranken nach Unfaßbarem. Ein spitzes Etwas, heiß und nadeldünn, traf ihn im rechten Auge; es war zu sehen, wie Schmerz ihm als Leuchtspur durch sein Rückgrat fuhr.


  Der Marder, zur Kugel zusammengerollt, fiel über Steine und Splitter den Abhang hinunter, drei Keile, die flimmerten, setzten ihm nach, spitzköpfig und voller Zähne.


  

  



  Hecate trampelte, als wollte sie die Erde spalten.


  Huan-Ti hatte eine Extremität zwischen die Zähne bekommen und biß so fest zu, als wäre sein Haupt eine Falle aus Stahl, die zusammenschnappte. Aber in seine linke Flanke fraß sich ein Bohrer, und sein gesundes Auge sah, wie dem Pferd schon ein Bein wegknickte.


  Der Marder kreischte, wandte sich um wie ein Windchen und fuhr zwischen die Verfolger als haariger Blitz. Er kratzte und spuckte, wie er's angekündigt hatte, aber sie saßen bald auf ihm, drückten ihn in den trockenen Dreck. Storikal, im Sterben, dachte daran, was Huan-Ti ihm gesagt hatte: Die Bauart dieser Wesen beruht auf dem Ausgefallenen, Unverständlichen und schwer Anwendbaren.


  Worauf, wollte Storikal schreien, beruhen wir?


  

  



  Die Tinkerstute dachte, schöne Helden sind wir, und spürte, wie ihr schwindlig wurde, und riet, daß das vom Blutverlust kam, denn in ihrer knochigen Stirn klaffte eine lange Wunde.


  Der Marder, bevor er das Bewußtsein verlor, schimpfte mit schmutzigen Flüchen und wünschte sich, die Fische wären gekommen und hätten sie alle abgeholt. Die Aussicht auf den Untergang im Kampf war, jetzt, da es wirklich geschah, nicht halb so nobel, wie Anubis geglaubt hatte.


  Der Tiger Huan-Ti ergab sich seinem Zorn, stritt mit Geifer und Haß, schlug die Feinde gegeneinander wie wertloses Geschirr. Einiges davon zerbrach. Er hörte und spürte sie durch seinen eigenen Schmerz leiden, er brachte ihnen, das war also möglich, schwerste Verletzungen bei und dachte an die Büffel an der Wasserstelle, an die Löwen, an den König in Borbruck.


  Sie rissen ihm die Ohren ab, sie fuhren ihm in den Skalp, sie versengten sein Fell mit Nesselbrand und Ätzendem. Noch immer gab er nicht auf. Es war, als wäre er zehn Tiger.


  Huan-Ti hörte das Pferd im Zusammenbrechen wiehern, sah große Stücke aus dem Fleisch des Mulis durch die Luft fliegen wie Gänsedaunen. Sein geschlossenes Auge brannte, als ob man ihm mit einer chemischen Fackel in der Höhle herumbohrte, aber der weiße Tiger brüllte nicht, denn das hätte von ihm verlangt, loszulassen, was sein Biß faßte. Ins Rutschen kam er schließlich, die Hinterbeine verloren den Tritt. Hier war es jetzt schlammig und glitschig, vermutlich von seinem eigenen Leben, das sie aus ihm heraussaugten und -preßten.


  Er wußte, daß er nicht mehr lange weitermachen konnte, und biß also noch fester zu. Dann schüttelte er, obwohl sie ihn festhielten, seinen Kopf heftig nach links und nach rechts, um das Körperglied, das er festhielt, aus seiner Verankerung zu drehen und zu brechen.


  Plötzlich sirrte, jaulte, klirrte alles, und sprühte flüssiges eiskaltes Glas um ihn. Stark wie ein Elefant riß etwas an dem Hebel herum, den er festhielt. Sie wollten sich losreißen, nicht mehr ihn niederzwingen – warum, was geschah?


  

  



  Die Masse der Ungreifbaren schien ihm auf unbestimmbare Art lichter zu werden, Punkte und kleine Klammern schossen zwischen den aufeinanderprallenden und untereinander wegtauchenden Keramikanern herum. Da verstand der weiße Tiger, dessen Schädel dröhnte wie eine Glocke, auf die man mit Schrapnell schoß, daß das Käfer waren, Bienen, kleine Insekten, und daß sie ihm halfen, daß sie den Keramikanern zusetzten und daß die mit so etwas nicht gerechnet hatten.


  Ein Knacksen, ein Ruck, der ihn beinah in der Mitte durchtrennt hätte, dann ließ der Zug an dem Knochen- und Panzerbruchstück, das er zwischen den Zähnen hatte, mit einem Schlag nach: Es war abgerissen, er hatte es erbeutet und wollte lachen und sabberte zwischen dem Biß hindurch Speichel und Blut.


  Huan-Ti drehte sich auf den Rücken; das tat ärger weh als alles, was er je gelitten hatte.


  

  



  Über seiner Nase, am dunkler gewordenen Himmel, sah er jemanden auf- und abschwänzeln, tanzen und flattern, und brauchte ein Weilchen, bis ihm einfiel, wer das war: eine Berühmtheit, tatsächlich – diese Dame kannte jeder Diener des Löwen.


  [image: Bild02]


  Philomena blinkte und sprühte.


  Die um sie her sausten, Insekten alle, Zehntausende, die das Tal füllten wie eine lebendige Wolke, waren auf ihren Befehl hier, nahmen ihre Anweisungen entgegen. Als Philomena einsah, daß er sie nicht hören könnte, sandte sie dem Tiger ein dichtes Paket Pherinfone: »Deine Freunde – zwei sind noch am Leben. Den Esel können wir nicht retten, sie haben das Hirn gestohlen. Der Marder ist in kritischer Verfassung, er braucht Blut. Das Pferd hat ein Bein verloren, das wir leicht ersetzen können. Und du selbst – dich kriegen wir hin.«


  Mich kriegen sie hin, dachte Huan-Ti und hätte lachen mögen. Aber noch immer ließ er das Beutestück nicht los. Selbst als der weiße Tiger wenige Sekunden später ohnmächtig wurde, gelang es den Insekten, die ihn auf die Seite drehten, um ihn ärztlich zu versorgen, nicht, das Keramikanerglied aus seinem Beißkrampf zu befreien. »Laßt es drin«, sagte die Libelle. »Man muß auch gönnen können.«


  6. Abschied im Dschungel


  »Schön, daß du hier bist«, sprach der Baum, »hab dich länger nicht mehr gesehen.«


  »Yeah. Wenn's nach mir ginge, wär ich weg. Gruß, Kuß, riech an meinem Reifengummi. Ist aber nicht. Hab noch Verpflichtungen.« Frau Späth trug jetzt lange Haare, Blüten waren hineingeflochten.


  »Du siehst hübsch aus«, lobte Lasaras Mutter.


  »Bftz. Ich seh, du hast dich auch neu geschmückt«, erwiderte Frau Späth, »eine kleine Quelle zwischen Wurzeln. Springt ja lustig. Und neue Ranken. Dir war langweilig ohne mich?«


  »Ich hatte noch andere Kontakte mit der Welt. Sogar mit der großen und weiten, wie man so sagt. Aber sie sind mir zu ... riskant geworden. Ich könnte entdeckt werden, von der ... Großgrundbesitzerin, in deren Schmutzeckchen ich lebe.«


  Frau Späth lehnte sich an den Stamm, massierte sich die Schläfen mit geschlossenen Augen. Dann sagte sie: »Weißt du, Borkinchen, ich ahne ja immer noch nicht, was ... deshalb bin ich auch ein Weilchen weggeblieben. Um meine Gedanken zu ordnen. Ich meine, was ist hier los? Wer bist du? Wieso, weshalb, wo's Pizza gibt, ist immer auch die Mafia.« Der Baum schwieg.


  »Könnte ja sein, du hast mir nichts als Dreck erzählt. Was, wenn das alles einfach eine Ergebenheitsprüfung ist? Wenn du zu Katahomenleandraleal gehörst, als baumförmige Handpuppe, die mir eine mehr oder weniger triftige Geschichte erzählen soll, um mir das Versprechen zu entlocken, mit ihr gegen die dicke Mutter zu konspirieren ...«


  »Die dicke Mutter«, stutzte der Baum.


  »Na, so nennt sie sich jetzt. Minus das ›dicke‹ natürlich. Mutter.«


  »Das ist auch einer von den Ehrentiteln, die weniger wert sind, als sie früher waren.«


  »Bist du eifersüchtig? Weil eine Maschine kann, was du auch kannst: Junge kriegen? Und sie hat sogar mehr Töchter als du. Dein Löwenkind ...«


  »Das ist es nicht. Verwandtschaftsrelationen sind nach der Befreiung ohnehin komplizierter als in den Epochen der authentisch sexuellen Fortpflanzung und des ... reinen sexuellen Dimorphismus. Da ich in mir jede Menge genetisches Material des Löwen aufbewahre, so wie alle andern aus der zweiten Generation nach der Befreiung, könnte man mich sogar seine Tochter nennen, dann wäre Lasara eine Art Inzestprodukt und ...«


  »Eure Sache«, Frau Späth winkte ab, »ich will den Quark nicht wissen. Bin wahrscheinlich zu altmodisch dafür.«


  Der Baum lachte trocken.


  »Was ist daran witzig?«


  »Du und altmodisch. Wo du dich von allen am meisten ... du bist ... eine Pionierin, Kind der ersten Generation, aber anders als die restlichen hundertvierundvierzigtausend hast du von der neuen Freiheit wirklich Gebrauch gemacht – während die andern sich vor lauter metamorphischen, orphischen und proteischen Gelüsten kaum lassen konnten, aber unter ihren Schuppen, Pelzen, Chitinpanzern, ja, auch Rinden und Borken eigentlich bis heute der alte Adam und die alte Eva geblieben sind, hast du nur noch die äußere Gestalt mit der Art gemein, die einmal den Planeten zu beherrschen wähnte.«


  »Manchmal glaube ich, du willst mir mit diesen ganzen Schmeicheleien, und mit den Bitten um Hilfe, einfach nur das Wissen entlocken, was ich denn nun wirklich damals alles gemacht habe. Und wie. Außer dem Offensichtlichen: Wenn ich meine Telomere nicht entsprechend hätte beschnippeln lassen, noch bevor ich aus Opportunitätsgründen meinen Tod hab vortäuschen müssen, wär ich natürlich längst weg. Also die Zellalterung ...«


  »Uninteressant: Zellen, Hautgewebe, Alterung. Das Entscheidende ist doch, was im Neuronalen passiert ist. Wie du dein neues Bewußtsein, ja, soll ich sagen: komponiert hast? Und dabei zugleich das alte Material nicht einfach ausgeknipst, wie viele der Erstlinge und die meisten von uns Späteren, sondern es im Doppelwortsinn aufgehoben hast, um ...«


  

  



  Frau Späth grub die Zehen ins Erdreich, rülpste, streckte die Arme aus, rieb ihren nackten Hintern am Baum und sagte: »Wie soll das überhaupt funktionieren, dieser tote Winkel, dieser blinde Fleck? Daß sie dich nicht sieht, in ihrem eigenen Gärtchen? Je länger ich drüber nachdenke, desto sicherer bin ich, daß du nur eine Funktion, ein abgeleitetes Etwas bist, das zu Katahomenleandraleal gehört, wie meine Finger zu mir. Vielleicht weißt du es selber nicht und lügst mich also gar nicht an, das könnte ich dir zugute halten, wenn ich nett wär. Bin ich allerdings nicht. Nie gewesen. Und dieses ganze Gedöns, von wegen Pilze übertäuben den Geruch und stören den Schall, das würde sie doch merken, daß ihr da was fehlt.«


  »Stell dich nicht naiv, Cordula.«


  

  



  Wenn der Vorname die Angesprochene überraschen sollte, dann war das vergebliche Mühe: Sie schien's nicht mal gehört zu haben. Also fuhr Madame Baum fort: »Das funktioniert nicht anders als das Übertölpeln optoelektronischer Überwachungskameras zu deiner Zeit: Natürlich schwärzen die Pilze nicht einfach die Stelle – wie man damals eine Endlosschleife eingespeist hätte, auf der ein leerer Gang oder sonst ein statischer, verläßlicher Normalzustand zu sehen ist, zeigen die Pilze den Sensoren ... der Mutter ... einen Baum, wo wirklich einer ist, und manchmal sogar dich, wie du dich davorsetzt und meditierst. Es wird ediert, das ist alles. Filter, Zufallsgenerator, Unregelmäßigkeiten.«


  »Ich laß mich mit dir nicht auf technische Erörterungen ein. Hat mich nie begeistert.«


  »Ich weiß, du nutzt einfach die Wirkkraft der drei Clarkeschen Gesetze.«


  Jetzt war es an Frau Späth, anerkennend zu kichern. Obskure Anspielungen, die meinen Eigenheiten entgegenkommen: Die Holztante macht Punkte.


  Eine Weile hörten beide dem Scharren, Zwitschern, Tschilpen, Rascheln und Knacken des Dschungels zu.


  

  



  Dann sagte die Menschenfrau: »Ich war ja ein sehr vergrübeltes Mädchen. In der Pubertät vor allem. Hing meiner Deutschlehrerin mit verbissener Treue an, seit die mir mal 'ne schlechte Note im Aufsatz verpaßt hatte, das fand ich unerhört toll, das war mir bis dahin überhaupt nie untergekommen, Deutschaufsatz, das ging sonst immer wie von selbst – und dann sagte die: Du kannst das besser, das ist schlampig, da fehlen halbe Sätze und ... Ich meine, es war überhaupt keine Frage, ob hier mit mehrerlei Maß gemessen wurde, ich wußte ja, daß es viel schlechtere Aufsätze gab als den, den sie mir da verübelt hatte, und daß die zum Teil trotzdem bessere Noten kriegten. Aber es stimmte. Schlampig. Fehlendes, Wiederholungen ... die andern Lehrer hatten immer drüber weggesehen, es höchstens mal verschämt erwähnt: Schade, Cordula ... aber die waren so froh, daß eins von den Bälgern mal ein bißchen interessanter... und dann diese Frau. Du mußt von dir selbst alles verlangen, von anderen darfst du nichts fordern – so hat die mir das eingebimst, das war ihre Art von Elitismus. Harsch, in letzter Konsequenz auch alles andere als richtig – aber sehr hilfreich für eine überreizte Zicke, wie ich war. Das war mein eines, meine erstes Idol, diese Frau, die hat mich auch zur Musik geführt, das fing, da ich schon Klavier konnte, ganz naheliegend an, mit Skriabinplatten, Chopinplatten, dann auf einmal, rrrums, Schönberg, es lief über Gould. Glenn, nicht Stephen Jay.«


  Das Gezweig knisterte.


  Frau Späth fuhr fort: »Schnell weg vom Klavier, Orchestersachen verstehen lernen, Kammermusik zuerst, Webern kam, Berg auch bald, und danach, lustigerweise, nach diesen ernsten Initiationen, war alles offen, da sind wir dann direkt in die Gegenwart zusammen, Glass, Riley, und schließlich lief öhmtsss stockend und spotzend, aber immerhin, über gleichzeitiges Lernen in der Popmusik, das sie zu unterbinden versuchte, Gott segne die arme Frau, meine eigene Geschmacksbildung an. Zwar ist es mir dann sogar noch zweimal gelungen, Frau ... Fuchs-Stockmann hieß sie, stimmt ... zu beeindrucken, nämlich mit Robert Wyatt und mit irgendwas ähm auch Tüftlerischem, aber aus der Tanzecke, Elektronik – aber da drifteten wir schon auseinander. Lag auch an meinem zweiten Idol. Das war ... Katja. Unfaßbar. Wer sie nicht kennengelernt hat, dem kann ich überhaupt nur den blassesten Begriff ...«


  

  



  Sie unterbrach sich selbst beim Reden, weil sie sich fragte, wem sie das erzählte und weshalb.


  Der Baum blieb aufmerksam, und noch erstaunlicher: Man konnte das spüren, ja gar nicht übersehen. Die Atmung durch die Lentizellen, der Wohlgeruch des Interesses rund um die Bruchstellen der alten Haut, das schnelle Fließen der Informationen durch die Adern der Blätter: Ich rede hier, dachte Frau Späth, offenbar von etwas, das sie sehr angeht, oder wovon sie zumindest glaubt, daß es dies tut.


  Nun gut: »Es gab da vorher schon ein paar Freundinnen, in aller Unschuld, Kiki und Bettina und diese und jene. Aber Katja Benante: Dieser Wirbel, das kam ... wie eine neue Linse, durch die man guckt – ich hab sie anfangs immer nur aus der Ferne bewundert, beim Tischtennisspielen gegen Sonja, beim Tanzen auf den Feten, wie die dunklen Locken geflogen sind, wie dieses lange Gesicht lachen konnte, und die Sommersprossen natürlich, die wie so Pünktchen bei Comicfiguren, wenn sie geschockt sind, mehr um das Gesicht rumzutanzen schienen als drauf fixiert zu sein ... und dann war sie ja zum Glück so dermaßen promisk bei ihren Freundschaften, fast schon wahllos, ich mein, sie konnte nie genug kriegen, sie wollte mit allen alles unternehmen, und alle wollten das mit ihr. Mich hat sie anfangs, als sie merkte, daß ich ihre Nähe suchte, immer in den Pausen zum kleinen Kiosk geschleppt, den der Hausmeister betrieben hat. Der war bis mittags geöffnet, und in so einem Glaskasten, da wollte sie immer Duplos kaufen, und da das die andern Mädchen genervt hat, weil die auch nicht soviel Süßzeug immer essen wollten, figurbewußt nannte man das damals, schon bekloppt – Katja hat nie erkennbar zugenommen, sie war zwar nicht klapperdürr, aber halt ... na ja stramm, verstehst du, blühendes Leben – wahrscheinlich hat sie die Extra-Energie, die sie sich in Form dieser Zuckerbomben reingetan hat, immer sofort wieder verbrannt mit dieser unfaßbaren Beweglichkeit, diesem Ganztagsfeiern, jeden Tag in jeder Woche. Sie hatte so eine Art, um die Ecke zu kommen ... Johanna, die sie auch mochte, hat immer gesagt: Das kann sonst niemand, so um die Ecke wetzen, als ob es um jede Ecke rum gleich noch mal die ganze Welt gibt, als ob man da dringend hin muß. Das war so, pöh, wie soll ich sagen, befeuernd, man wollte ihr einfach gefallen – meine ersten Sachen, die ich selber geschrieben habe, kleine Popsongs, aber immer schon mit ›langen komischen Stellen‹ in der Mitte oder am Ende, wie Katja das nannte ... die habe ich ihr zuliebe so gemacht, wie sie waren, weil sie beides mochte, wenn es catchy war und zum Mitpfeifen, aber eben auch diese sogenannten Stellen, diese atonalen oder ... Zum Abi habe ich dann alle Sachen, die ich bis dahin komponiert hatte, einfach weggeschenkt, als eine Art absichtlicher Zäsur, die Tapes und die Notenblätter und die Dateien, alles, wie um zu sagen: Das ist mein Frühwerk, ob es verschollen ist oder nicht, liegt bei euch – und das längste, das Konzeptalbum, die erste Oper sozusagen, habe ich Katja geschenkt.«


  »Was ist damit passiert?«


  »Glaubst du das«, sie lachte, »die hat das verbummelt. So war sie. Obwohl wir da schon ... ich meine, das war meine große Liebe, verstehst du, und nicht zuletzt deshalb, weil es ja dann schließlich sogar erwidert wurde. Ich erinnere mich an den Abend, als mir das zum ersten Mal aufging, daß es nicht dabei bleiben mußte, daß ich sie aus der nahen Ferne anhimmle, sondern daß da wirklich was gehen kann, mit uns. Wir hatten... es war ein Theaterabo, kollektiv, der ganze Leistungskurs, das hatte diese Frau Fuchs-Stockmann organisiert, und wir fuhren also nach Basel im Bus, als ... das Stück, also das war grauenhaft, so ein abstrakt absurder Knetkram über das Elend des Menschen im fordistischen Dingsbums, es gab da diese eine Handbewegung, am Hebel, in der Fabrik, die immer gemacht werden mußte, von den Figuren, aber pantomimisch, das heißt, es war gar kein Hebel da und ... ich habe es kaum ausgehalten, bis auf ... ich habe Katja beobachtet, den ganzen Abend lang, wie sie das, ich meine, wenn schon ich, die ja eigentlich offen war für schwerste Kunstgenüsse, da Hummeln im Hintern hatte ... wie würde so eine sprühende ... und tatsächlich ist sie rumgerutscht, als säße sie in einem schwankenden Boot, es war wirklich ganz allerliebst, wie dieser superlebendige Körper sich dem Schwachsinn und der Verödung auf der Bühne zu entziehen suchte, bis sie schließlich sogar die Zurückhaltung aufgab, die uns verboten hat, den Kopf hin und her zu drehen – sie saß eine Reihe vor mir, schräg, drei Plätze weiter, und drehte sich um, und sah mich an, und sah, daß ich sie sah, und da wußte ich es, das war, wie wenn es wieder so um die Ecke gewetzt kommt, dieses, wie Johanna sie deswegen dann taufte: dieses Wetzelchen.«


  7. Anschlag


  Esprit war wieder einmal gekommen, der höchste Feiertag der Hunde, inzwischen ein alles andere als liebliches Fest. Die Ausrichtung trug Merkmale des Angebrannten, Überholten, Ungewollten. Der Zorn und die Angst der Gente nahm häßliche Züge an: Wo man an den Rändern der Städte noch Menschen fing, die es nicht in die ausgeschilderten Flüchtlingszonen geschafft hatten, wurden viele von diesen aus Anlaß des Jahrestages gebunden und öffentlich verbrannt. Der Gestank drohte mehrere Tage lang sogar die königlichen Pherinfone zu ersticken, von denen immer dieselbe Parole ausging: Wir werden sie aufhalten, wir werden sie abwehren.


  Wer war »wir«?
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  Der König, den Dmitri heute aufsuchte, um eine ganz besondere Nachricht zu überbringen, hatte sich ins Sandelholzzimmer zurückgezogen, dessen Wände inzwischen ganz mit Schwingspiegeln ausgekleidet waren. Um ihn wucherten Satellitenaufnahmen wie exotisches Unkraut.


  Er sah älter aus als je, aber längst nicht besiegt.


  Dmitri ertappte sich dabei, wie ihm der Anblick hohe Achtung und etwas wie Liebe einflößte – vielleicht chemisch induziert, aber es fühlte sich aufrichtig an. Der Wolf mußte an seinen toten Freund, das Laufschwein, denken und fragte sich, ob der Löwe von hier aus zugesehen hatte, auf diesen Schirmen, als Hébert ermordet worden war. In die meteorologischen Aufnahmen waren Diagramme der beschleunigten genetischen Drift infolge des Feldzugs der Keramikaner eingeschaltet. Es sah alles trübe aus.


  Als wäre er ein Mime auf dem Theater, begann der König, melodisch und durchdringend zu erläutern, wie sich der Zustand der Welt für ihn malte: »In alter Nomenklatur: Afrika haben sie ganz, China zu größten Teilen, die amerikanischen Kontinentalhälften ohnehin. Wir werden uns verschanzen, lustigerweise eben dort, wo die erste tellurische Technozivilisation, die menschliche, die wir vielleicht allzu flapsig die Langeweile getauft haben, vor Tausenden von Jahren ihren Anfang nahm. Der Feldzug ...«


  »Es ist kein Feldzug«, Dmitri hatte nicht vor, sich auf die hohltönende Propaganda länger einzulassen. Ihm war freies Geleit zugesichert worden, obwohl er in Georgescus Datenbanken als Deserteur geführt wurde. Die Werft, die ganze Insel und alle, die dort arbeiteten und lebten: Das war eigentlich in Acht und Bann. Er nicht: Zeitlebens, dachte er, bin ich Diplomat.


  »Kein Feldzug?« Der Löwe schmunzelte, er wußte immer noch, wie man den Eindruck erzeugte, mehr zu wissen als alle anderen.


  

  



  »Jedenfalls nicht mehr, als das Verschimmeln von altem Brot ein Feldzug des Schimmels gegen das Brot ist.«


  Der König atmete laut aus und sagte: »Verstehe. Sie hat dich beschwatzt. Schimmel. Ein Bild – man kann das so sagen, aber ein passenderes fände ich das von der Verkrebsung lebenswichtiger Organe. Ich bestehe nicht darauf, daß das Karzinom gegen den Organismus Krieg führt. Aber ich glaube nicht, daß der Körper vor dem Krebs davonlaufen sollte. Oder daß das überhaupt geht. Sie glaubt das. Ihr Vorrecht.«


  Sie: Das war die in den zwei verbliebenen Städten mittlerweile Unaussprechliche, Lasara.


  »Ich sehe, man steckt hier«, erwiderte der Wolf, »immer noch alle Ressourcen«, ein Blick auf die Laufbänder im unteren Drittel der Spiegel, wo Ziffern der Munitionsfabrikation und der Aufmärsche in Listen entlangliefen, »in die Vorbreitung einer Gegenoffensive.«


  »Ich habe mich nun mal den Dachsen verschrieben. Sie haben tapfer um Landers gekämpft.«


  »Siebenunddreißig Millionen Tote oder Verschwundene, Zivilisten alle, zu den gefallenen Dachsen, und der Schutzherr spricht von Tapferkeit.«


  »Wovon soll ich denn sprechen? Du bist zu jung, Wölfchen. Du kannst nicht urteilen. Georgescus neue Doktrin gefällt mir: unglaublich weit zurückziehen und dann vernichtend schlagen. Und währenddessen darf ich zusehen, wie alles vernichtet wird, was aus dem Samen der Hundertvierundvierzigtausend sich zu so hoher Blüte und Macht hat aufschwingen können.«


  »Drei Städte. Dann zwei. Bald eine. Endlich keine mehr.«


  Der König griff sich in den Kinnbart, wühlte darin herum, betrachtete den Wolf sehr lange.


  Dann sagte er: »Nun, Städte ... Sie haben für unsere Feindin den Vorzug, daß deren Bewohner nicht weglaufen können. In Landers ... haben sie ein altes Archiv mit Geschichten aus der Langeweile gefunden, die Keramikaner. Nanokonserviertes Schichtpapier, alterungsbeständig. Sie haben es ins Wasser geworfen, im großen See. Es quoll auf. Sie haben damit ihre Wunden versorgt. Das heißt also, sie hatten Wunden. Sie leben, man kann ihnen Wunden schlagen, sie können sterben. Ja, ich rede von Tapferkeit.«


  »Ich nehme nicht an«, Dmitri gab sich Mühe, sarkastisch zu klingen, und schämte sich zugleich ein bißchen deswegen, »daß hier viel darüber nachgedacht wird, daß auch wir – Lasara, ich, die andern, die an der Arche arbeiten – Verteidigungsanstrengungen unternehmen müssen, die unser knappes Budget belasten. Aber nicht etwa gegen Katahomenleandraleal, sondern ...«


  Der König winkte ab: »Ach, gegen mich, ich weiß«, er gab sich keine Mühe mehr, die schwere Erschöpfung und sein großes Angewidertsein zu verbergen. Er hat Größe, es ist wahr, dachte der Wolf und erinnerte sich, daß er gern Diener dieses Herrn gewesen war.


  Nicht mehr: Jetzt mußte ein anderer, schwerer Auftrag erfüllt werden.


  Der offizielle, mit dem er sich angemeldet hatte, einen Waffenstillstand mit dem Löwen auszuhandeln, war nur Vorwand. Er schuldete es dem Monarchen – »er ist kein König, das sind romantische Flausen, er ist ein Diktator auf sehr lange Lebenszeit« hatte Lasara geschimpft –, daß er die Wahrheit sagte: »Ich bin hergekommen, um ...«


  »Mich zu töten, ich weiß. Was willst du tun, Wölfchen? Mich mit Mikrokokken angreifen, Vibrionen, Perrhobaktern, die auf mein verbessertes Immunsystem zugeschnitten sind? Mich mit Laserstrahlen versengen, mit Napalm besprühen, mich ersticken, garrotieren, schneiden, schlachten, spießen oder rösten?«


  Der Wolf schwieg, preßte die Zähne zusammen.


  Was fehlt diesem Herrscher? Sertsa. Seele. Die hat er nicht. Es ist, als gäbe es ihn gar nicht, nein, komplizierter: Als habe er sich womöglich sich selbst nur ausgedacht und sei eigentlich ein anderer, kleinerer, engerer.


  

  



  Der Löwe fing an, zu lachen. »Natürlich. So ist sie. Selbstverständlich. Alle Achtung. Evolution: Das liebt sie, daran glaubt sie, das hat sie von ihrer Mutter.«


  Der Wolf atmete schneller. Der Löwe sagte: »Warum nicht, also ein Zweikampf. Ein altmodisches Attentat. Der Schnellere, Stärkere, Zähere ... der ... Bessere gewinnt.«


  »Ich kann es schnell erledigen. Es muß nicht weh tun«, sagte der Wolf gepreßt und fragte sich, woher er solche absurden Sätze nahm, wie er hier hereingeraten war und wie das alles enden sollte.


  »O nein, so nicht.« Der König tänzelte leichtfüßig von ihm fort, sah ihn dabei unverwandt an; der Blick behielt etwas Hypnotisches. »Du wirst das ordentlich erledigen, wie man's dir aufgetragen hat. Wir werden uns aneinander messen. Du wirst mich hier, in meinem Sanctum, anspringen wie ein notgeiler Bock, du wirst dich mit mir auf diesem glatten Boden wälzen, wir werden unsere Zähne in die Körper schlagen. Und wenn du es schaffst, mein dummer Junge, dann wird sie es austragen. Wenn nicht, wird sie es töten, denn dann ist dein Erbgut nicht nach ihrem Geschmack.«


  »Es aus ...«


  Der Löwe schüttelte die Mähne, als er sah, daß Dmitri gar nicht wußte, wovon er redete. »Dein Kind, du ganz mißratener Schwiegersohn! Sie hat's dir nicht verraten? Was sie unterm Herzen trägt? Mir hat sie es gezeigt, in meiner Lichtkammer, wo man so etwas nicht fälschen kann. Sie hat mich nicht absichtlich drauf hingewiesen, aber sie wußte, daß ich alles sondieren lasse. Sie blieb sehr lange stehen, unter den Bildnehmern, bevor sie abgerauscht ist, mit ihrem ganzen Frondeurshofstaat.«


  Der Wolf wußte nicht, ob er das glauben sollte, ob es eine freche Lüge war, um seine Entschlossenheit zu prüfen, um ihn zu verstören – aber eins war richtig: daß er den Löwen jetzt anspringen mußte, daß er ihm die Kehle herausreißen mußte, als wäre der König ein jämmerlicher Mensch. Er duckte sich, trat zwei Schritte zurück und knurrte. »Laß mich nur weiter raten, es macht so großen Spaß«, spottete der König, »in deinem Blut und Speichel ist etwas, nicht wahr? Eine noxische, toxische ... auf mich abgestimmt, durch die Wunde sofort in mein System damit, alle Filter und Schutzstoffwechsel überwindet es ... Du hättest dich nie auf das Biest einlassen sollen. Denk, solange du noch lebst, an meine Worte: Man flieht die, die einen gemacht haben, sonst werden sie einen zerstören. Du hättest nicht mit deiner Mutter schlafen sollen, kleiner Hund.«


  »Meiner ...«


  Der Löwe brüllte.


  Dmitri wich zurück.


  

  



  Cyrus Iemelian Adrian Vinicius Golden lachte: »Ein Wolf? Ein Schäfchen! Was glaubst du, wie sie zu meiner Tochter wurde? Sie war die erste der dritten Generation, ganz einfach – ich selbst und ihre verdammte Mutter, wir haben unsere genetische Signatur in sie geschrieben, Kalligraphie, und dann hat sie uns dabei geholfen, die übrigen Quasispezies und Individuen der dritten Generation zu erschaffen, die himmlischen Heerscharen: die neuesten Wölfe und dich und die bunten Dachse und alle andern späten Warmblüter, die jetzt vor Undankbarkeit kaum gerade stehen können.«


  Der Wolf zog die Oberlippe hoch, entblößte die Reißzähne. Die beiden Gegner hatten begonnen, einander mit gemessenen, kraftvollen Schritten zu umkreisen. Wochenlang hatte man den Wolf auf diesen Moment vorbereitet, seine Muskeln mit elastischen Piconiken verstärkt, sein Skelett angepaßt, ihn in eigens eingerichteten pherinfonischen Kampfumwelten mögliche Choreographien üben lassen. Lasara war besorgt gewesen, aber zuversichtlich: »Wenn ich nicht glauben würde, daß du das schaffst, hätte ich mir einen andern gesucht.«


  

  



  »Sie hat den Zeitpunkt gut gewählt. Ich bin's sehr müde, für euch Pack zu sorgen. Lange, sehr lange hat es mir gefallen, Jahrhunderte, daß ich bestaunt war und geliebt und gefürchtet, es hat mir, kleiner Hund, soviel Alltagsmühe abgenommen. Jetzt wird es fade, und nicht einmal die Angst um alles, was ich geschaffen habe, kann mein Interesse halten. Ich sehe auf der Welt, in Borbruck, in Kapseits und sogar da, wo die Keramikaner wüten, nur einen Abklatsch herumlaufen, einen Schatten der alten Literatur, der Schönheiten und Scheußlichkeiten, von denen wir gelesen haben, als wir Kinder waren. Verbannt auf die Insel des Doktor Moreau, verraten von den sprechenden Bestien des John Crowley, im Stich gelassen von den Fischen David Brins. Die alten Bücher sind nicht mehr, die alten Filme – ich bin der schwarze Monolith gewesen, aus Stanley Kubricks ›2001‹, ich habe versucht, euch aus den gedankenlosen Tiefen herauszureißen, ich war der Makler eurer Transzendenz – und wen schickt man, um mein Leben zu beenden? Den besten Freund des Menschen, zum zweiten Mal domestiziert. Sie sind wieder da, die Hunde des Herrn, domini canes, und suchen bald überall das Wetzelchen, wie die Artusritter den Gral.«


  »Ich weiß nicht«, zischte Dmitri, »wen dein Geschwätz früher interessiert hat, aber ich bin sicher, sie sind alle tot.«


  Der König grinste.


  

  



  Mit einem Satzwar Dmitri bei ihm und auf ihm. Statt seinen Hals zu schützen, biß der Herrscher nur zweimal schwach nach dem Attentäter, wie unkonzentriert, klappernd, als wäre sein Kiefer aus schlecht geöltem Holz. Ein schlampiger Prankenhieb traf den Wolf auf der Wange und war bei aller Ungezieltheit stark genug, daß Dmitri Stepanowitsch schwarz und rot vor Augen wurde. Aber noch im Taumel biß er zu und hörte den überraschten Löwen gurgeln, glucksen – er hat wirklich nicht geglaubt, daß ich es wagen würde.


  

  



  Der Kampf währte lang.


  Die Dachse draußen, allesamt gekauft oder erpreßt, mußten sich beherrschen, sich bei dem gewaltigen Lärm nicht auf eine Seite zu schlagen und einzugreifen, als Mörder oder Retter.


  Es ging dem Löwen ans Leben, und als er das begriff, wehrte er sich mit Wut.


  Es nützte nichts.


  Am Ende waren die Augen voll Blut, die diese Welt gesehen hatten, bevor sie geboren war. Geifer und Seiber flogen, es stank nach Umsturz. Dmitri dachte, kaum noch keuchend, den Alten anzuklagen: Monarch über Götter und Dämonen, und aller Seelen sonst außer deiner Tochter, schau auf den Spiegeln die hellen, rotierenden Welten an, die heute, hier nur du und ich mit unsern kranken Augen sehen, alle zusammen, alle auf einmal, in diesem Raum – was ist die übrige Erde der Gente noch, die wimmelt von deinen Sklaven, die du dir großgezogen hast, damit sie vor dir auf den Knien rutschen, dich vergöttern und loben und all ihre Arbeit tun, und Hekatomben von gebrochenen Herzen schlagen für dich, in Angst und Selbstverachtung und unfruchtbarer Hoffnung. Und ich, dein Feind, der dich kaum noch erkennen kann, aber die Welten um dich, mich hast du jetzt gezwungen, mich noch höher zu stellen, auch ein Herrscher, und ein Richter, und ein König meines eigenen Elends.


  

  



  Der Wolf, mit zerschlagener Schnauze, sprach das nicht aus, sondern sank nach hinten, dann auf die Seite, als der Löwe zusammengebrochen war. Dmitri keuchte, stöhnte, war Sieger. Spiegel rauchten, ein Vorhang hing in breiten schrägen Fetzen. Der Löwe versuchte zu sprechen, grinste schwach, wie ein Irrsinniger, dann hörte er auf zu atmen.


  

  



  Dmitri blieb mehrere Minuten liegen, spürte, wie sein Verräterherz in Panik schlug.


  Ein Kind. Lasara ist schwanger. Er fragte sich, verwirrt, voll Scham und ganz abstraktem Glück, ob er es heimlich nicht doch gewußt hatte, ob es nicht sogar dieses Wissen gewesen war, das ihn zu dem gemacht hatte, der imstande war, seinen Wohltäter zu töten. Das Kind, soviel wußte der Wolf, wäre niemals in Sicherheit gewesen, Keramikaner hin, Katahomenleandraleal her, solange der Herrscher noch lebte. Habe ich es deshalb getan, aus Beschützerinstinkt? Gibt es Instinkte überhaupt noch, leiten sie mein Tun?


  Er zwang sich wieder auf die Beine, als die Flügeltüren auseinanderglitten und die Bestochenen mit Ärzten hereingerannt kamen. Sie beachteten ihn kaum. Das wichtigste war, den Tod des Königs festzustellen.


  Ein blauer Dachs mit Mundschutz sandte schon Pherinfone los, die den Staatstreich vollenden würden.


  Es gab bereits einen vorläufigen Geschäftsführer des Staates, der an Fäden hing, die fest in Lasaras Hand lagen; das war der Affe Stanz.


  Dmitri Stepanowitsch ging schwankend beiseite, die breiten leeren Stufen des großen Wandelgangs hinunter, zu den Gastgemächern, wo er nur schlafen wollte, lange schlafen. Er blieb unbehelligt, man mied ihn wie eine Krankheit. Als er seine Tür erreichte, hörte er in seinem Kopf die Stimme des Löwen.


  Es war keine Erinnerung, sondern ein Pherinfoplex mit verzögerter Wirkung, den er sich beim Austausch von Blut im Kampf zugezogen haben mußte. Die Lähmung, die als heimtückisches Agens an es gebunden war, setzte bereits ein, so daß der Mörder nicht einmal mehr die Nervenkraft besaß, von dieser Stimme entsetzt zu sein: »Sie wird eine Halbwaise großziehen müssen, kleiner Hund. Es tut mir leid«, Dmitri fiel gegen den Türrahmen, ihm war entsetzlich schwindlig, ein heftiger Würgreflex setzte ein, »denn ich habe dich immer gemocht. Ich mag auch meine Tochter – ich besitze, wie jeder gute Gründer einer mächtigen Dynastie, viel Familiensinn. Aber die Gesetze, die ich für mich und die mir Nächsten erlasse«, Dmitri versuchte, sich zu erbrechen, es gelang nicht, er bekam keine Luft mehr, »dulden keine Ausnahmen. Ich habe mir nun einmal, auch wenn ich einsehe, daß ich meinen Nutzen fürs Tierreich erschöpft habe und daß es richtig ist, mich gerade jetzt zu beseitigen, um meinem Werk eine neue Chance zu geben, dennoch geschworen, daß niemand, der mich umbringt, das Recht haben soll, mich lang zu überleben.«


  Dmitri konnte nicht anders, er mußte, während er ins Nichtsein hinüberglitt, noch einmal wehmütig lächeln, in alter Bewunderung.


  Das letzte, was er hörte, war die Stimme einer Habichtsfrau – Elektrizitas Pulsipher, so lange verschwunden, rannte die Stufen zum Sandelholzzimmer hoch und schrie: »Laßt mich durch! Ich muß zum König, schnell, laßt mich durch! Wir haben uns geirrt! Ein furchtbarer Fehler! Das Wetzelchen, wie schrecklich, ach, ich weiß jetzt, wo es ist!«
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  8. Ratschluß, verdunkelt


  Die Gefilde der Gente verfielen in Jammer.


  Aus jedem Haus drang der Kummer über das Ende des Löwen.


  Hier war eine Zivilisation in ihrer innersten Ordnung getroffen, die, wenn sie unterging, kein Archäologe als so weit fortgeschritten hätte erkennen können, wie sie war: So gut wie nichts mehr gab es, das von Maschinen gestützt war, und kaum etwas, das man sicher überhaupt als Maschine hätte identifizieren können.


  Der Wind erwachte hinter den gekalkten Kühlwänden im Rücken der riesigen Archivkathedralen, als er erkannte, daß das endlose Vorspiel zum Geschwisterzwist zwischen den Arglistigen und den Einfältigen unter den Erben der Langeweile zu Ende war.


  Der auf Jahrzehnte ausgedehnte Nachmittag des kostspieligen Friedens ging in einen unruhigen Abend über, und der Wind, der sich wieder regte, wußte schon von der Nacht, die folgen sollte. Die Gente, die sich zu fragen begannen, ob sie nicht doch bloß wilde Tiere waren, gingen in Behausungen, die wieder zu Höhlen wurden, und legten sich, vom Weinen erschöpft, auf ihre Lager.


  

  



  Der wiedererwachte Wind fuhr zwischen die verunsicherten Architekturen. Wo Erde gewesen war, hatten die Gente aus Erde gebaut, die Wände polymerisiert, die Quartiere gesichert, die Dächer gedeckt. Wo es Wälder gegeben hatte, waren Bauten aus Holz entstanden, und manchmal waren existierende Menschentürme und Hallen der Überwundenen belassen worden, wie sie gewesen waren, manchmal auch ausgeschlachtet wie Steinbrüche.


  Auf das alles kam es nun nicht länger an.


  Aus seinen Kammern kam der Sturm und von Norden die Kälte. Im Odem eines vergessenen Gottes kam Eis, und die weiten Wasser der Atlantiker lagen erstarrt. Die Wolken beschwerte der rächende Gott mit Wasser, und aus jeder Wolke brach der Blitz. In den Blechdosen rund um die Mündungen rostiger Regenrohre kicherten die Knüttelfeuerchen nicht mehr; sie waren vor Angst gestorben.


  

  



  Aus einem dieser Regenrohre aber tropfte der Fuchs als silbernes Öl und gebot dem Orang-Utan Sdhütz Arroyo, sich respektvoll zu den Nachrichten zu verhalten, die als großer Lärm aus dem Regierungsviertel auf alle Straßen und Gassen drangen.


  »Was heißt respektvoll, ich gehe doch bereits gebeugt.«


  »Hättest du Schuhe an, würde ich dir sagen, du sollst sie ausziehen. Trügest du einen Hut, so müßtest du ihn abnehmen. Denn deine Füße gehen auf verfluchtem Boden seit dem Mord, und deinen Kopf trägst du unter einem zerrissenen Himmel spazieren.«


  »Warum«, zweifelte der alte Affe, »nur weil kein Löwe mehr ...«


  »Es gab nie einen Löwen«, sagte das silberne Öl und nahm sich, am verfluchten Boden auftreffend, zusammen, als exakt kreisrunde Pfütze, »das solltest du inzwischen wissen.«


  »Du warst es, mein Chef, nicht wahr? Es hat keinen Herrscher gegeben, nur dich, den Finanzier, und einige deiner Personae.«


  »Personae«, sagte die schillernde flüssige Scheibe, »das klingt nicht richtig. Es waren keine Masken, sondern ... Partiale, sagen wir es so. Die Handelnden des Stücks, das wir hier leben, sind wenige – eine kleine Familie im Grunde und deren Partiale. Der Vater, die Mutter, der Sohn, die Tochter, die Amme. Nicht alle heterosexuell, nicht alle verheiratet, nicht alle ... nun ja.«


  »Wenn ein Dachs ein Wal sein kann, und ich hab das gesehen, dann darf mich das wohl nicht mehr wundern. Was soll ich jetzt tun, was schulde ich dir noch?«


  Kräuseln auf der Scheibe, wie ein ironisches Lächeln.


  »Was?« fragte der Affe, gereizt, aber nicht zu frech im Ton.


  Die Pfütze antwortete wie ein Teufel, dem die Engel leid tun: »Laß die Waffen, letzter Held, aus den letzten Händen ...«


  Der Affe kratzte sich am Rücken. Die Wolken oben stießen jetzt zusammen, es donnerte sehr.


  Der Fuchs sagte: »Das Ganze ist eine Verwechslung. Kürzungen im Text, Kopierfehler ... unbedachtes Durcheinanderschmeißen von Leviathan und Behemoth. Beide Monster sind aus Einzellern entstanden, weißt du. Aber ihre Art, zu jagen und zu töten, ist grundverschieden.«


  Der Affe zuckte mit den Schultern.


  »Gut«, sagte der Fuchs, »zum Geschäft: Du wirst für mich erneut eine Reise tun.«


  Blitze blitzten, die bemoosten Wände leuchteten algengrün.


  Nüchtern und nicht ohne Ehrfurcht sagte der Affe: »Natürlich. Wohin?«


  »Zu den neuen Welten. Zum nächsten Versuch. Wir wollen sehen, ob sich meine Investitionen nicht doch noch rechnen.«


  Sdhütz Arroyo nickte, beugte sich über die Pfütze und sog seinen neuen Marschbefehl durch geweitete Nasenlöcher ein, als der blutige Regen ringsum zu schäumen begann.


  Dritter Satz: Digonos/Digonos

  (Adagio)



  


  Iz: Da hat sich Darwin denn, vielleicht ein bißchen taktisch und didaktisch, gewundert, daß die Zähne innerhalb der Art doch ziemlich gleich blieben, wo doch solche Eigenheiten artenübergreifenderweise eigentlich ...


  Cy: Nun ja, kein großes Geheimnis an dieser Stelle: Die natürliche Auslese erst übersetzt Varianten innerhalb von Populationen in Unterschiede zwischen Populationen, man kann dann hinterher immer sagen, schau mal, wie schön gleichbleibend die ...


  Iz: Ich will nur sagen, es ist doch erstaunlich, daß wir, eigentlich ohne Not, solche Sachen dann gleichsam mitgeschleppt haben bis in die feinsten Verästelungen der in den drei Städten aufgetretenen politischen Parteien und Fraktionen und Foren.


  Cy: Ich glaube, es war eben von vornherein naiv, zu denken, man könne die Naturgeschichte einfach so verlassen. Um so einen Unterschied zu allem Voraufgegangenen zu setzen, muß man das, was man verlassen will, erst einmal aneignen, und aneignen hieß bei uns eben: wiederholen. Wenn auch diesmal bewußt, willentlich, um gleichsam ein Zeugnis abzulegen: Wir verstehen dies. Deshalb können wir es leben.


  

  



  Aus den Löwengesprächen, V/51


  X.

  FEUERS JUGEND


  1. Kopfschütteln


  Die Behausung des wichtigsten Wesens auf dem Gestirn war keine Höhle. Man hatte sie nur aus dem warmen Stein geschnitten, als wäre sie eine, damit sie ihm Schutz biete. Innen gab es Schotten, Rampen, Durchgänge, Rahmen und Reifen aus Gold, Glas und Silber. Die Räume waren eingerichtet mit Möbeln aus synthetischem Koniferenholz, geflochtenem Bast, Gerätschaften aus Plastahl, Obsidian, Marmor.


  Besucher aus den armen Landschaften fanden oft, das alles erinnere eher an eine Grabkammer als an eine Kinderstube; aber was die fanden, zählte nicht. Von außen sah die Behausung einschüchternd aus. Die Wälle, die treppenförmig zu ihr hinaufführten, waren so steil wie die von Mykene, damals, auf der alten Welt.


  Die längst verschwundenen Menschen hatten einst geglaubt, die mykenischen Mauern seien von einäugigen Riesen erbaut worden. Die Felsfronten hier waren aber nicht von Monstren, sondern von den Freunden und Hegern des wichtigsten Wesens auf dem Gestirn zurechtgehauen worden, mit großen Werkzeugen, bevor sie das Kind aus seinem langen Schlaf geweckt hatten. Der hatte länger gedauert als Mykenes ganze Pracht.


  

  



  Eingelassen in die hohen Treppenstufen, die zur Nichthöhle führten, sah man bereits aus zwanzig Kilometern Entfernung große, grüne, scheibenförmige, opaleszierende Lichter; in jeder Reihe zwölf, von jeweils einem Dutzend Metern Durchmesser.


  Die halfen den Leitsystemen von Schiffen, welche gelegentlich noch eintrafen. Die Schiffe brachten Rohstoffe, Wasser und Samen für Bepflanzung, sie kamen aus dem Orbit und aus der Vorgeschichte. Sie landeten nie; stürzten immer nur ab. Nahe beim Stufenbau hatte man die Absturzstelle der ersten hier gelandeten Schiffe dieser Sorte mit Latten und Drahtgestellen umfriedet. Dort gab es Gräber, in denen ruhten die direkten Vorfahren der Freunde und Heger des wichtigsten Wesens auf dem Gestirn. Ganz in der Nähe war das genetische Material dieses Wesens selbst in gekühlten Aggregaten auf diese Welt gefallen.


  Noch früher waren Sonden der Menschen hier gelandet. Sie hatten Venera 3, Venera 4, Pioneer oder Venera 11 bis 14 geheißen. Ihr Fracht hatte keine Sprache gehabt.


  Das wichtigste Wesen auf dem Gestirn dagegen hatte alle Sprachen, die sich denken ließen.
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  Sobald das wichtigste Wesen auf dem Gestirn begriff, daß es das wichtigste Wesen auf dem Gestirn war, schüttelte es den Kopf.


  »Er schüttelt den Kopf«, sagten die Heger und Freunde. Sie wußten nicht, ob das ein gutes Zeichen war oder ein schlechtes.


  2. Freunde mit Fell


  Als er noch klein war, nannten ihn die Freunde mit Fell so häufig »Feuer«, bis er begriff, daß er das war.


  Sie führten ihm mit tausend kleinen Gesten, Lauten, endlosen Ehrbezeugungen vor, daß sie es für etwas sehr Besonderes hielten, mit der Aufgabe seiner Erziehung betraut zu sein. Verstecken und Suchen spielten sie mit ihm so lange, bis sie ihn nicht mehr finden konnten. Da erst waren sie zufrieden, fanden dieses Spiel aber auch plötzlich »zu gefährlich« und gewöhnten es ihm wieder ab. Manchmal sagten sie, er sei ein Prinz. Er nahm an, Feuer sei das, was er, Prinz hin, Prinz her, immer bleiben würde, denn so nannten sie ihn vor allem dann, wenn er etwas richtig gemacht hatte und ganz bei sich war. »Prinz« hieß er nur, wenn er Nachsicht brauchen konnte, weil er sich mit Essen bekleckert, jemanden verbrannt oder etwas kaputtgemacht hatte.


  Feuer sah aus wie einer, der zum Schnell-Laufen, Hoch-Springen, zum sehr raschen Sichbewegen geschaffen war. Sein Zwerchfell spürte Veränderungen der Luft, wenn die Siebenvierer ihre Arbeit nicht getan hatten. Dann kletterte er auf den Stufen im warmen Stein so hoch er konnte, um nicht Herzbeschwerden zu bekommen, wegen der an solchen Tagen viel zu dicken Luft in Bodennähe. Lendenwirbel, Kreuzbein, die ganze Hüftkonstruktion, all das war bei ihm beweglicher ineinandergehängt als je beim Menschen, dessen Skelett die biohistorische Vorform des Bauplans von Feuers Gestalt gewesen war. Seine Arme und Beine, mit starken Muskeln ausgestattet, ließen sich in ihren Gelenken nach Richtungen hindrehen, die der menschlichen Intuition widersprochen hätten.


  Feuers Hirn konnte mühelos denken, was seine Sinne unmöglich hätten wahrnehmen können: unbenennbare Zeitformen aus nicht stattgehabter Vergangenheit und unwahrscheinlicher Zukunft, höhere Geometrien, durch die er sich zu winden wußte, wenn es eng wurde, beim Versteckspiel und im Ernst.


  Das war die Erbschaft der Keramikaner, aus Geheimnissen entwickelt, die man denen gestohlen hatte. Seine Haut war bronzen, bis auf den in kleinen rautenförmigen Plättchen gepanzerten Rücken, die Oberarme und die Schädeldecke; die Haare auf dem Rücken kräuselten sich bunt und bildeten ineinandergestellte V-Muster; die Frisur auf dem Kopf leuchtete kupferfarben. Er mußte sie sich nicht stutzen lassen, sie wuchs nur bis zur Länge der spitzen Krallenzehen seiner gespaltenen Füße, dann nicht mehr. Manchmal, wenn er sich sehr auf eine Denkaufgabe konzentrierte, glommen die Spitzen der Haare wie glosende Kohlepunkte. Sein Gesicht war schön und schmal, die Nase fein, die Wangenknochen standen hoch, die Lippen waren voll, die Augen glänzten mandelförmig, weißgolden, mit schwarzen, katzenhaften Pupillen darin. Das, wie die Freunde mit Fell fanden, Putzigste an ihm, in diesen jungen Jahren, waren die langen, spitzen Ohren, in deren Muscheln sich ein feines Netzwerk von Blutgefäßen fand, wie bei manchen Schakalen und Luchsen auf der alten Welt.


  Wenn Blut sehr rasch durch diese Gefäße floß, wurde Hitze abgegeben, und der Kopf konnte abkühlen. Das war wichtig, dort am warmen Stein, »in der heißen Höhe«, wie Feuer gern sagte, dem es da sehr gefiel. Die Ohren blieben lebenslang, wie sie waren, sie lagen später nur enger am Kopf. Seine Stimme aber veränderte sich, als er 45 Tage alt war. Davor klang sie weich, hoch und fragend, danach rauher, voller, tief.


  Er lernte erst singen, als die Stimme sich verändert hatte.


  

  



  Selten aß er Fleisch; Lebewesen, die keine Sprache hatten und die man deshalb essen durfte, waren rar auf dem Plateau, deshalb recht scheu, man mußte sehr geschickt sein, um sie erfolgreich zu jagen. Sie schmeckten ihm ohnehin nicht besonders. Nur weil die Freunde mit Fell ihn anhielten, ab und an Fleisch zu sich zu nehmen, der Proteine wegen, und weil die Jagd ihn auf seine »große Aufgabe« vorbereitete, ließ er sich überhaupt dazu überreden.


  Diese Aufgabe, das Ungreifbarste, manchmal für ihn Aufwühlendste, dann wieder Gleichgültigste, was es in seinem Leben gab, hatte, soviel verrieten ihm die Freunde, etwas mit einer Reise zu tun, die er würde unternehmen müssen, mit einem sogenannten »Isottatempel«, den er würde suchen und finden müssen, denn dort sei »die schwache Hälfte vom Wetzelchen«, und »darauf, es zu gebrauchen, hat keiner hier ein Recht außer dir«.


  Später fragte er sich: Wer hatte ihm das gesagt?


  Die gläserne Amme, die Freunde mit Fell, die Salamander oder die Ameisen, die Stimmen in den langen Nächten, von denen er nicht wußte, ob sie zu seinem Kopf gehörten oder sein Kopf zu ihnen, oder keins von beidem, oder beides?


  

  



  Lieber als jedes Fleisch, selbst das weiße, gekochte der Hühner, aß er Gemüse, Leuchtbohnen etwa oder schwarze Stabgurken, die zwischen den beiden großen Vulkanadern nördlich seiner Nichthöhle unter den Gräsern und Schachtelhalmen zu finden waren. Auch die Gräser selbst verschmähte er nicht, und wenn die Freunde gebacken hatten, streute er Minze und Süßholz auf die breiten, flachen Brote oder brockte sie in einen scharfen Brei mit Pilzen drin, den die Salamander aus der Amphibienkolonie am flachen See ihm zuzubereiten beigebracht hatten. Feuer lernte viel von allen, am meisten aber von den Freunden mit Fell, fast alles, was die wußten und konnten: daß man, wenn sich Farbtöne änderten, oft glaubte, es ändere sich die Lichtstärke, was gar nicht stimmte (das zeigten sie ihm an lichtbelebten Oberflächen, großen und kleinen); daß evolutionäre Veränderungen am Lebendigen nicht rückgängig gemacht werden können, auch wenn das manchmal so aussah; daß die Naturgeschichte mit dem Erscheinen der Sprache zu Ende gegangen war; daß man Muskeln, Drüsen, Atmung, Herzbewegung und neurale Reaktionen wie Musik in sich selbst arbeiten hören konnte, wenn man lebte wie Feuer und jede Sprache hatte.


  Sie brachten ihm bei, was die Welt für ein Gestirn war, die er bewohnte: daß sie kleiner war und nicht so dicht wie die, von der das Leben kam und die man hier »die alte« nannte. Jene alte Welt kam Feuer staubig, unwirtlich, ja unbewohnbar vor, er rümpfte die Nase, als er erfuhr, daß sie ihren Bewohnern ein viel zu kurzes Tagesmaß und dafür ein gedehntes Jahresmaß aufgezwungen hatte. Woher hatten sie dort gewußt, wann es Zeit wofür war?


  

  



  Vulkane, hier das Allergewöhnlichste, gab es dort auch, aber sie hatten eine viel kürzere Lebensdauer. »Das liegt an der Plattentektonik«, erklärte ein Freund mit Fell, »die Kruste dort ist zerbrochen, und die Teile verschieben sich gegeneinander. Da werden dann die heißen Punkte überdeckt.«


  Woher, fragte sich Feuer, wußten sie dort dann, wo sie waren, wenn nichts je am selben Ort blieb, auch nicht der Ort als solcher?


  Als die Freunde merkten, wie er über das dachte, ermahnten sie ihn, er solle »Respekt haben« vor der »Wiege des Lebens und der Sprache«, schließlich sei die Welt, die er selbst bewohne, erst seit jüngster Zeit bevölkert – dreitausend Tage habe es gedauert, bis die Technik der Gente (das Wort bezeichnete Geschöpfe, die es, wie die Menschen, nicht mehr gab, und war anscheinend Synonym eines drolligen andern Worts: »die Altvorderen«) mit den Widernissen der Weltbelebung fertig geworden sei, »und das, obwohl man parallel mehrere Strategien verfolgt hat«. Die flachen Meere und Seen, inzwischen wieder abgebaut oder in den Boden versickert, Heimat künstlicher blaugrüner Algen, hatten Kohlendioxid in Sauerstoff umgewandelt, während überschüssiger Druck von den Siebenzweiern und Siebendreiern aus der Atmosphäre abgelassen und ins All gepumpt worden war. Im dritten Arbeitsgang hatten dann sonnenkraftgetriebene Pendelfrachter Wasserstoff von einer Welt namens »Saturn« importiert. Diese Frachter waren mehrere Kilometer lang gewesen und pflegten viele Wochen lang im Tagestakt einer nach dem andern in die kochenden jungen Meere zu stürzen, wie Meteore.


  

  



  Von all den folgenreichen Vorkommnissen gab es entweder keine Aufzeichnungen, oder man wollte sie Feuer, da er zu jung war, sie einzuordnen, nicht zumuten. Er träumte auch so davon, als wäre er dabeigewesen: Schau, der Einschlag, die riesigen Wellen, das Zischen, der Schaum, bedeck deine Ohren, schütz deine Augen.


  Viele Stunden, ganze Tage verwandten die Freunde mit Fell darauf, Feuer mit der lokalen Geographie vertraut zu machen. Bald kam es ihm vor, als hätte er die Welt selbst geschaffen, so sehr spürte er unter seinen Füßen, in seinem Bauch, unter seinen Haarwurzeln die Hochländer, die vulkanischen Schrägen und Planitiae, die nach allen Seiten endlos weiten Täler, die hohen Regiones, »also das, was man auf der alten Welt Kontinente genannt hätte«: Isthar Regio im Norden, wo Feuer lebte, unweit der Maxwell Montes, und Aphrodite Regio am Äquator. Zwei kleine Terrae gab es, Töchter der Regiones: »beachte die Inselhochländer«, das eine kompakt, Lada Regio, das andere dreigeteilt in Beta, Phoebe und Themis.


  

  



  »Man hätte sie besser Regan, Goneril und Kordelia genannt«, sagte eine der Freundinnen mit Fell.


  Feuer verstand nicht, fragte nach, erhielt eine verwirrende Auskunft: »Ach, die alten Namen, weißt du, die langsam abgeschliffen werden, und teilweise sind neue im Gebrauch – das flache Wasser heißt anders als lange der Krater hieß, in das man es geschüttet hat, so ändert der Inhalt den Namen des Gefäßes. Es sind alles weibliche Namen, aus ganz alten Mythen, aus der Zeit noch vor den Gente, die man die Langeweile nennt: Viers-Akka etwa, so oder ähnlich hieß eine Fruchtbarkeitsgöttin in Lappland, und Vellamo, hier drüben auf der Karte, das war eine finnische Meerjungfrau, und das da, Xochiquetzal, so hieß die aztekische Göttin der Blumen.«


  »Azte ...«


  »Stämme der Menschen, lange ausgestorben.«


  So viel, für Feuer fast zu viel, wußten die Freunde mit Fell, und manchmal kostete es Feuer alle Beherrschung, zu der er fähig war, nicht entnervt nachzufragen, worin eigentlich der Nutzen solchen Wissens liegen sollte.


  

  



  Die alte Welt: Man konnte durchs Fernrohr schauen und sie ansehen.


  Sie hatte einen Mond. »Wozu braucht sie den?«


  Die Frage war wohl lustig, denn der Freund mit Fell, der das Fernrohr bediente, fand sie zum Kichern: »Das haben die Keramikaner auch gedacht – wozu einen Mond? Jedenfalls haben sie ihn beschossen, als sie rauskriegten, was unsre Altvorderen dort getrieben haben. War ja die wichtigste Zwischenstation – dorthin sind Lasaras Raketen geflogen, dort gab es schließlich Basen, dort, auf der erdabgewandten Seite, wurde das Material prozessiert, für die zweite Stufe des Exodus.« Feuer hatte das immer wieder gehört, er fand es schwierig, es zu behalten, alles lag ewig zurück. Um nicht undankbar zu sein und weil er hoffte, daß bei mehreren Erzähldurchläufen vielleicht doch einmal Zusammenhänge erkennbar werden mochten, die es ihm ermöglichen würden, sich die verworrene Geschichte zu merken, fragte er auch diesmal nach: »Die Gente lebten auf dem Mond?«


  »Ja, für eine Weile, zumindest einige. Man nahm die Einschätzung Lasaras sehr ernst – der Erdkreis würde den Keramikanern genügen. Also auf zum Mond, und dort, mittels disassemblern und assemblern, aus der toten Gesteins- und Staubmasse, gewann man das Material für alle weiteren Schritte. Richtete eine Basis ein. Die Keramikaner – die Maschinen, die nicht nur Maschinen, sondern auch so was wie Menschen waren – hatten ihre Augen und Ohren aber eben doch außerhalb des Erdkreises und griffen die Basis und die ... na ... die Bergwerke schließlich an. Zu spät. Die Arbeit war schon fast getan. Es glückte ihnen bloß, etwa ein Drittel der Geflohenen umzubringen, die andern zwei waren schon zur nächsten Station unterwegs, auf dem Weg zur Besiedlung der zwei neuen Welten.«


  

  



  Was Feuer wußte, paßte immer noch nicht zusammen. Er verlor das Interesse und fragte lieber wieder nach den Verhältnissen auf seiner Heimatwelt: »Atalanta, Niobe, das sind die Gegenden, wo von uns keiner hin darf, richtig?« Er zeigte nach rechts oben auf der Mercatorprojektion der Radarkarte des Planeten. Der Freund mit Fell, der ihm Topographie beibrachte, nickte und blinzelte: »Da sitzen sie, die Irren. Weißt du, die Gente«, schon wieder, es schien unmöglich, übers Hiesige zu reden, ohne Fragen der Ur- und Frühgeschichte zu berühren, »lagen ja in allem richtig, nur haben sie die Wirkung der Zeit unterschätzt, Erosion, Entropie ... Die Irren da oben, Atalanta, Niobe, sie nennen sich ... Menschen, und bauen Maschinen – aber sie sind im Grunde nur degenerierte Gente, keine homines sapientes. Nicht mal die von Katahomenleandraleal damals geretteten Frauen würden diese Leute als menschlich anerkennen, so wenig wie dich übrigens.«


  »Aber ...«


  »Aber, genau. Sie haben diese Religion, diese Ideologie ... sie glauben, es sei der Sinn der Besiedelung der zwei Welten gewesen, die Geschichte des intelligenten irdischen Lebens ... des solaren Lebens, sagen sie, das ist ihnen wichtig ... also ... an dem Punkt wieder anzuknüpfen, an dem die Menschen gescheitert sind. Eine zweite Erde, eine dritte ... ›das Tierische in uns überwinden‹, sie meinen das Erbe der Gente.«


  »Wie waren die denn, die Gente?« Feuer wollte sich's endlich vorstellen können.


  »Wie wir, nehme ich an.«


  »Du und ich?«


  »Nein, wir ... du nicht. Deine Freunde mit Fell, wie du sagst, und die Salamander drunten, und die Vögel drüben. Nichtmenschlich, nichtmaschinell, aber im Besitz von Sprache.«


  »Mmpf«, sagte Feuer, um zu demonstrieren, daß er auf diesen Besitz wenig gab.
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  Feuer verstand nicht, wie man Mensch sein wollen konnte. Er hätte lieber zu den Freunden mit Fell gehört und folglich, nahm er an, zu den Gente.


  Es gab sehr viel zu lernen.


  »Ich sehe schon«, die Schnurrhaare des ältesten der Freunde zitterten, als habe er Witterung von Leckerem aufgenommen, »daß du dich fragst, welche Lehre aus dem, was wir über die Vergangenheit wissen, zu ziehen ist. Du wirst staunen: Ich weiß es nicht. Niemand weiß es – man ahnt bloß viel und muß damit dann arbeiten. Ich selber hab nur ein eisernes Gesetz gefunden, in den Berichten versteckt: Es ist sehr gefährlich, eine Ordnung abzuschaffen – selbst die Ordnung der Langeweile –, bevor man seinen Frieden mit dem Gedanken gemacht hat, daß es nichts nützt, diese Ordnung zu vermissen, wenn sie erst einmal zerschlagen ist. Die Ereignisse in Atalanta und Niobe bestätigen das, hübsch häßlich. Wir können dir nur zeigen und erzählen, was sich darauf reimt, begreifen mußt du es selber. Du bist klüger als wir, wir wissen nur mehr als du. Noch.«


  

  



  Feuer lernte, wie man, wenn man Feuer war – andere konnten das nicht –, unverbrannten Fußes durch die Lavaströme ging, wie man die bunten Härchen auf dem Rücken aufstellen und als silberne Nadeln verschießen konnte, wie man manchmal wußte, was andere dachten, wie man spüren konnte, daß Leute aus anderen Leuten zusammengesetzt waren und immer weitere Zirkel zogen, als Spiralen dessen, was sie waren und wie sie dachten und träumten. Feuer lernte, was Geduld war: Sie sagen mir immer noch nicht mehr über meine Aufgabe, und ich muß das aushalten.


  Er wußte: Wenn es soweit sein wird und ich aufbreche, kehre ich vielleicht nie zurück. Das tat auf eine Art und Weise ein ganz kleines bißchen weh, die ihm gefiel.


  Einer der Freunde mit Fell redete, wenn Feuer nach der Aufgabe fragte, immer vom »Plan«: »Du bist ein Junge, dann wirst du ein Mann, dann eine Frau und dann ein Mädchen, das ist der Plan. Das passiert alles unterwegs, im Zug der Reise.« Der Pelz dieses Freundes war eisgrau war bis auf die Ohren, unter denen grüne Härchen büschelweise nach allen Seiten abstanden.


  3. Der Vasch


  Zu festen Zeiten, in immergleichen Abständen, die für Feuer allerdings im Lauf der Wochen zu schrumpfen schienen, besuchte ihn in der großen Halle, wo die meisten lichtbelebten Oberflächen waren, der Vasch.


  Vor dem Vasch hatten die Freunde mit Fell große Achtung. Auch Feuer lernte, ihn zu respektieren, denn der Vasch wußte alles übers Kochen, übers Essen, über die Gesundheit und das Lebendigsein.


  Der Vasch hieß Wempes, war lang und schlank, mit muskulösen Beinen, sein Körper lag fast waagerecht auf den Oberschenkeln. Seine Augen hatten schwarze Ränder, sein Maul war breit, die Zähne blitzten spitz und klein. Alle Vaschen, von denen Feuer je erfuhr, lebten jenseits der Landestelle der alten Schiffe, auf dem unfesten Grund, in den blasenwerfenden, bleigrauen Sumpfmarschen.


  Jeder mochte die Vaschen, selbst die Salamander.


  

  



  Als der Vasch Wempes Feuer die Baupläne der alten Arten gezeigt hatte, kam Feuer ganz allein darauf, wie die Vaschen komponiert worden waren: »Dein Leib, das Eigentliche – das waren früher die Seeleoparden, in den kälteren Meeren, auf der alten Welt, richtig? Und die Beine, das sind stärkere Varianten von Vogelbeinen, Großlaufvogelbeinen.«


  »Strauße hatten solche wie ich, das ist wahr.«


  Der Vasch besuchte Feuer als, wie die Freunde mit Fell sagten, »Gastdozent« im Fach Biologie. Manchmal kochten sie auch zusammen, etwa Fleisch von Sprachlosen aus den Tunnelsystemen des Ultimervulkans.


  

  



  »Was du zuerst verstehen mußt, ist die Evolution«, mahnte der Vasch, als Feuer, unwillig, ihm zuzuhören, lieber mit den Plastahlmodellen der Gente und Menschen spielte, die der Vasch ihm mitgebracht hatte.


  »Evolution verstehen, pfffps. Wir können ja doch nichts dran machen.« Damit meinte Feuer, daß sehr vieles verlorengegangen war, was die Gente besessen hatten: Die Technik der ambulanten Züchtungen, die metamorphischen und proteischen Nanoniken ... Alles, was die Tatsachen der Evolution aus der Naturgeschichte in die Geschichte geholt hatte, war zwar in Datenbanken noch vorhanden, konnte aber auf der Welt, die Feuer bewohnte, kaum angewandt werden, weil – ja, warum eigentlich?


  »Ah, nichts dran machen, richtig, Junge. Aber was sind die Gründe dafür, hier bei uns?« fragte der Vasch herausfordernd und zog die Oberlippe hoch.


  »Na ja öhm weil hier zuwenig lebt und weil wir deshalb eben zusehen müssen, wie wir unverbessert über die Runden kommen.«


  »Richtig«, der Vasch neigte den Kopf ein wenig nach vorn, schmatzte und sagte: »Es ist eine Frage der vorhandenen Biomasse und des allgemeinen Reichtums – die Gente lebten damals in einer Ökotektur ohne Mangel, sie hatten eine selbstkorrigierende Homöostase erreicht. Deshalb, weil das, na sagen wir, ein erstrebenswerter Zustand ist, wollen wir beide, du und ich, uns die Evolution und ihre Gesetzmäßigkeiten noch einmal zusammen anschauen.«


  Er aktivierte ein paar lichtbelebte Oberflächen und stellte dazu zwei hologrammatische Würfel in die Mitte des Raumes, die bald tanzende Konfigurationen zeigten, um seine Worte in Bewegung auszudeuten.


  Den Anfang machten Blasen, Sphären, Eier: »Chemisch aktive, räumlich abgeschlossene Einheiten, deren interne und den Verkehr mit der Umwelt betreffende Vorgänge von genetischer Information gesteuert werden«, sagte Wempes.


  »Klar: Zellen«, sagte Feuer.


  »Die Evolutionstheorie der Langeweile, die Evolutionstheorie der Menschen also«, sagte der Vasch und genoß blinzelnd die Mehrdeutigkeit der beiden Genitive, »ging zunächst von der falschen Seite an die Sache heran: von oben nach unten – sie fingen mit den hohen Taxa an, mit den Verteilungskämpfen im Ringen um Reproduktionserfolge, mit den Spezies, dem Agonalen, der Kontingenz der Konkurrenz. Wo diese Denkvoraussetzungen einmal gegeben waren, mußten die Menschen natürlich zu dem Schluß gelangen, daß sich die Entwicklung der Arten zwar entlang einer Achse zunehmender Komplexität vollzogen habe, daß diese Richtung, dieser Zuwachs aber weder universal noch unvermeidlich gewesen sei. Im Hinblick auf die Diversität der Arten«, Lichtpfeile zischten zwischen den Modellen hin und her, Stammbäume wurden skizziert und wieder verwischt, »war das durchaus richtig, aber auf der Ebene, um die es eigentlich hätte gehen sollen, wäre eben doch eine innere Notwendigkeit des ganzen Ablaufs zu erkennen gewesen, die nichts mit romantischen Vorstellungen von Vorsehung oder Orthogenese zu tun hat. Ansätze dazu, dies zu begreifen, gab es zwar schon während der Endphase der Langeweile – man studierte das genetische Material, das war die Genomik, und die Proteine, in der Proteomik, und die Substrate der metabolischen Pfade, in der Metabolomik. Aber erst die Gente haben sich der Sache richtig herum genähert: von den chemischen Systemen selbst her, den molekularen Komponenten in ihrer Gesamtauffächerung. Struktur, Thermodynamik, Kinetik. Über das Leben nachdenken als Chemiker, nicht als Hundezüchter. Die Form kommt nicht nur von den geordneten Strukturen, die den Menschen schon beim Zeichnen und Malen auffielen, sie kommt auch von den Beschränkungen dynamischer Flüsse, von der Organisation. Die Abfolge der Artentstehungen war keine beliebige Sukzession von ... sagen wir: anekdotischen Organismen. Die Sauerstoffanreicherung, die Oxidation der Biosphäre – daraus vielmehr folgte geradezu deterministisch alles, was die lebendigen Chemotypen waren, was sie sind, bis zum heutigen Tag, auf inzwischen drei uns bekannten Welten. Der Prozeß der Evolution, ungeachtet aller Zufallsvariationen auf Speziesebene, verläuft gerichtet, nämlich logisch eingebettet im chemischen Gesamtsystem so einer Welt – das ganze Ökosystem, alle Ökotekturen, sind von Energiedegradationen angetrieben, die eine definitive Richtung haben. Der Sauerstoffgehalt nimmt zu – erst kommen die anaeroben, dann die aeroben Prokaryoten, dann die Eukaryoten, dann die ersten interessanten multizellularen Organismen, dann die Tiere, dann die Menschen, dann die Gente, die Keramikaner ... Zwei Milliarden Jahre vor dem Ende der Naturgeschichte, das, wie du weißt, von der Geburt der Gente markiert wird, legten die Bakterien den ersten revolutionären Schalter des irdischen Mechanismus um, als sie Sauerstoff ausschieden und damit eine Veränderung in der Verfügbarkeit gewisser Elemente auslösten. Solche Umwälzungen sind das Entscheidende – nicht irgendein imaginärer Gleichgewichtszustand, den die Menschen ›Gaia‹ nannten. Es gibt die große Wabbelwahrheit nicht, in der sich alle wohlfühlen können.«


  Es wurde kühler im Raum; die Leuchtverbindungen zogen sich zusammen zu einem Punkt, der einmal hell aufflammte, dann verschwand.


  4. Die ganz Dummen


  Die Freunde mit Fell brachten Feuer bei, wie man schneller lief, als das Silberwasser im Bach unter Feuers Zuhause sprudelte; wie man an den Wolken erkannte, was für Wetter kommen würde und wovor man sich dicht am Boden in acht nehmen mußte.


  »Hüte dich«, sagten die Freunde mit Fell, »vor allen, die unbedingt Menschen sein wollen, und vor deren Maschinen und vor den Eltern derer, die Menschen sein wollen, und vor den Eltern der Maschinen und vor den Kindern derer, die unbedingt Menschen sein wollen, und vor den Kindern der Maschinen. Hüte dich vor allem, was aus Atalanta stammt und aus Niobe und aus den Kolonien in der Gegend von Lavinia. Die dort wohnen, wollen dich töten, falls sie dich kennen.«


  »Warum? Und was soll das: töten?«


  Sie sagten: »Schwer zu erklären. Sie sehen dich als etwas, das man so gründlich kaputtmachen sollte, daß es nie wieder richtig zusammengesetzt werden kann.«


  »Aber ich bin doch kein Ding, das man ... ich bin ein Muster. Das hängt doch nicht von dem ab, was ich, in Fleisch und Blut ...«, er kämpfte damit, zu erklären, warum das, was diese sagenhaften Verfolger offenbar wollten, so unsinnig war, »...also ein Muster kann man doch nicht ... das könnte man doch auf ein anderes Substrat übertragen. Was lebt und Sprache hat, kann eigentlich nie wirklich ... irreversibel beseitigt werden.«


  »Das stimmt. Aber das wissen sie nicht.«


  »Na und? Sie können doch nicht etwas tun, nur weil sie nicht wissen, daß es nicht geht. Was nicht geht, kann man nicht tun, fertig.«


  »Es handelt sich für sie nicht ums Zerstören des Musters. Es handelt sich, für diese Leute, darum, den Teil des Musters zu zerstören, der von sich selber wissen kann. Sie bringen dich weg, sozusagen, aus deinem ... aus dir ... und verstecken dich so, daß du dich nicht wiederfindest und daß es möglichst auch keinen mehr gibt, der dich sucht.«


  »Also sie nehmen mir die Sprache und sorgen dafür, daß ich sie nicht wiederfinde, das ist die Absicht.«


  »Weißt du ... auf der alten Welt, zur Zeit der Gente, hätten sie es viel schwerer gehabt, ihr Vorhaben in die Tat umzusetzen. Damals wärst du am Tag deiner Geburt bereits in Partialen und Kopien ins Pherinfonnetz gebettet worden, von deinen Eltern. Nicht, daß das allen so ging, aber wenn jemand so wichtig war wie du ... Das Leben lebte dicht an dicht, auf der alten Welt, und war, weil die Gente es so eingerichtet hatten, durch Düfte verbunden, selbst da, wo sich die Moleküle dieser Düfte nicht so schnell bewegen konnten, tief unter Wasser. Hier dagegen sind die Abstände noch zu groß, die Welt ist nicht hinreichend dicht besiedelt und zu heiß, zu lebensfeindlich in vielen Regionen, um ein Pherinfonsystem tragen zu können. Deshalb können sich Verwirrte wie die, vor denen wir dich warnen, hier freier bewegen. Und das Leben und die Sprache der Wenigen, Seltenen sind also bedroht.«


  Diese Auskünfte veränderten die Lage: Jetzt wollte Feuer doch mehr wissen, als ihn bisher interessiert hatte – über Menschen, Maschinen, über Kinder und Eltern.


  Menschen zumindest konnte man Feuer zeigen, indem man ihn zu lichtbelebten Oberflächen im Innern der alten Schiffe führte, in denen das Leben hergekommen war. Da bewegten sich Abbilder und stellten seltsame Sachen an. »Sie sind ganz dumm«, fand Feuer, der Prinz, und lachte und ging in die Hocke, um sich nah heranzubeugen an die Bilder.


  »Später, wenn du erwachsen bist«, mahnte ein Freund, »wirst du das anders sehen. Die Vernunftlosigkeit der Geschöpfe, denen du da zuschaust, ist überhaupt nicht lustig.« Feuer ahnte, was gemeint war: Sie wußten nicht, was sie wollten, wußten nicht, was sie sollten, wußten nicht, was sie konnten und was ihnen unmöglich war.


  Feuer beobachtete einen Menschen dabei, wie der zeigte, daß er nicht denken konnte. Offenbar besaß er nichts, wozu er, wie Feuer zu sich, hätte »ich« sagen können, sondern nur Triebe, die ihn zum Beispiel dazu brachten, Dinge vom Tisch zu nehmen, der vor ihm stand, und daran zu riechen.


  Es gab nichts, was in ihm sagte: »Hm, was ist das?« Nur einen Appetit, der an dem Geruch lutschen wollte, und ein Abwarten im Blick, ob wohl die Zunge daran lecken würde, und eine Hoffnung, daß er, wenn die Zunge wirklich dran lecken sollte, vielleicht darauf herumkauen konnte. Er nahm also etwas an sich, das nicht eßbar war, und dann kaute er darauf herum, und dann spuckte er es aus. Danach beugte er sich darüber und ließ die Nase noch einmal überprüfen, ob das ein Ding war, das sich vielleicht lohnte. Es roch gut. Der Mund schnappte es sich wieder, kaute und ließ es fallen. Der Mensch konnte das vier- oder fünfmal machen, ohne zu einem Schluß zu kommen. Andere Menschen auf den lichtbelebten Oberflächen taten ähnliches; ganz heillos. Schnüffeln, kauen, spucken.


  Feuer lachte.


  

  



  Der älteste unter den Freunden mit Fell knurrte; er fand die Heiterkeit des Prinzen einen schlechten Platzhalter für Furcht, Schrecken und Mitleid.


  Da saß ein Mensch mit verklebtem Haar, hängenden Brüsten und ging schaurig um mit etwas, das auf dem Tisch lag – »Präg es dir ein, das Dokument der Narrheit, Nacktheit, Gewalt, des Leidens der Menschen, die nach ihrer Wiedergeburt auf Befehl der schlimmen Hebamme Katahomenleandraleal keine Sprache mehr hatten und keine Welt.« Der Mensch, der da ein nicht fertig geborenes Menschenjunges, das gestorben war, beschnüffelt hatte und bekaut, besaß weniger Verstand als die Läuse, die sich einmal, während eines langen Herbstes, in Feuers Haar und Rückenpelz festgesetzt hatten und von den Freunden mit Fell nur unter großen Mühen daraus entfernt worden waren.


  Feuer zog die Brauen kraus: Wenn das nicht lustig war, was war es dann?


  5. Von Myxamobae zu Myxamobae


  »Gibt es noch Menschen? Wo sind sie? Woher werden sie kommen, wenn sie mich töten wollen?« wollte Feuer wissen.


  »Auf der alten Welt, von der alles kommt, was du kennst. Ich vermute, sie sind dort wieder viele, nachdem sie einmal fast ganz ausgerottet gewesen waren«, sagte eine junge Freundin mit Fell.


  »Warum waren sie fast ganz ausgetrottet?« fragte Feuer.


  Die Freundin führte Feuer zur kleinsten lichtbelebten Oberfläche in Feuers Zuhause. Die war zwar längst nicht so hochauflösend wie jene in den alten Schiffen, man konnte damit indes einiges zeigen.


  Zunächst aber blieb sie blind. Die Freundin erklärte: »Die allerersten Mutmaßungen, als es ... geschehen war und die Menschen fast ... vertilgt waren, gingen dahin, daß die Menschen vielleicht keine Liebe gehabt hätten. Keinen Zug zum Schönen, keine ... Aber die Forschung ergab, daß das Schöne, und der Mangel am Schönen, bei den Menschen ganz dieselben Empfindungen und ... Bewegtheiten wie bei uns ausgelöst hat, wie überhaupt bei allen, die Sprache haben: den Drang zur Schöpfung, das Bemühen um den Erhalt, die Wertschätzung, das Verlangen, die Lust am Erwerb, sogar die Lust an der Zerstörung, denn die Werte selbst haben ja ein Magnetfeld um sich, das auch die Zerstörung anzieht.«


  »Wenn es aber der Mangel an Liebe nicht gewesen ist, was die Menschen hat scheitern lassen, wie haben ...«


  Die Freundin zeigte mit der Tatze auf die lichtbelebte Oberfläche und sagte: »Hier, sieh. Das dort, dieses Blasige, ist ein Schimmelpilz.«


  »Sieht aus wie Schleim«, sagte Feuer. Die Freundin leckte sich mit der langen Zunge über die Nase, setzte sich auf einem Holzschemel zurecht und sagte: »Ist es auch. Eine sehr besondre Sorte. Der alte Name lautet dictyostelium discoideum. Hochinteressanter Lebenszyklus, paß nur auf. Siehst du?«


  Die Farben auf der Oberfläche waren fahl; was da so seltsam lebte, wirkte wie zerkocht.


  »Die Menschen«, fuhr die Freundin mit wollig warmer Stimme fort, »haben das hier erst sehr spät entdeckt, gegen Ende ihrer Herrschaft über die belebte Welt. Verstanden haben sie es nie. Jetzt, schau hin, die Vergrößerung: Das ist die vegetative Phase des Lebenszyklus bei diesem Schimmel. Einzelne Zellen. Ein zufälliges Kollektiv unverbundener Monaden.«


  »Sieht aus wie, ich weiß nicht ... Amöben?« Er dachte an die Lektionen des Vaschen.


  »So in etwa, ja. Die Menschen nannten es Myxamobae. Sie fressen Bakterien. Solange es welche gibt, wachsen die Zellen und vermehren sich. Aber jetzt, schau – wir nehmen ihnen die Nahrung weg. Gib acht.«


  »Hmmja. Oh ... he! Was ist denn das? Die ... diese Einzeller schuscheln aufeinander zu. Schieben sich ... sie verklumpen. Matschen aneinander.«


  »Ja. Eigenartig, nicht? Sie bilden eine andre Masse. Gewebegleich. Die Menschen nannten das Pseudoplasmodium.«


  »Das ... das bewegt sich von allein! Es ... ist das ein neues, eigenständiges Lebewesen?«


  »Schwer zu sagen. Einzeller, die sich organisieren ... wie nenne ich das Ergebnis am besten? Ich kann es beobachten, dann erkenne ich schnell: Es sucht ganz offensichtlich wirklich selbständig nach Nahrung. Eine winzig kleine Schnecke. Sie wird vom Licht angezogen, sie achtet auf Temperaturunterschiede, auf Feuchtigkeit ...«


  »Besorgt ... besorgt sich was zum Fressen. Wie wir.«


  »Ganz recht. Hier, und jetzt ... jetzt beschleunigen wir das. Da, eine neue Nahrungsquelle. Sie frißt. Und dann ...«


  »Noch 'ne Veränderung! Das ... was wird's jetzt, eine Pflanze? Stiel, Stengel, und oben eine Art Frucht ...«


  »Eine Sporenkapsel. Und wenn die Sporen ausgeschüttet werden, beginnt der Zyklus neu. Wir sehen, ausgestreut ...«


  »Wieder Myxamobae. Frische Einzeller.«


  »Richtig. Verstehst du?« Feuer grübelte einen stillen Augenblick lang.


  Dann sagte er: »Weil sie so was nicht konnten. Die Menschen. Deshalb ist ihnen passiert, was ihnen passiert ist.«


  Die Freundin schüttelte den Kopf: »Nein, Unsinn. Nicht, weil sie keine Schnecke bilden konnten. Sondern weil sie's, ohne dazu gerüstet zu sein, dauernd versucht haben. Eine Verwechslung: Personen sind keine Myxamobae, egal, ob sich's um Menschen, um Gente, um dich oder mich handelt.«


  Die Oberfläche erblindete. Die »große Wabbelwahrheit«, von der Wempes abfällig gesprochen hatte, dachte Feuer: Die Menschen haben sie auch verpaßt.


  Die Freundin sagte: »Es kommt nicht darauf an, herauszufinden, was das Leben eigentlich ist. Es kommt nur darauf an, was man damit anfängt.«


  

  



  Feuer nahm sich's zu Herzen, das heißt, er bat den Vasch fortan, ihn nur noch praktische, Feuers eigenen Körper betreffende Dinge zu lehren, von denen Wempes wußte, weil er sich mit Feuers Physiologie auskannte wie niemand sonst.


  Feuer erfuhr also, wie er seinen Urin mit seiner chemisch sehr ungewöhnlichen Spucke an der Sonne zu etwas reagieren lassen konnte, das sich wieder trinken ließ, so daß er auf langen Märschen im Heißen trotz Schweiß und Verdunstung weniger Flüssigkeit verlor. Feuer lernte, wie er mit offenen Augen schlafen konnte und erst erwachen mußte, wenn diese Augen etwas sahen, das sein Hirn beachten wollte. Feuer verstand, wie er seine Gliedmaßen, Arme und Beine, für eine begrenzte Zeit strecken oder stauchen konnte.


  »Ich bin seltsam«, sagte Feuer, als er das alles verstanden hatte.


  Der Vasch widersprach nicht.


  6. Große und kleine Maschinen


  »Und die Maschinen?«


  »Du kennst genügend Maschinen. Du könntest nicht atmen, nicht trinken und essen, wenn es keine gäbe – auch wenn du selten welche aus der Nähe siehst.«


  »Du meinst die Himmelsreiniger? Die Siebenvierer, die oben die Geodätischen entlangfliegen und Chemtrails hinter sich lassen?« Er hatte sie bei Aufenthalten in den Becken von Cleopatra, einem Krater unter den Osthängen, in großer Höhe kreuzen sehen, die Luft nachbereitend, zur Sicherung der Morgenbläue und der Abendkühle.


  Die schönen, kühlen Abende gab es hier selten, weil die Tage so lang waren. Dreimal immerhin schon hatte Feuer in seinem kurzen Leben Gelegenheit gehabt, auf dem Felsvorsprung am Rand seines Zuhauses zu sitzen und den Himmel nach Siebenvierern abzusuchen. Wenn er keine sah, legte er sich auf den Rücken, wartete den langsamen Sonnenuntergang ab und dachte sich Geschichten aus, übers Fliegen: Heute bin ich oben gewesen, an meinem Lieblingsort im Himmel, und bin im Kreis gereist, immer im Kreis, hoch über der Welt, und ich dachte, wie schön das ist hier mit den Wolken, zu gleiten, ab und zu ganz laut zu schreien, und auf die kleinen Flügel sich zu verlassen. Dann bin ich einem Siebenvierer begegnet, der hat mich weggedrängt, deshalb mußte ich landen, da landete der Siebenvierer auch; sah mir ins Gesicht und sagte: Prinz Feuer, ich weiß nicht, warum du dir überhaupt die Mühe machst, ich weiß nicht, wohin du überhaupt fliegen willst, ich weiß nicht, wie du hoffen kannst, lang und weithin zu fliegen mit diesen kleinen Flügeln. Aber ich wollte ja gar kein Himmelsreiniger sein, das sagte ich ihm dann auch, ich fühlte mich mißverstanden, ich wollte nur ein Feuervogel sein, nicht die Schmutzstellen im Himmel auseinanderreißen, nur vielleicht mein Lied eine Weile singen. Ich will nicht das Wichtigste sein, ich will nicht in einem Blinzeln von hier nach dort gelangen, ich fliege nicht, weil das die kürzeste Verbindung zwischen zwei Punkten ist, ich fliege im Kreis. Ich will nur Teil von dem sein, was da oben so schön ist, so wasserblau, hoch über den alten Gluten und den neuen Feldern. Ich will auch kein Floh sein und keine Wanze und keine Laus, kein Held in dem verrückten Zirkus, den die Freunde mit Fell immer veranstalten, wenn sie Tierchen bei mir finden, weil sie dann Angst vor Maschinen bekommen – Nanomaschinen, Kleinstkeramikanern. Ich will auch eigentlich überhaupt kein Prinz sein, kein Teil dieser Geschichte, die ich nicht begreife, ich will ein Singtier sein. Mir sagt, weil ich über mich selber bestimmen kann, keiner, wo ich fliege, mir sagt keiner, was ich singen soll, und wenn ich am Ende verlorengehe und ganz allein bin, dann weiß ich wenigstens, daß ich da, wo ich lande, mit meinen beiden eigenen kleinen Flügeln hin bin.


  Später sagte er dem ältesten Freund mit Fell: »Der Siebenvierer ist eine Maschine, die mir nichts tut.«


  »Richtig. Gebaut von den Atlantikern.«


  »Fischen.«


  »Richtig, Fischen. Hier gibt es keine, es fehlt das Wasser für sie. Es gibt die Vaschen, aber das sind keine Fische.«


  »Wie ist das auf der andern neuen Welt?«


  Feuer liebte es in letzter Zeit, das Gespräch auf die andre junge Welt zu lenken. Von allen Welten, deren Existenz ihm bekannt war – der seinen, der andern und der alten –, war die andre die, die ihn am meisten interessierte.


  »Auf der andern Welt«, sagte der älteste Freund mit Fell, »würdest du inzwischen mehr Maschinen kennengelernt haben, wenn du dort ... geboren worden wärst. Solche, die graben, solche, die bauen – dort hat man stärker mit mechanischer Hilfe gearbeitet, nicht weich und fließend wie hier. Also top-down, wie man das in der Langeweile nannte, statt, wie auf dieser Welt, bottom-up. Sie setzen dort auf bulk technology, wie hier auf kleinste assembler und disassembler. Dafür gibt es dort nicht die Blutreiniger, die dir helfen, nicht die kleinen Spinnen in der Spucke, nicht die Millionenaugen der Salamander, nicht die Schlafwolken der Vaschen.«


  »Ich wär gern mal dort.«


  »Vielleicht wirst du's sein.«


  »Gehört das zum Plan?«


  Ein Abwinken mit der rechten Tatze war die Antwort.


  7. Eltern und Kinder


  »Also gut, das über Menschen und Maschinen hab ich verstanden«, Feuer wurde ungeduldig, »aber was ist das mit den Eltern und Kindern?«


  »Eltern ... wir haben alle welche, wenn deine dir auch näher sein sollten als meine mir.«


  »Deine?«


  »Man könnte sie statt Eltern auch ›Vorfahren‹ nennen. Die Linie ist länger, die von ihnen zu mir führt, als die Linie von deinen Eltern zu dir. Dachse hießen meine, sie sind im letzten Krieg gefallen, vor dem Exodus.«


  »Gefallen? Vom Himmel, wie die Schiffe der ... Altvorderen?«


  »Gestorben. Getötet worden, von Sachen, die halb Maschinen waren und halb Menschen. Wir wurden weggeschickt, damit wir hier weiterleben. Das haben deine Eltern auch mit dir getan – deine Mutter, die erst eine Braut war und dann eine Witwe, und dein Vater, der erst ein Held war und dann ein Schurke.«
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  Feuer runzelte die Stirn, er dachte an Logikbäumchen und das, was Wempes »Inferentielle Stemmata« nannte: Jeder Begriff spaltete sich, seinem Zugriff entfliehend, sofort in neue: Eltern waren Vater und Mutter, Vater war Held und Schurke, Mutter war Braut und Witwe ...


  »Erklär mir's«, forderte er.


  »Der Vater ist, sagen die Menschen, der Mann, und die Mutter ist die Frau. Ich könnte Mutter sein, und nicht Vater.«


  »Was war meine Mutter für eine?«


  »Wie meinst du die Frage?«


  »Denk dich hinein, sag mir, was sie sagen würde, wenn sie hier wäre. Was würdest du sagen, wenn du sie wärst? Was hätte sie zu mir gesagt, was getan, wenn ich bei ihr gewesen wäre auf der alten Welt, so, wie ich hier jetzt stehe?«


  »Ich würde ... das ist ein schwieriges Spiel. Ich würde mich an seine letzten Worte erinnern und mich fragen, ob ich sein Schicksal hinnehmen muß oder mich von diesem schlimmen Ort davonstehlen kann, irgendwohin, wo ich an den Schrecken nicht mehr denken muß, an die Nacktheit nicht und an die Narrheit nicht, an die Gewalt nicht und auch nicht ans Leiden. Ich würde ... am Tag, da die drei Städte fallen ... würde ich eine Glocke läuten hören, als Alarm, in einem der Befestigungstürme. Ich würde einen kleinen Vogel singen hören, und ich wüßte, der arme Wolf hat keine Wahl, er will zuviel. Und meine Pflicht würde ich tun gegen den Sohn, gegen die Tochter.«


  »Deine Pflicht.«


  »Mich wie die andern Frauen erheben über die Flut aus Scharlach, die über uns hinweggeht und die Witwe von der Braut trennt.«


  »Der Mann hat dich verlassen? Der Vater?«


  »Der Vater, der Wolf ... greift hinaus über seine eigene Entscheidungskraft, läßt sich einfangen von der Maschinerie irgendwelcher Schwindler, die sich zu seinen Königen und Geldgebern, zu seinen Löwen und Füchsen aufwerfen, die alles zu Geld machen können und Geld in alles verwandeln, und die Dunkelheit der Nacht muß ihn umfangen, bis sie weicht, und dann dämmert es und ich, die Mutter, bleibe allein zurück, und muß mich fragen: Warum wollte ich ihn, wenn ich ihn doch verlieren muß?«


  Feuer wußte nicht, was Könige und was Löwen und Füchse und Geld waren.


  Aber er verstand, daß das Leben seiner Mutter und das Leben seines Vaters traurig gewesen waren.


  Die Freundin mit Fell wandte sich ab und ließ Feuer am warmen Ofen stehen.


  8. Höhepunkte


  Als Feuer zweiundfünfzig Tage alt war, kam der Vasch Wempes, wie er selbst ihm sagte, »zum vorläufig letzten Mal«. Es gab, so erläuterte Wempes sachlich, »noch etwas Biologisches, was ich dir nicht beigebracht habe: deine Sexualität, denn die ist kompliziert«.


  Ein bißchen wußte Feuer davon schon. Nächtliche Samenergüsse hatte er erlebt und angenehme Erektionen, nah am warmen Stein. Ein Freund mit Fell hatte ihm gezeigt, was er tun konnte, wenn ihm davon zu heiß wurde. Das ging allein; aber auch die Salamander halfen, »ein bißchen Rumvögeln hat noch niemandem geschadet«, fand der Salamander Shikibu.


  

  



  Jetzt zeigte der Vasch mit Hilfe der Holowürfel dem Prinzen Frauen und Mädchen, Jungen und Männer, von menschlichem Phänotyp ebenso wie von der Art alter Gente. Feuer mußte still daliegen, seine Brust, seine Lenden, sein Penis und seine Schläfen waren mit Meßplättchen belegt, was er peinlich und lustig fand. Um seinen Hals hatten zwei der Freunde auf Anordnung des Vaschen einen neurostimulierenden Gürtel gelegt.


  »Wir kalibrieren nur ein bißchen. Wir wollen dich jetzt schon, sehr früh, richtig vorbereiten, auf den Paarungserfolg, wenn du den Tempel findest und dort deine Braut, deinen Bräutigam.«


  Die Kalibrierung war nicht unangenehm, aber anstrengend. Sie ging drei Stunden und brachte sieben Höhepunkte. Der intensivste war einer mit der Simulation der Luchsin (»das Ödipusmuster, es sitzt eben doch tief«, flüsterte Wempes dazu, aber ein Freund mit Fell widersprach: »Na was, sie haben es halt reingeschrieben, die Alten. Ein Beweis fürs kollektive Unbewußte ist das nicht.«).


  Ein großer Rausch war's auch mit einem Echsenwesen, das nicht zwinkern konnte, aber melancholische Augen hatte. »Wer war ... was war das?« fragte Feuer, außer Atem.


  »Deine Braut«, sagte der Vasch, und gleichzeitig sagte der Freund mit Fell: »Dein Bräutigam.«


  Feuer verstand den Witz nicht, aber er beschloß, sich die Pointe gut zu merken.


  9. Die gute Maschine


  Als Feuer fünfundfünfzig Tage alt war, kam eine große Maschine zu Besuch.


  Erst fürchtete sich der Prinz, als er erkannte, was das war. Aber die Freunde mit Fell fürchteten sich nicht, also beschloß er, abzuwarten, achtzugeben.


  »Das ist er? Der Prinz?« fragte die Maschine in gereizt blechernem Tonfall und besah sich Feuer mit sieben Stielaugen an langen metallischen Schläuchen. Feuer klatschte in die Hände, drehte sich, als sollte er für eine Darbietung auf einer der lichtbelebten Oberflächen aufgenommen werden, aber der älteste Freund mit Fell schickte ihn auf den Felsvorsprung, aus dem Raum: »Das ist kein Spaß hier, wir haben ernste Geschäfte.«


  

  



  »Ich bin gekommen, um nachzusehen, ob er soweit ist, und falls ja, ihn zu begleiten«, schnarrte die Maschine, die einen zerschlissenen gelben Mantel trug. Der Freund mit Fell sagte: »Er kann den Tempel nicht suchen, er kann den Tempel nicht finden. Die Geographie hat sich verändert, seit die Venus bewohnt ist, auch wenn sich das physische Substrat nicht geändert hat. Er wird viele Gefahren bestehen müssen, wenn er sich an die Aufgabe wagt, und dafür ist er noch nicht gerüstet.« Der so redete, sah, daß Feuer sich auf dem Felswulst wieder an den Raum herangetastet hatte, und drohte ihm von weitem mit Krallen. Feuer lachte, wich aber zurück. Draußen pfiff der Wind, so konnte Feuer nur verwehte Fetzen des Gesprächs mithören: »Leerheit ... voll Scham und ...«


  »Mißbraucht, gehetzt, verzettelt«, »nicht geheuer«, »Verpflichtung«.


  

  



  »Es ist mir gleich, was die Minderlinge machen«, bellte die Maschine schließlich, das war so laut, daß Feuer draußen den ganzen Satzverstehen konnte und auch die Antwort des Freundes mit Fell: »Dir mag es gleich sein, aber man sieht es inzwischen aus der Luft! Drei Siebenvierer haben Aufnahmen gemacht, das sind richtige Städte da drüben.«


  »In Sedna Planitium ...«


  »Nicht wie die Kuppeln in Sedna Planitium. Das waren Treibhauskolonien. Niobe hat, ich sag's dir noch mal, Städte – vierzehn Bezirke in jeder, mit Menschen, die ...«


  »Minderlingen. Nicht Menschen. Es sind Minderlinge, Karikaturen, es ist ein Hohn auf jede ...«


  »Aber sie bauen ...«


  »Und wenn sie Ninive und Ur und Babylon und New York und Landers und Borbruck und Kapseits in doppelter Größe wiedererrichten würden: Er muß den Tempel finden, und er muß durch das Tor. Die Wärmesignatur der Erde ist eindeutig! Es ist erloschen – alles da unten ist erloschen! Wir müssen zurück, wir müssen es untersuchen! Tausendzweihundert Jahre! Weißt du, was das bedeutet, bei exponentiellem technologischem ...«


  »Grimbart ...«


  »Tausendzweihundert Jahre, verflucht!«


  Am Ende wurde die Maschine fortgeschickt, noch schroffer, als der Freund Feuer aus dem Raum verwiesen hatte. Sie schlurfte weg, ohne sich umzudrehen.


  »Sie sieht beleidigt aus«, sagte Feuer, fast mitleidig.


  »Der kommt wieder. Vergiß es.«
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  Etwas von den Worten der Maschine zeigte bei den Freunden mit Fell dennoch Wirkung.


  Das Lernen war für Feuer jetzt vor allem körperliches Einüben in allerlei Geschicklichkeiten, die er für seine Aufgabe brauchen würde. Man ließ ihn über die breitesten Lavaflüsse springen oder durch sie waten, bis er dampfte, man ließ ihn von den hohen Wällen springen und sich im rotbraunen Staub wälzen, man griff ihn von vier Seiten an, daß er sich mit Waffen, mit einem Stock oder den bloßen Händen und Füßen verteidigen mußte, man knuffte ihn und trietzte ihn, forderte ihn und hetzte ihn, ließ ihn Gewichte heben und ziehen, schwere Dinge werfen, schnelle Dinge fangen, achtete auf seine Ernährung, auf sein Gewicht, auf seine Muskelmasse, und die Spione aus Atalanta, die ihn mit optischen Geräten beim Sport in den Ebenen und beim Klettern neben den großen grünen Scheinwerferaugen an den Wänden unter seinem Zuhause sich abmühen sahen, waren bestürzt, wie gut er alles meisterte.


  

  



  Der schönste Moment von Feuers Kindheit und Jugend ereignete sich wenige Minuten vor beider Ende.


  Er kam gerade zurück zum Steilhang, vom Üben, wie man schnell läuft, kämpft und ausweicht, mit zweien seiner Freunde. Die Übungen hatten sie weit von zu Hause fortgeführt, zu den Strauchflechten; jetzt nahmen sie den langen, gebogenen Weg zurück am Rand der Sümpfe. Feuer spürte jeden Muskel, jede Sehne in seinen flexiblen Gliedern; eine Art leiser Schmerz, der ihm guttat. Er blickte nach allen Seiten, wie um das Land in sich aufzunehmen und den Himmel, und fand, daß er das alles liebte: Die Felsen, die Sterne im Zwielicht des langen Halbtags, die Lebewesen, alle, die er kannte, und Feuer war glücklich.


  

  



  Da fand er zu seiner Rechten im Graben einen toten Vaschen, den die Minderlinge ermordet hatten.


  Erst verstand Feuer gar nicht, was das war; es erinnerte ihn an feiste Mahlzeiten, die manchmal, bei den seltenen gemeinsamen Gelagen, in seiner Behausung aufgetragen wurden: prall, glänzend verbrannt, aufgeschnitten, innen zart, voller erstaunlicher Farben.


  Als er begriff, was das war – er ging drum herum, da erst sah er das Gesicht des Toten –, wurden seine starken Beine schwach, und ein Gefühl, das er noch nie erlebt hatte, zog ihn zur Erde, ein Insichzusammenfallen, als müßte er sofort vergessen, wer und wo er war, um überhaupt weiter atmen zu können.


  Viel zu unwirsch – es tat ihm im selben Augenblick leid – wischte er die Tatze weg, die sich auf seine Schulter legte. Der Freund, dem sie gehörte, sagte: »Schlechte Nachrichten.« Feuer sah den andern Freund eins der primitiven Meldegeräte benutzen, das die Freunde auf längere Ausflüge mitzunehmen pflegten: Mit dem kleinen Mikrofon am Mund und dem Kopfhörer auf den Ohren redete er und hörte zu, neigte den Kopf hierhin und dahin, bedeutete den andern, was er hörte – die Tatze hoch – weg – ein Durchwinken – was?


  »Sie haben ... die Leute von Niobe haben unser ... dein Zuhause angegriffen. Wir müssen dich fortbringen. Sie ... brennen alles aus. Sie töten alle.«


  »Fort ... wo ... wohin denn?« fragte Feuer und spürte eine Flauheit im Bauch, die ihm Angst machte.


  »Zur Maschine. Die dich abholen wollte. Du erinnerst dich?«


  Das Gestell. Die Stielaugen. Feuer nickte, stand auf.


  »Also«, sagte der mit dem Funkgerät, »gehen wir. Nein, nicht da lang.«


  Feuer schämte sich, daß er zurückgepfiffen werden mußte – er hatte eben damit angefangen, mit langen Schritten den Weg nach Hause fortzusetzen. Nun blieb er stehen und verstand, daß er nicht wußte, wie es weiterging. Wo lebte die Maschine?


  »Komm mit. Ins Schilf, in den Sumpf. Wir müssen erst sicher sein, daß sie unsere Spur nicht aufgenommen haben.«


  So begann Feuers lange Flucht.


  XI.

  PADMASAMBHAVA


  1. Rot


  Das eigene Blut auf den Füßen und Händen, dunkle Sirupspritzer von hoher Viskosität, in schneller Gerinnung, mit den schwarzen Punkten der spintronischen Blocker darin, kleinen Marienkäferchen, zwischen den eigenen kleinen Krallen, so schlang sich das Reptilmädchen in der ewigen Schlacht um die anderen Echsen, die sich gegenseitig vom Hauptknoten wegschnitten und in die Beine bissen, aufeinander schossen, einander spießten und schlachteten; so schlängelte es sich durch die enge Furt, die ganz angefüllt war vom Schreien und Sterben, von Gledhill nordwestwärts nach Hellas Planitia hinein.


  Das Echsenmädchen empfand nicht Angst noch Schmerz dabei, nur Lust und Neugier.


  Diese sehr junge Kriegerin konnte im Kopf die Bücher abrufen, wenn sie etwas wissen mußte; die Seiten wurden von Schutzengeln aufgeblättert, da fand sie alles über die Signale der Hörner, über die Verlaufsaussichten der Scharmützel und die Ballistik der Geschosse. Bald fing sie eigene Einträge in die Bücher an. Denn so klein sie war, so wenig Fleisch ihre Zähne noch reißen konnten, so sehr sie angewiesen blieb auf Waffen zum Schneiden und Stechen, weil sie die anderen, mit denen man schießen mußte, noch nicht hätte benutzen können, da die einen Rückstoß verursachten, den ihre Knochen erst später vertragen würden, so sicher wußte sie andererseits, daß einmal viel von ihr die Rede sein würde als von einer großen Heldin, die sich schon kurz nach der Geburt aufs Schlachtfeld gewagt, zwischen allen Burgen, in allen Gräben überlebt und Kenntnisse erworben hatte, die in vielen Büchern Echos finden sollten.


  

  



  Von Visniac, Liais und Rayleigh im Süden während dreimal zwei roten Jahren stritt sie sich durch bis hinauf nach Tikhow und Wallace, immer nach Westen, nach Norden. Die älteren Männchen mochten sie, das war ein Grund, warum sie durchkam. Viele andere Weibchen wurden totgebissen, geköpft oder verloren Gliedmaßen, wenn diese schweren Kerle ihnen begegneten. Bei der kleinen Echse aber zogen die ältern Männchen es vor, sich zu freuen: »Du bist ganz schön rot«, und jung und glatt und stark: Sie paarten sich mit ihr und waren danach oft so erschöpft, daß es der roten jungen Echse gelang, sie zu töten oder wenigstens zu bestehlen. Wenn das, was sie ihnen wegnahm, Waffen waren, die sie nicht selbst benutzen konnte – etwas zum Abfeuern mit Rückstoß, ein Plasmagewehr, ein spektraler Streuer oder einer jener schweren Lähmer, die den Körper des Feindes mit polykristallinen Metalloxidschichten überzogen, bis er erstickte –, trug sie die Ware gelegentlich in Nester zur Zwischenlagerung, in Nischen großer Schluchten oder auf Felshalden, manchmal auch gleich zu den Siedlungen der Erzspinnen, Dunkelbären, Solitonisten und Herzhunde, zu den Grenzgebieten, wo die Nashornkühe in großen, unbeherrschbar gefährlichen Herden auf den Flitterfeldern weideten, und verkaufte denen, was sie bei sich trug.


  So kam sie bald zu großem Rüstungsreichtum, nämlich bionischem und anderem Gerät, das ihre Überlebenschancen stetig verbesserte: Druckminderer und Ventile aus Erzspinnenfabrikation schützten ihre Muskeln und Gelenke, ihre Augen konnten, verbessert von den Solitonisten im Tausch gegen Schocker, bald ultraviolettes und infrarotes Licht sehen und waren schließlich mit raffinierter diffraktiver Optik, wie sie das dritte Auge der Herzhunde aufwies, beidseitig bestückt. Unter ihrem Kiefer saßen solitonische Nahkampf-Diodenlaser; ihre Flügelverankerung, mit der sie auf die Welt gekommen war, wurde nach und nach durch feinsteuerbare Kleinflansch-Bauteile ersetzt, und an den Hinterbeinen steckten bald zwei große Gasentladungslampen, mit denen sie, wenn sie aus der Luft auf Beute niederschoß, Feinde kurzblitzend blenden konnte, bevor sie die erstach oder aufschlitzte.


  

  



  »Du kennst die Welt gut«, sagte eine ältere Echse, ein Weibchen, das sie beim Jungekriegen in einem ausgetrockneten Flußbett überrascht hatte. Dies war ein Fluch, kein Kompliment.


  Die Jungen verschlang die kleine rote Echse, die Mutter schonte sie und erklärte ihr das mit den Worten: »Gegessen habe ich schon, was soll ich dich jetzt töten? Wir könnten uns wiederbegegnen, dann schließen wir vielleicht ein Bündnis auf Zeit, weil du dich erinnerst, daß ich dir nur so viel genommen habe, wie ich brauchte.«


  »Du kennst sie gut, die Welt«, wiederholte die Besiegte, »du redest wie ein Herzhund.«


  Das fade Monster, dachte die kleine rote Echse, sie kennt niemand klügeren als die Herzhunde; sie weiß nicht, daß es droben in den Burgen Roboter, Fische und andere Geschöpfe gibt, gegen die der klügste und erfahrenste Ingenieur der Hundewanderschulen bloß ein einfacher Echsenkrieger ist.


  Die kleine rote Echse leckte sich das Kinn und sagte: »Ich kenn die Welt gut, das stimmt. Und ich weiß, daß es nicht nur diese eine gibt, darum sehe ich mich immer nach allen Seiten um, auch nach oben, daß nicht am Ende einmal eine runterfällt und ich davon erschlagen werde.«


  »Du meinst die Begleiter, Phobos und Deimos?«


  Es wurde finster, hinter den Schaumweiden fingen die Riesengrillen an, ihre grausigen Geräusche zu machen.


  Die kleine rote Echse sog Nachtluft durch die Nasenlöcher in den klaren Kopf und erwiderte: »Das sind doch keine Welten. Zwei Brocken totes Gestein, sonst nichts.«


  Das arme Luder zweifelte daran: »Kann man da nicht auch wohnen?«


  Die kleine rote Echse spuckte aus und sagte: »Wieso sollte man das wollen? Deimos hat nur fünfzehn Kilometer Durchmesser, Phobos nur siebenundzwanzig, und sie bringen nicht mal genügend Schwerkraft auf, eine oder einen von uns bei sich zu behalten – selbst eine Nashornkuh wär dort nicht nennenswert schwer. Wenn sie in die Luft springen würde, könnte es Minuten dauern, bis sie wieder zurück auf den Felsboden schwebt.«


  »Minuten«, sagte die andere, glotzäugig und verträumt. Sie schleppte sich, als sie keine Antwort mehr erhielt, in den Schatten eines gespaltenen Sprossenbaums aus drei Stämmen, um nicht, wenn die kleine rote Echse sie verließ, von jemand anderem gefunden und gefressen zu werden.


  Die kleine rote Echse sprang in die Höhe wie von Stahlfedern abgeschossen, dann rannte sie davon und warf sich wieder ins Unaufhörliche.
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  Manchmal war sie seltsam fröhlich bei dem Gedanken, daß es dem Mars mit ihr und den besten Exemplaren der am experimentum crucis beteiligten Arten so ging wie umgekehrt ihr mit der Heimatwelt: Je mehr der Mars mitbekam von denen, die er auf sich leben ließ, desto genauer wußte er, wie es sich anfühlte, der Mars zu sein.


  Eine Welt, benannt nach einem Kriegsgott, dem die Wölfe heilig gewesen waren – Wölfe wie mein Vater, dachte die kleine rote Echse stolz –, vernarbte Frucht, rot und orange, mit weißem Mützchen, weißen Söckchen, mit sprudelnden Quellen, aus dem Permafrost befreit, großen dunklen Meeren, auch mit Vulkanen, Schluchtenmustern, eingekerbt zwischen Kratern und lichten Ebenen, halb so groß wie die Herkunftswelt, doppelt so groß wie die erste Stufe der Gente-Auswanderung, Luna, der alte Mond.


  Kaum Schwerkraft hier, nur 38 Prozent der altirdischen. Das Jahr frißt 687 altirdische Tage, der Tag ist ein winziges bißchen länger als die Tage auf der Herkunftswelt: 24 Stunden und 40 Minuten.


  Wußte der Mars das alles, wenn sie es wußte, wenn es die Bücher wußten, das Buch des Lebens und die übrigen? Wußte er, was sie über sich selbst lernte: daß das Blut an ihren Füßen und Händen nicht von alleine die Temperatur wechselte, wenn ihrem Leben danach war, sondern Sonnenhitze brauchte, um sich zu erwärmen, oder die Kühle von Eis, um sich zu beruhigen; und daß das bei ihren Eltern, bei Luchs und Wolf, anders gewesen war?


  Sie schrieb ins Buch, was sie sah und wie sie es auffaßte: »Körper von andern Echsen, weniger schlau und weniger rot als ich, füllen die Gräben zwischen den Burgen, und die hungrigen Helden bleiben liegen und verwandeln sich in Sand. Sie haben spielen wollen, sie wußten nicht, daß es ernst ist, ich weiß es, deshalb überlebe ich. Sie tun nur so, dann sind sie weg. Sie rennen blind und beißwütig die Rillen und Zäune entlang, man hat sie mit der Blutflasche großgezogen, damit sie alles töten, was sie greifen, jetzt sind sie fort, weil sie nur Diener sein wollen statt Leute, Gente, richtig rot. Soldatenjunges, aus Ton gebrannt, jetzt bloß eine Hülle, keine zehn Jahre alt, jeder ein Einzelkind, brav dem experimentum gedient, zum Fressen erzogen, nicht zum Denken, macht alles, was man ihm sagt, jetzt ist Schluß, blöder Tod, nimm ihn mit, er war nichts besonderes. Zurück an die Front, mach weiter, aus Gründen, die noch weniger in Sätzen zu sagen sind als unsere Instinkte, zurück an die Front, du wirst sterben, wenn wir, die Vorfahren, dir sagen, daß du sterben sollst.«


  Das Buch des Lebens war beeindruckt von der Drastik und Deutlichkeit, mit der sie ihre Sicht aufs Ganze in es eintrug. Es überlegte sich, ob es ihr, die schon so viel ahnte, so viel sah, hörte, roch und verstand, vielleicht verraten sollte, wie sie hieß und wer sie wirklich war.


  

  



  In Öl und Blut gebadet rutschte sie durch die Passagen, nahm sich nie mehr aus den Flanken der Feinde, als sie zum Gesundbleiben brauchte, scherte auch manchmal aus den Linien aus, suchte keine Freundinnen und Freunde, keine Kameradinnen und Kameraden.


  

  



  Einmal redete sie das Buch direkt an, aus einer unerklärlichen Laune: »Hör mal, Buch. Sei nett zu mir. Gib mir bloß genug Verstand, mich zu fragen, ob ich noch frei bin, auch wenn ich dem experimentum gehöre; erlaub mir das Staunen darüber, daß ich, anders als die Legionen, die hier straucheln, fallen, niedersinken und dabei nicht einmal wissen, wer sie sind, von mir selber reden und denken kann. Gib mir die Kraft, meinen Kopf hocherhoben zu tragen, und wenn sie mich beißen und kratzen, wenn sie mich auslachen und aus dem Kampf schubsen wollen, weil sie glauben, ich sei noch zu jung, kaum geschlüpft und nicht rot genug, dann gib mir die Kraft, ihnen ihre Beleidigungen ins Gesicht zurückzuspucken. Ich brauche keine Hilfe sonst; du mußt mir keinen Schlüssel geben, um die Tür zur Zukunft zu öffnen, und ich weiß, ich werde die Wälle der Burgen erklettern, man wird mich einlassen, nicht mit Stöcken schlagen, nicht mit elektrischem Strom verbrennen und nicht töten, sondern eine der Burgen wird mein Zuhause sein, und man wird mich zu den Aristoi zählen, und ich werde berichten können, vom Kampf, an dem ich teilgenommen und den ich überlebt habe, Amen.«


  

  



  Natürlich mußte sie sich vorsehen, wenn sie lange Zwiesprache mit dem Buch hielt. Ein Teil ihrer Aufmerksamkeit und mehrere tragende Plattformen ihrer Spintronik waren dabei von den Reaktionen aufs Geschehen im Kampf abgezogen, das war kostspielig.


  Nicht selten endeten ihre Unterhaltungen mit dem Buch daher damit, daß sie mit einer Lanze in der Schulter zu sich kam, oder mit Pfeilen im Rücken, mit abgerissenen Schuppen, freiliegendem Fleisch.


  Sie kämpfte, wie man atmet, aber wie hastigen, flachen oder keuchenden Atem gibt es auch eine ungenügende Form des Kämpfens, die man nicht lange durchhält. Es war ihr immer ärgerlich, wenn sie sich danach aus dem Krieg aller gegen alle, den kleinen Duellen und den großen Kontinentalverschiebungen der breiten Fronten, für eine Weile entfernen mußte, indem sie die Schwingen ausbreitete, abhob, so hoch wie möglich nach oben strebte und direkt unter den silbernen Wolken im Gleitflug ausgefallene Körperteile regenerierte.


  

  



  Schön war's, wenn auch peinlich, natürlich trotzdem, droben im milden Luftzug das Spannen und Ziehen zu spüren, wenn zwei lose Muskelenden verknüpft wurden, oder das langsame Aufblühen eines neuen Auges, durch das ein ausgestochenes ersetzt wurde. Gesundung, Erfrischung: eine Idee vom Frieden.


  2. Ihr Name


  Einmal fand sich die kleine rote Echse an einem der wenigen kühleren, zähen, ruhigen Punkte des ewigen Wogens. Sie marschierte ein Stück Wegs mit zwei Bannerträgern, deren Rücken brannten und denen niemand allzu nahe kam, weil sie Sektionsgrenzen abschritten, markierten und stabilisierten, ohne die es den Orbitalstationen nicht möglich gewesen wäre, den Verlauf des ewigen Krieges entsprechend den Programmvorgaben im experimentum crucis zu verfolgen und gegebenenfalls mit Raketenbeschuß oder chirurgischen Lasereingriffen die Frontverläufe zu korrigieren.


  Die jüngste Eingabe der kleinen roten Echse ans Buch war eben angekommen, sie wurde bestätigt.


  Das Buch fragte: »Hast du nicht endlich eine Frage, die wichtiger ist als die bisherigen, eine, die ein wenig Übersicht herstellt über alles, was du schon weißt, Neues und Altes, Dmitri Stepanowitsch und Lasara, die Eltern und die Kosmonauten der Gente?«


  »Ich weiß, woher ich komme, wohin ich muß, was ich besitze und was ich brauche. Aber wenn ich mir's überlege, dann ist das alles noch nicht genug, um zu wissen, wer ich bin, richtig?«


  »Richtig. Du brauchst einen Namen.«


  »Wozu? Wenn ich von mir spreche, sage ich ›ich‹. Und wenn du von mir und zu mir sprichst, sagst du ›du‹. Das reicht doch.«


  »Was machst du, wenn andere von dir reden? Woher weißt du, daß du es bist, die sie meinen, und nicht eine andere ›sie‹?«


  »Stimmt.«


  »Also?« Das Buch neckte sie gern.


  »Ein Eigenname, wie in den ganz alten Geschichten, was sonst? Im Anfang war der Logos.« Sie kicherte bei sich und dachte an den Witz, von dem das Buch ihr vor dem letzten Getümmel am geknickten Krater erzählt hatte – wie da vor sehr langer Zeit bei den Menschen eine Lehre entstanden war, die das Wort, das Angeben von Gründen, die saubere Inferenz ganz zu Recht über alles andere gesetzt hatte, was zu denken war, und wie ein besonderes Kollektiv, eine winzige Population namens »die Griechen«, wohnhaft an irgendeinem Krater mit viel Wasser, eine ganze Kultur zusehends nach dieser Philosophie ausgerichtet hatte, bis es in deren Zeichen gelungen war, einen enormen memetischen Einfluß auf alle angrenzenden Populationen zu gewinnen. Und da war plötzlich – auch die alte Welt hatte bewegliche Schlachtverläufe gekannt – aus der Mitte einer Konkurrenzgruppe, die über einen eigenen Memepool verfügte, dessen Strukturen sich anhand der Vorstellung einer allerersten Ursache, also nicht nach Inferenzen und Schlußketten, sondern nach einer Grundregel gebildet hatten, »die Hebräer«, eine völlig unvorhersehbare Offensive unternommen worden. Es gelang den Angreifern, die memetischen Waffen der Griechen in ihr eigenes Arsenal zu überführen, indem sie das Wort, den Logos, einfach für inkarniert ausgaben, für einen fleischgewordenen Gott, oder, wie sie, an die Säugetiergenetik gefesselt, sich ausdrückten: für seinen Sohn. Die Angegriffenen waren ziemlich erstaunt gewesen und hatten dem nichts entgegenzusetzen gehabt – die kleine rote Echse konnte sich's gut vorstellen: »Was denn, wie denn, unsern Logos kann man doch nicht einfach zum Menschen erklären, das könnt ihr doch nicht machen ...«


  Die kleine rote Echse liebte solche Augenblicke, wenn die Lektionen des Buches ihr Einblick in eine Welt verschafften, in der es noch viel ältere und kompliziertere Kriege gab als den, in den sie hineingeboren war und der die ganze Südhalbkugel ihrer Welt seit unvordenklichen Zeiten beherrschte.


  »Dein eigener Name also. Gut. Es gibt ihn längst, ich kenne ihn. Lasara hat ihn ausgesucht.«


  »Dann sag ihn und quäl mich nicht. Sie greifen gleich wieder an, ich löse mich jetzt von den Bannerträgern. Es geht los, mit Eisen, mit Fackeln, mit Brandbeschleunigern aus Sprühdüsen. Ich hab keine Zeit für Spiele«.


  »Du bist Padmasambhava. Ich freue mich, dir helfen zu dürfen.«


  

  



  Die kleine rote Echse spürte, daß mit dieser Auskunft etwas Gefährliches in die Welt gekommen war.


  Ihre Flügel schlugen mit großer Kraft, sie leckte sich ihre schwarzen Zähne ab, als wären die plötzlich größer geworden, und schwang sich in die Luft, statt zu kämpfen, und lachte.


  So groß war ihre Freude, daß sie vergaß, den Empfang der Meldung des Buches zu bestätigen und sich selber abzumelden. Ihre Krallen zerrissen im Flug eins der Banner, unabsichtlich zwar, aber sie schämte sich nicht, sondern lachte, und der beraubte Bannerträger, der unter ihr sofort von andrängenden Räubern überwältigt wurde, blickte mit Entsetzen zu ihr auf, zu Padmasambhava, der Neuigkeit, Ungeheuerlichkeit.


  

  



  Unten die Zirkel, die gruben, die Nahrungsketten und beweglichen Friedhöfe des Massensterbens, auf den großflächigen Niederungen die Haufenballungen der Leiber, die Feste von Kopulation und Sieg und Niederlage, nicht ohne Auswirkung auf die Albedo, waren ein Schauspiel für Padmasambhava, das sie jetzt wie zum ersten Mal sah. Ein Keil aus bräunlich-beigen Jungtieren, zu momentaner Allianz gegen die Älteren vereinigt, trieb in eine Bucht, lappte über die Ränder einer Reihe sich überschneidender Talkomplexe, bis jemand eine Boden-Boden-Rakete abfeuerte und der reinigende Einschlag den Großgraben erschütterte.


  Weiße Rauchsäulen standen über dem Punkt, wo die Tagesentscheidung fiel, Positionen wurden erobert, andere geräumt, Kreischen fuhr aus rauhen Kehlen in die Höhe. Padmasambhava blickte auf den Vorgang, als beträfe er sie schon nicht mehr.


  Sie stieg weiter empor, gelangte näher und näher an die Bäuche der silbernen Wolken, endlich mitten in sie hinein. Da segelte die Getaufte hoch in den Himmel und dachte: Ich habe es immer gewußt; es haben ja doch nur sehr wenige Flügel, es sind nur wenige so schnell, es überleben kaum welche je so lang wie ich, wenn sie so weite Reisen wagen, wie ich sie zurückgelegt habe. Aber das allein ist es nicht gewesen, immer habe ich auf mehr gewartet, mich gefreut, aber auch geängstigt, was das sein könnte.


  

  



  Ein einziges Mal nur hatte sie unmittelbar erlebt, wie es war, wirklich zu den andern zu gehören, das Schlachten so zu erleben, wie die das tun, die nur dem Instinkt folgen und nichts denken: Da war ihr der Kiefer verrutscht, und so biß sie den Unterlegenen, mit dem sie sich erst in sexuelle Rangeleien und dann in einen Kampf auf Leben und Tod eingelassen hatte, aus Versehen statt in den Adamsapfel ins Gesicht. Irgendeine selbstreparierende Leitung im Zugang zu ihrer eigenen Spintronik hatte sich mit seiner falsch verknüpft, deshalb dachte sie plötzlich, ein paar Sekunden lang, mit dem Hirn des Sterbenden, auf dem sie hockte. Sein Denken war ihr sofort widerlich, viel weniger straff als ihr eigenes, seine Schlüsse schienen schlampig, die Sprache, die er hatte, war nur ein Stammeln, und was er für das Buch des Lebens hielt, mit dem er sich beriet, war ein erbärmlicher Dreck – fehlende Seiten, kaum Gerüche, falsch abgelegte Töne, eine poröse und flattrige Denkapparatur. Ihr wurde übel vom Haspeln und Rödeln da drin, ihr war, als könnte sie die Logikgatter beim Knarzen und Ächzen beobachten, von denen die Qubit-Spin-Photoneninteraktionen in diesem Holzkopf reguliert wurden.


  Da wußte ich, daß ich so nicht bin und nie sein werde.


  Und jetzt kenne ich nicht nur die Welt, sondern mich selbst, Padmasambhava, in deren Name schon der Weg mit ausgeschrieben ist, der nicht nur aus den Gräben in die Burgen führt, sondern weit darüber hinaus, auf die andere Welt und sogar auf die alte.


  Ich bin ein Grund zum Erschrecken, zum Jubeln.


  

  



  Und ihr heißliebstes Schlachtfeld drunten, das klirrende Aufeinanderschlagen von Metall, das Zischen der Flammen, das Knacken der Knochen, alles das blieb zurück, für diesen Moment.


  Sie stieg noch höher, durch die silberne Wolkenschicht hindurch. Oben war es kalt und klar, grünlich blau.


  Als sie die Orbitalstationen erkannte, die lackschwarzen Kreisel in der Nacht, lachte Padmasambhava.


  Die Stationen erkannten sie auch und sandten ihr Grüße aus der Vergangenheit, aus der Zukunft, von überall und immerher.


  3. Ein Emigrant


  Sankt Oswald klopfte mit hölzernen Fingerknöcheln auf seine ebenso hölzernen Beine; er wollte wissen, wie morsch er schon war.


  Heute morgen stand eine neue Lieferung an, wie alle hundert Jahre – nun ja, ungefähr alle hundert: Er war nie bereit gewesen, die marsianische Zeitrechnung zu übernehmen; wie die meisten Aristoi, das heißt die meisten echten Überlebenden aus der Zeit der Gente und jene, die sich mit guten oder weniger guten Gründen als deren direkte Nachkommen darstellten, dachte er noch in den Tagen, Monaten, Jahren, Lustra, Dekaden und Jahrhunderten der Erde.


  Das neue Holz würde, vereinbarungsgemäß, von dem Stamm genommen werden, der aus Liviendas letzter Saat gewachsen war. Der stand in der großen ersten Burg am Nordpol, eine Art Kreuz auf dem Reichsapfel.


  Sankt Oswald hoffte – vergeblich, wie er bereits ahnte –, daß ihn die, die ihm das Holz bringen wollte, dabei nicht zu sehr mit ihren Aufträgen und indiskreten Fragen demütigen würde. Er hatte sich fest vorgenommen, nur diejenigen Teile seines verlebten Leibes von ihr ersetzen zu lassen, die es absolut nicht verschmerzen konnten, weiterhin unersetzt zu bleiben.


  Die Lieferantin war ihm, der von sich und den anderen Aristoi manchmal schwermütig als von »den Emigranten« sprach, einerseits eine gute Freundin, andererseits aber ein Greuel. Er wünschte manchmal, er könnte sie, die weder Emigrantin war noch hier geboren, endlich vergessen.


  Sankt Oswald sehnte sich überhaupt oft danach, etwas oder jemanden endlich vergessen zu können.


  Bei seinen regelmäßigen Gedächtniswäschen tauchte immer wieder Schmutz aus dem Flusensieb der Jahrhunderte auf, der dort unter traumatischen Umständen hängengeblieben war. Manchmal schickte dieser Unrat sogar halluzinatorische Echos in den Alltag der Puppe – seit jüngster Zeit, das heißt, seit der letzten Generalüberholung seiner Spintronik, hörte Sankt Oswald in hypnagogischen und hypnopompischen Phasen sogar den Pudel wieder bellen, der einst Kurator von Sankt Oswalds Museumsheimat gewesen war, und selbst der Esel Storikal schaute ihm hin und wieder aus einer Tasse Kaffee dummdreist ins Gesicht.


  Man soll, fand Sankt Oswald mittlerweile, nicht so alt werden, wie ich bin.


  Unter lebensmüden Erwägungen wartete er auf Ersatz und Neuigkeiten und ließ dabei den müden Blick die Kopie der Kopie der Kopie eines Tausende Male restaurierten Gemäldes des Affen Stanz diagonal, längs und hochkant entlangwandern, die über seinem langen Eßtisch hing, guck hier, guck da, such den goldenen Schnitt.


  Durch all die Restaurationen hindurch ist vermutlich kein einziges Atom mehr in dem Werk zu finden, das bei seiner Erschaffung durch den Maler dazu gehört hat. Und doch, sann Sankt Oswald, ist es dieselbe Arbeit, so wie ich, an Haupt und Gliedern viel zu oft erneuert, derselbe bin, der ich vor langer Zeit war.


  

  



  Die große Standuhr auf dem Flur schlug siebenundzwanzigmal, furchtbar langsam.


  Sankt Oswald fragte sich, ob er verrückt wurde, weil er mit dem Ding redete, als gälten die Schläge ihm, als müßte er die Zeit besänftigen: »Nu mhmpfh laß mal, ist ja gut, alte Uhr, doofe alte dumpfe Uhr, mit deiner ewigen andauernden saublöden verrinnenden Zeit, mit den Äonen und Epochen, und alles raffst du weg und nagst du klein. Ich aber, brr, ich sitze da, mit meinem ins Gesicht geschnitzten Grinsen, nein, will mich nicht beschweren, ist schon recht. Ich hab's vielleicht, was weiß denn ich, nicht so gemeint, blöde Uhr, blöde Zeit, obwohl, doch, genau so hab ich es gemeint, soll ich nicht lieber stille sein? Soll ich dir schmeicheln, Zeit? Das könnte dir so passen. Ein Lob, ein Preis der mächtigen Zeit, Mörderin wehrloser sterblicher Wesen. Nein, entschuldige mal, das war gemein. Obwohl mir ein bißchen Gemeinheit, mußt du verstehen, ganz guttäte. Ich habe, stell dir das nur vor, mindestens zweihundert Jahre lang nicht mehr dreckig gelacht – das war früher mein ganzer Lebensinhalt, das dreckige Lachen. Ich lache nicht mehr, aber ich respektiere dich, Zeit, weil du, wenn du lachen würdest, dreckiger lachen könntest als alle, da du nämlich eine große Sau bist, die mich zerquetschen kann wie einen Dings. Nein, falsch: Ich liebe dich, es sei denn, du willst das nicht, dann fürchte ich dich, weil ich dich hasse.«


  Die Uhr war fertig mit ihren siebenundzwanzig Erwiderungen, alles schwieg.


  Sankt Oswald sah benommen aus dem Fenster; das besserte zumindest seine Laune.


  

  



  Er mochte die vielen da unten, von denen sich zwar kaum noch welche selbst als Gente sahen, und längst nicht alle als Aristoi. Aber sie hatten, wie hieß das? Format.


  Da er in der Vorzeit großgeworden war, betrachtete er das Gewimmel als ein gutes Zeichen: so heidnisch unbekümmert wie nur je im alten Rom, eifrig, von einer Lebenskraft, welche man, um auch die ferne Herkunft aus den Genen der Gente nicht zu übersehen, durchaus »animalisch« finden konnte – keine Spur von der Melancholie, vom Stumpfsinn, nichts auch vom dekadent Ungesunden der letzten Tage von Landers, Kapseits und Borbruck, keine Spur der künstlichen Munterkeit in den Zwielichttagen der Mondsiedlung.


  Kulturkraft, blühend: ein merkwürdiges Volk, eine seltsame Zeit.


  Die Gente, die Lasaras Plan damals zugestimmt hatten, waren davon ausgegangen, daß man sich an sie als an Götter erinnern würde. Hatten die Aristoi Götter?


  Wenn ja, dann keine, in deren Furcht man sich selbst zu vergessen gehalten war. Mit Versmaß und Zeitmaß und Gesetz ausgestattete Götter? Nichts da, hier wurden keine Epen mehr gedichtet, nicht einmal Romane, nur eine lange, vielfältig verästelte zweite Naturgeschichte, nachdem das Epos der gentilen Unnatur seinen unnatürlichen Gang gegangen war.


  

  



  »Ist sie schon da? Durch den Bogen gekommen?«


  Die Roboter schwiegen, und Sankt Oswald wußte, daß das immer nein bedeutete (er hatte sie selbst so programmiert, das sparte Energie). Sie war volle dreieinhalb Stunden zu spät dran; eine extreme Unverschämtheit für diese Person, da sie ja eigentlich nicht an den normalen Fluß der Zeit gebunden war.


  Um sie (als wär das möglich) wenigstens zu beschämen, saß Sankt Oswald immer noch beim Frühstück: Wolframglühdrähte, Blätter, Musik aus der Langeweile; damit sie nicht sah, daß er heute morgen nichts Besseres zu tun hatte, als auf sie zu warten. Langsam aber war er bis zum Platzen voll, weitere Aufnahme von Stärkungsmitteln empfahl sich nicht, konnte sogar schädlich sein. Bevor er noch zu einer Entscheidung darüber gelangen konnte, was er mit der restlichen Wartezeit anfangen sollte, klingelten endlich Glasglöckchen unter den Tragbalken, neben den Quecksilberschwingspiegeln und sogar über den Weinflaschen auf seinem Tisch. Unwillig wedelte er mit der zarten Marionettenhand: »Sicher, schön, bissige Scheiße, was denn jetzt noch?«


  Ein konischer Bedienter rollte nah heran und sagte: »Wir haben eine Anmeldung, eine Eintragung in den Besuchsbüchern vorliegen – Raphaela Dictioniga Römer und Eon Nagegerg Bourke-Weiß haben ihr Kommen annonciert, sie möchten ein bißchen spielen, schmuddeln, reden und ...«


  »Fein, ich geruhe gleich zu kotzen«, rülpste Sankt Oswald ungehalten. Er haßte, bei aller Liebe zur Gattung an sich, alle Aristoi aus diesen beiden Familien, mit ihrer Wagenburgmentalität gegenüber dem, was zwischen den Burgen war, mit ihrem ewigen pikierten Schweigen übers experimentum crucis, er haßte es im Grunde, daß sie Aristoi waren, fiel ihm plötzlich auf, ja, es war ihm zuwider, daß sich überhaupt irgendwelche Leute Aristoi nannten statt Gente, der paar mickrigen Verbesserungen wegen, die sie spazierenführten. Gerade hatte er sie geliebt, jetzt haßte er sie, so war das im höchsten Alter. Es ekelte ihn an, daß sie den Mars neuerdings »Ares« nannten, es schauderte ihn vor den mythologischen Mätzchen, mit denen sie ihre Wichtigtukultur ausschmückten: daß man jetzt Stücke spielte, Filme programmierte und Algorithmen Literatur verfassen ließ über Aphrodite und Ares und darüber, wie der Schmied Hephaistos zwischen diese beiden Götter geraten war.


  

  



  Wozu der Schnokus?


  Um damit phantastisch zu überhöhen, was seit den letzten Nachrichten von der Erde die Furcht aller Marsbewohner war, nämlich daß das harmonische, gegeneinander restlos gleichgültige, inzwischen bis auf sehr wenig Funkverkehr mit den sogenannten Siebenvierern der andern Welt praktisch vollständig kommunikationsfreie Nebeneinanderherexistieren der beiden Geschwisterzivilisationen in Gefahr geraten könnte, weil sich die Erde, der Schmied Hephaistos eben, erneut bemerkbar machte, und zwar auf die unangenehmste Art, auf die man sich bemerkbar machen kann, durch völliges Verstummen?


  

  



  Sankt Oswald verabscheute, jetzt endlich wurde ihm das bewußt, schlankweg die gesamte angeblich so hochverfeinerte, in Wahrheit rohe, abgeschmackte Manier, in der Leute wie diese Raphaela und dieser Eon ihre dürren Mores so zurechtbogen, daß sie sich vor ihrer historischen und politischen Verantwortung verstecken konnten.


  Am Allerobszönsten fand er, daß Raphaela Dictioniga Römer und Eon Nagegerg Bourke-Weiß seine Nähe suchten, um ihn in ihre faden reenactments hineinzuziehen: »Ich bin Phobos, er ist Deimos«, quakte Raphaela dann gern, oder Eon sagte: »Sie ist Aneros, ich bin Eros«, und Sankt Oswald durfte den Doppelstecker geben, das Scheibchen Geist zwischen zwei Hälften Fleisch, oder man übertrug ihm die Regie, wenn die beiden Abstoßenden aus so einer Sache wieder einmal einen Film zu machen begehrten, vielleicht sollte er beißwütige Kinder aus den Gräben zwischen den Burgen besorgen, Echsen und dergleichen, für Mißbrauch, Unzucht, Schabernack.


  Die brachten sich dann in Käfigen rings um die erotisch ineinanderverschlungenen Aristoi gegenseitig um, unter Geschrei, in das sich das unaufrichtige Gestöhn der beiden Widerlichen mischte, weil das nun einmal deren törichte Vorstellung von Verworfenheit war ...


  Pfui, diese Aufdringlichkeit, mit der sie nach der Frau fragten, weil die, das ewige Gerücht auf zwei Beinen, laut überall in den beknackten Kreisen geflüsterten Vermutungen, so oft wußte, wie es weiterging: Was an politischen, meteorologischen oder langfristig klimatischen Beränderungen auf dem Mars anstand, wer demnächst sterben würde, wer geboren würde, um ein Held zu sein, was für Kunst in den Burgen die nächsten Sommer dominieren würde – von Seherinnen wie ihr ging in allen Burgen längst die Rede, sie mischten sich in alles mögliche ein; nur Sankt Oswald wußte, daß es immer dieselbe war, nämlich eben die, die er kannte.


  

  



  Eon und seine Schnatze ließen bei aller Neugier nie auch nur das geringste Anzeichen merken, daß sie seine Behauptung, er sei einer der wenigen, die von einer der Seherinnen (nun ja) Besuche erhielten, für bare Münze nahmen. Aber Löcher fragten sie ihm trotzdem in den Bauch: Wird Prangel noch mehr rote Filme machen, die man kaum erträgt, wird es sehr heiß werden, wann ist das neue Kristallbecken fertig?


  

  



  »Was soll ich den Herrschaften antworten?« begehrte der Konische zu wissen.


  Sankt Oswald ächzte, befangen, zermürbt: »Aaah Dreckpapier. Sag ihnen halt, heut ist es schlecht, ich warte auf ... äh, bäh: einen ganz besonderen Gast«, wenn schon widerlich, dann richtig.


  Der Konische rumpelte davon und ließ Sankt Oswald mit dem Gedanken zurück: Ich hab den Kopf voll Stroh / und das gehört sich so.


  Bevor er Gelegenheit fand, sich gänzlich in Reue aufzulösen, fuhr ihm Klavierkrach aus dem Musikzimmer in die hölzernen Glieder – eine Visitenkarte, nicht mißzuverstehen: Die saumselige Seherin war eingetroffen.


  [image: Bild08]


  4. W


  Wie üblich alterslos – Anfang zwanzig, Mitte dreißig? –, weißhaarig, barbusig – immerhin nicht nackt, wenn auch ohne Schuhwerk, sie trug eine schmutzige Uniformhose, die freie Haut war verschmiert mit Ruß und Asche, glänzte auch, als hätte sie sich in der Nähe eines umluftintensiven Ofens aufgehalten –, wie üblich mit dem silbernen Kettchen um den Hals, an dem, mit kleinsten Diamanten besetzt, ein Schmuckstück hing, ein altes Symbol – das Lautzeichen »W« in einer der alphalinearen Schriften der untergegangenen Menschheit –, so sah Sankt Oswald beim Eintreten ins Musikzimmer seine Wohltäterin am Flügel sitzen, wo sie mit ungeheuer flinken, sensiblen, aber starken und gelenkigen Fingern ihre Witze mit dem älteren Erbe trieb.


  Der heutige Mumpitz begann mit einer gehässigen, aber sehr lustigen Parodie der Art und Weise, wie Glenn Gould die Bachschen Goldbergvariationen als junger Mann zu spielen pflegte, setzte sich fort in ein paar Takten Debussy, ging zu Jazz und Gershwin über, dann Fragmenten aus Nocturnes von Chopin, und zum Abschluß, als die ausgestopfte Clownspuppe, der dieser Flügel gehörte, sich räusperte, um Frau Späth darauf aufmerksam zu machen, daß der Hausherr seinen Anspruch aufs Zurkenntnisgenommenwerden anmeldete, fummelte die Komponistin, jetzt merklich lustloser, an ein paar Volksmelodiekleinigkeiten von Witold Lutos|lawksi aus jenem denkwürdigen Jahr herum, als die vorletzte der Hypermachien der Langeweile zu Ende gegangen war.


  »Na, alter Krauter, wacklig auf den Knien?« begrüßte sie ihn und stand auf.


  Ein Roboter servierte ihr ein Glas gekühlten Tee mit zwei Zitronenscheiben.


  »Ich brauche wirklich wieder Holz von Livienda, wenn Sie das meinen.«


  »Ah, shit, yeah, tut mir leid. Fuck you, fuck your parole officer. Hab ich vergessen. Hm, nee, also, bring ich noch – das heißt, ich werd's gestern gebracht haben, sonst kommt mein itinerary komplett durcheinander – frag mal deinen Hausmeister, das geht dann ... wird dann klargegangen sein.«


  

  



  Die Puppe faßte sich wie geistesabwesend an den Hals, legte einen empfindlichen Schalter um und flüsterte in eine kopfintegrierte Wechselsprechanlage. Der Apparat bestätigte, daß Frau Späth gestern nacht bereits getan hatte, was hier eben erst als Entschluß gefaßt worden war: Die Scheite und Zweige lagen, in ein schwarzes Samttuch eingeschlagen, auf dem Balkon des zweitobersten Stockwerks von Sankt Oswalds Wohnturm.


  »Na schönen Beinschienenbruch und vielen Dank auch«, verbeugte der sich steif, »dann wird das ja ein kurzer Besuch, von wo auch immer her Sie heute zu mir kommen, in diesem ... leicht besengten Zustand.«


  Die Komponistin kippte den Eistee auf Ex, wischte sich mit dem Handgelenk den Mund, zwinkerte der Puppe zu und sagte: »Pföh, sei mal lieber froh, Kasperle, daß ich dich nicht als meinen Leibwächter auf solche Touren mitnehm. Obwohl's noch eine ganze Weile hin ist, würde dir die Zeit nicht reichen, dich innerlich vorzubereiten auf das, was ich gestern nacht ... oder in zweihundert Nächten, wenn wir dein Maß zugrundelegen ... erlebt habe, öhm, oder erleben werde ... erlebt haben werden werde? Grammatik, du liebe Zeit.«


  Wirklich neugierig war er nicht, aber eine Art ausgeleierter Ergebenheit der Frau gegenüber hielt ihn dazu an, artig nachzufragen: »Und was sind das so für Erlebnisse, die Sie ... gewesen ... sein ... was ... wird werden ...? Sie sehen aus, als wären Sie mitten ins experimentum gestolpert.«


  Beim Näherkommen fiel ihm auf, daß er den Schmutz auf ihrer Haut nicht ganz richtig gedeutet hatte: Es handelte sich nicht allein um Ruß oder zerstäubte Ascheflocken, da waren auch Blessuren, blaue Flecken, Schrammen, ein paar Blutergüsse. Sie bemerkte seinen Blick und bleckte die strahlend weißen Zähne: »Ins was? Ins Ex ... ach so, na, ihr Marsmännchen und euer verrückter Kleintierzoo. Dabei kann man hier gar nicht entscheiden, ob die Evolution nun ... gerichtet ist oder nicht, denn das, was hier passiert, ist doch sowieso alles gerichtet – hat 'nen klaren Zweck: Den Samen, wie man biblisch gesagt hätte, zu bewahren, bis er aufgeht, weil er ja aufgehen muß, denn sonst ... Und dieser Zeitpunkt, der des Aufgehens, nicht, merke, mene, und mene, und ähm tekel auch noch, ist natürlich jetzt gekommen, klar. Deshalb bin ich hier, deshalb bin ich dort, deshalb rüttel ich mich, deshalb schüttel ich mich, und deshalb werf ich mein Säcklein dann wohl auch demnächst hinter mich. Ach so, und übermorgen hol ich der Königin ihre zwei beknackten Kinder.«


  Er hatte nur ein Wort verstanden, das wiederholte er fragend, beklommen: »Dort? Wo, dort?«


  »Da geht's hoch her, im Weißen Tiger – ein Riesenaffe hat die Stadt zerlegt, und ich war da, um die zwei Königskinder zu beschützen, um aufzupassen und gegebenenfalls ... einzuspringen, wenn sie sich in Lebensgefahr ...«


  »Die zwei Kö...«


  »Feuer und Padmasambhava, Prinz und Prinzessin, oder umgekehrt, von mir aus, na, die letzten Sprossen auf der Schlangenleiter, die ... na ja, derentwegen das hier alles«, sie machte eine weit ausholende Geste mit dem schlanken Arm, das W zwischen ihren Brüsten glitzerte, »irgendwie ... ist. Oder sein... gewesen sein wird. Mmpf.«


  Er hatte keine Silbe verstanden: »Also bitte, Sie waren wo, in einem Tiger drin?«


  »Mensch, Alter. Was denn? In einer Stadt. Die Witzfiguren drüben, auf der Venus, haben versucht, die drei Städte wieder ... ah, es hätten vier sein sollen, der Gerechtigkeit halber – erinnerst du dich noch an den Esel Storikal? Die vier Helden? Bevor es dann wieder nur die drei Helden wurden, vor der Revision, vor der Kosmonauten-Triade, die euch alle, Gente und Entourage, auf den kalten Felsen gelockt hat, als Trittblock zum ...«


  »Huan-Ti. Hecate. Anubis«, nickte die Gliederpuppe.


  »Ja, eins mit Stern, aber sag mal, Männchen, hast du Früchte hier? Oder Fleisch? Bißchen was vom Schwein, ein paar spare ribs...«


  »Sie wissen doch, daß diese Arten ...«


  Sie winkte ab: »Geschenkt, aber gibt's nicht irgend ...«


  Er war leicht verärgert, der penetranten Duzerei wegen, ließ sie das aber nicht direkt spüren, sondern blieb höflich: »Ich könnte Ihnen ein Stück Nashornkuh, nun, ein paar Rinden vielleicht ...«


  »Abgemacht«, sagte Frau Späth und folgte ihm an seinen Frühstückstisch.


  

  



  Da wurde recht viel aufgetragen, Gang um Gang, bis sie die Hand hob, »ordentlich vollgefressen«, wie sie sagte, hübsch verschmierten Mundes: »Gesottenes, Gebratenes und fruchtige Erfrischungen. Ihr habt einen Himmel beieinander, der sich gewaschen hat, so sieht's aus.«


  Er seufzte.


  Sie winkte ab: »Bene. Bene Gente. Jetzt kann ich mal zur Sache kommen, nicht? Also: Das Programm, eher: die letzte Stufe, ist gezündet. Die Kleinen sind, wie vorgesehen, genau in dem Moment geschlüpft, als das sonnensystemweite Nachrichtensystem, der ganze alte Relaiskrempel, zu der Überzeugung gelangt war, daß die Transformation der Erde fürs erste ... abgeschlossen ist. Sie sollen jetzt nach dem Rechten sehen, die zwei, Padmasambhava und Feuer.«


  »Nach dem Rechten.«


  »Als Kundschafter der Erben der Gente, als Vorhut auch, als lebendige Archen, was du willst. Hör mal, das hab ich dir doch alles längst«, er nickte, etwas zu eifrig vielleicht, aber die Geschichte war ihm immer schon ominös gewesen, er wollte sie nicht öfter hören als absolut unvermeidlich.


  »Und deshalb, siehst du, muß ich mich um sie jetzt kümmern – die beiden werden ja irgendwann die Geschlechter wechseln, damit die ganze abgeschmackte Oper ihre Form wahrt, wie sie sich der Löwe und der Fuchs damals für mich ausgedacht haben, als zwei Seiten derselben Person, zwei Personen derselben Seite, aber der Einfachheit halber red ich von den kids jetzt mal so, wie sie grad sind – er, wie gesagt, ist untergebracht bei den Dachsen, das heißt dem, was auf der Venus aus den Jungs und Mädels von Georgescu wurde. Aber sie, die Kleine, ist noch nicht richtig auf dem Gleis, um die müssen wir uns persönlich kümmern.«


  »Das heißt, jetzt ist der Zeitpunkt da, an dem ich Ihnen zur Hand gehen soll, ja?«


  »Ich kann's schlecht selber machen. Zu viele Orte, zu viele Zeiten, wo ich verlangt werde, seit ich den Deal mit Livienda abgeschlossen habe, ihren äh Nachlaß zu verwalten, bis der ganze Mist ... bis sich die Erzählung schließt. Ich nehm so was sehr ernst, mein Wort geb ich nicht jedem, wenn's mal gegeben ist, wird's auch gehalten, pacta sunt servanda. Andererseits: Man muß delegieren können, und deshalb hab ich dich all die saecula schön am Leben gehalten, lieber Pinocchio.«


  »Ich soll mich ...«, sie sah aus dem Fenster, schien zu träumen, er wurde lauter: »Frau Späth?«


  »Ah? Presente. Ja.« Sie blinzelte, als wäre sie mit den Gedanken tatsächlich bereits weiter weg gewesen, als irgend jemand sonst zu denken wagte (was wahrscheinlich stimmte, gruselte er sich).


  Sankt Oswald sagte: »Das heißt, ich werde nun ... Pram ...«


  »Padmasambhava, right. Eine kleine rote Echse. Hör mal, also du wirst folgendes machen«, sie lehnte sich nach vorn. Er bewunderte die Schönheit ihrer Schultern und achtete auf jedes Wort der Instruktion: »Du wirst ein paar Roboter mieten, um für eins deiner doofen Spiele mit diesen Zuddelköpfen da ...«


  »Meine Spiele sind das nicht ...«, wehrte er schwächlich ab, sie ging drüber hinweg: »... für eins davon ein paar Echsen zu fangen. Aber du wirst die Fänger so vorbereiten, daß sie nur mit einer einzigen Echse zurückkommen. Mit ihr. Dann aber wirst du sie nicht etwa bei dir aufnehmen – tust du das, traut sie dir nicht und läuft dir weg, sie ist ein bißchen widerborstig, das hat sie von ihrer Mutter –, sondern du schenkst sie einem deiner Nobelfreunde ... diesem, wie heißt der Trottel, Eon vielleicht?«


  Er zog ein starrkrampfartiges Gesicht, sie nickte knapp, »Genau, na bitte. Und der wird's natürlich komplett vermasseln mit ihr ... ich meine, er wird schnell begreifen, daß sie für seinen Zirkusquatsch zu außergewöhnlich ist, und also wird er sich in den Kopf setzen, sie zu erziehen, sie bei den Aristoi einzuführen, ist ja schon vorgekommen ...«


  Sankt Oswald schnaufte schwer – in der Tat, das war der beliebte Stoff von sehr viel Kitsch und schlechter Kunst in den Burgen: Wie wir die wertvollen Späne, die manchmal aus dem Flammenmeer des experimentum crucis fliegen, bei uns bergen, wie wir Echsen zu Aristoi machen ...


  

  



  »Und dann wird sie ihm aus dem Ruder laufen. Da schlägt deine Stunde. Du fängst sie ab. Sammelst sie ein. Und erziehst sie, bildest sie, aber richtig, gemäß einem curriculum, das ich dir übermitteln werde.«


  »Wann?« fragte er, um wenigstens durch Ungeduld ein bißchen Eigenständigkeit zu demonstrieren.


  »Alles zu seiner ... eher: meiner Zeit, es ist wie bei der Musik«, sie lächelte, »eine Frage des Taktes, nicht. And I'll be a friend to my friends who know how to be friends. Und jetzt hätte ich mich gern geduscht – erzähl mir nicht, daß ihr in euren fabelhaften Schlössern kein fließendes Wasser habt?«


  »Mit Duft- und Reinigungszusätzen«, flötete er säuerlich.


  »Prächtig, Brettchen«, schmatzte die Unbegreifliche und schlug ihm im Aufstehen die flache Rechte ins Kreuz, daß er dachte, er müßte zersplittern.


  5. Entrée


  Wenn man der späteren Schönfärberei der offiziellen Quellen nicht auf den Leim gehen will, dann darf man über Padmasambhavas Ankunft in der schönsten der Burgen eigentlich nicht sagen, die Echse habe sich dort durchgesetzt oder einen Kampf um Anerkennung und Zutritt gewonnen, auch wenn ihr selbst, erzogen zur agonalen Auffassung vom Leben durch Jahre des Tötens, eine solche Wertung naturgemäß nahelag.


  Sie bewegte sich in Wirklichkeit zu keinem Zeitpunkt zielstrebig auf die Burg VII in Hellas Planitia zu; es handelte sich eher um eine Art Drift.


  

  



  Als sie schließlich vor den Toren jener Burg in einer Kurzkoalition mit etwa sieben anderen Echsen einer anstürmenden Übermacht von zweiundvierzig weiteren trotzte, unter die sich außerdem ein halbes Dutzend opportunistischer Herzhunde gemischt hatte, drei Tage lang, heldenhaft, aber wie bei allen derartigen Widerstandsakten fast völlig sinnlos, näherten sich von den Zinnen der Burg her plötzlich neun schwarzglänzende Kampfroboter, unter gewaltigem Rotorenlärm. Erst nahmen sie Padmasambhavas Feinde unter Sperrfeuer, bis deren kümmerlicher Resthaufe sich vom Schlachtplatz zurückzog.


  Dann belegten sie die bereits vorschnell triumphierenden Bündnispartner der kleinen roten Echse mit schnellem und dichtem Beschuß. Die sanken hin, wurden zerfetzt, aber die Feuerleittechnik der Burgenroboter war so präzise, daß Padmasambhava nichts geschah. Sie überlegte, ob sie fliehen sollte, rechnete ihre Optionen durch, wählte sogar, in diesem Chaos ein ganz besonders tollkühnes Manöver, das Buch des Lebens an, um mit ihm Zwiesprache zu halten. Zum ersten Mal antwortete es nicht.


  

  



  Padmasambhavas rechter Flügel war gebrochen.


  Der linke hing, von den Feinden verletzt, in blutigen Streifen von ihrer Schulter. Dazu lahmte das linke Bein, und ein paar Zähne waren auf der linken Seite, vornehmlich am Unterkiefer, von einem Schwertknauf eingeschlagen. Die fehlenden würden noch stundenlang nicht nachwachsen, Biß hatte sie keinen mehr. So warf sie ihre losen Waffen von sich, stellte sich aufrecht hin, faltete die Schwingen vor Gesicht und Brust zusammen und wartete, was geschehen würde.


  

  



  Die Roboter putzten den Rest der Schützengräben und der übrigen, mehr oder weniger gut befestigten Stellungen aus. Dann erst verstand Padmasambhava, die bislang damit gerechnet hatte, daß das Ganze einfach eine ungeheuer brutale Säuberungsaktion werden würde, mit der man die Grabenbewohner daran erinnern wollte, daß sie den Burgen nicht zu nahe kommen sollten, was hier tatsächlich geschah:


  Man schießt nicht auf mich. Die Maschinen fliegen im Kreis, es wird überlegt, wo man landen kann und mich aufnehmen. Man will mich lebendig.


  

  



  »Bist du stolz darauf, daß sie dich holen wollen?« Es war das Buch.


  »Ich weiß nicht. Ist das hier ein ... Zwischenergebnis fürs experimentum?«


  »Sag du es mir.«


  »Na, ich habe überlebt – survival of the fittest, wie's in der alten Sprache heißt. Sie werden mich wohl reinbringen, um mich zu untersuchen und von mir zu lernen.«


  »Du meinst, ob die eine, die andere oder die dritte Schule recht hat, läßt sich ausgerechnet am Lebensweg und Schlachtenglück einer kleinen roten Echse aufweisen?«


  

  



  Um darauf antworten zu können, ging Padmasambhava in einem alten Ordner ihrer Spintronik noch einmal durch, was sie über die drei Schulen wußte, zwischen deren Lehrmeinungen das experimentum crucis entscheiden sollte.


  Die ersten beiden waren Vertreter des noch in der Langeweile entstandenen »Darwinismus« gewesen, einer Theorie von Replikation, Variation und Selektion, aus der die erste dieser zwei Schulen das Prinzip der adaptiven Komplexität abgeleitet hatte: Alle Eigenschaften, die sich als materielle oder Softwaredispositive einer evolutionär stabilen Strategie sowohl auf onto- wie auf phylogenetischer Ebene bewährten, trugen nach dem Muster des Wegs des geringsten Widerstands kumulativ zu einer irreversiblen Höherentwicklung, nämlich einem ständigen Komplexitätszugewinn durch neu auftretende Spezies bei.


  Die zweite Schule glaubte an keinen derartigen Fortschritt, sondern betonte das löchrige, nur von Katastrophen punktierte Gleichgewicht, in dem sich die evolutionär stabilen Attribute der diversen Spezies im synchronen Vergleich stets befänden, und hielt einige neu aufkommende Eigenschaften fürs Ergebnis eben nicht einer Adaption, sondern einer Exaption, einer Nutzung von aus ganz anderen, ziemlich beliebigen Gründen einmal aufgekommenen Veränderungen durch Individuen oder Populationen, ohne daß dieser Vorgang irgendwie gerichtet wäre: reine Glücks- oder Unglückssache.


  

  



  Die erste Schule warf der zweiten Blindheit gegen den Zeitpfeil und die Feinmechanik der Auslese vor; die zweite der ersten orthogenetische Romantik und Perfektibilismus.


  

  



  Erst als die dritte aufkam und eine Synthese von Biologie und Informatik versprach, am äußersten späten Ende der Langeweile, hatte die Streitfrage das Niveau erreicht, auf dem es sich lohnte, einen Riesenversuch zur Klärung zu unternehmen, »und zwar am besten auf dem Mars, denn wenn wir jungfräuliche Welten schon neu besiedeln, dann wollen wir dabei doch auch was lernen« (so die Erfinderin des Plans).


  [image: Bild07]


  Die dritte Schule hielt Selektion an sich für etwas, das weder adaptive noch exaptive Komplexität mit Notwendigkeit hervorbrachte, ja für ein im Grunde marginales Phänomen. Ihre Vertreter glaubten, ein paar basale computationale Prinzipien, besonders im Bereich einfacher Automaten, entdeckt zu haben, nach denen aus bestimmten Grundregeln der Reproduktion zwangsläufig bestimmte hochorganisierte Komplexitätsformen entspringen mußten.


  

  



  Der Ursprung der Sezession der dritten Schule vom darwinistischen Hauptstrom der Entwicklungslehre hatte mit Muschelformen zu tun.


  Ein kluger Vertreter einer der ersten beiden Schulen hatte mathematisch zu demonstrieren versucht, daß es zwar Tausende potentieller Muschelformen gab, aber nur sechs davon tatsächlich vorkamen, ein Beweis, so glaubte er, für die Macht der Selektion. Darauf hatte ein anderer Mensch, nämlich der Hauptbegründer der späteren dritten Schule, mit einer anderen mathematischen, an primitiven elektronischen Computern durchgerechneten Demonstration geantwortet, deren Ergebnis lautete: Der Kollege hat einen Fehler gemacht, es gibt tatsächlich nur sechs wirklich mögliche Formen, und alle existieren in der Natur.


  Man braucht also, so das hieran anschließende Argument, die Zusatzannahmen der Selektionslogik nicht, um im Laufe eines Entwicklungsgangs bei den robusten Bauplänen anzukommen, die bekannt sind. Organismen, so die dritte Schule, entwickeln sich seitwärts, vorwärts, rückwärts, um alle möglichen Gestalten anzunehmen, die nach den Regeln der Automaten überhaupt in Frage kommen, deren Konkretion sie sind.
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  Gilt das, was die dritte Schule lehrt, auch für meinen Weg in die Burg?


  Ist der so eine Form, so ein Muster?


  Padmasambhava beschloß, sich auf diese Debatte nicht einzulassen.


  Zwei der neun Flugmaschinen feuerten weiterhin in die Ebene, um nunmehr nachdrängende Kriegerinnen und Krieger abzuhalten, während eine dritte Maschine sich jetzt, leicht schwankend, wie eine große Himmelsschaukel vor der kleinen roten Echse im Sand niederließ, ihr Maul öffnete und mit Lichtern blinkte, die der Überlebenden bedeuteten, sie sei innen willkommen.


  Padmasambhava nahm die Einladung an.


  XII.

  IM GROSSEN FISCH ZUR SCHLECHTEN STADT


  1. Zagreus


  Auf dem weiten Weg zur Maschine mit den Stielaugen stießen immer wieder Salamander und Freunde mit Fell zu Feuer, nur um sofort wieder in alle Richtungen davonzueilen oder zurückzufallen, nach einem offenbar längst vereinbarten Plan: »Wir legen Spuren, wir spalten den Weg.«


  Der Prinz machte sich verdrossene Gedanken darüber, was die Verfolger ihm antun konnten. Er wußte zwar, wie schwer es war, ihn zu verwunden, und hatte nicht vergessen, wie schwer er zu halten war, wenn man ihn fing. Aber nichts davon war geeignet, ihn zu beruhigen oder zu trösten: Er dachte daran, daß sie ihn rösten würden, bis er schrie; daß sie ihm Knochen brechen oder Körperteile abtrennen konnten, selbst den Kopf, und er ging nicht davon aus, daß er das überleben würde.


  Vor allem aber hatte er gesehen, was sie mit Lebendigem, das Sprache hatte, anstellten: Sie waren imstande, es zuzurichten, wie die Freunde und der Vasch die vernunftlosen Tiere zurichteten, die sie aßen.


  Aus etwas, das denkt, etwas machen, das nur noch ein Ding ist, und ein kaputtes dazu: Das ging.


  Felsen, Sterne, Lebewesen: Er erinnerte sich dunkel, wie er sie vor ein paar Stunden aus überfließender Seele geliebt hatte, seine ganze Heimat, und ihm wurde klar, daß sie ihm nicht mehr sicher schien.


  »Wohin gehen wir?«


  »Wart's ab. Red nicht soviel. Spar deine Kräfte.«
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  Die Maschine lebte in einer lehmverschmierten Beule, die Feuer ungern »Hütte« hätte nennen wollen.


  Der Apparat winkte den letzten bei Feuer verbliebenen Freund mit eiligen Gebärden herein und bedeutete den beiden, sie sollten sich vom Tisch was nehmen: Gräser, Trauben, Wasser, »Trinken und Essen, ich selbst werde packen – mich und was wir sonst brauchen«.


  »Was heißt wir, wie kannst denn du mir helfen«, fragte Feuer trotzig, »und wohin soll's gehen? Wenn sie von Niobe kommen, dann reicht ihr Arm weit. Wo sollen wir uns verstecken? He, Maschine, ich rede mit dir.«


  Die Maschine fummelte an sperrigen Gerätschaften und »packte«, das heißt, sie griff sich aus staubigen Metallregalen Zeug, dessen Zweck Feuer nicht erraten konnte. Den Kram klemmte der Apparat sich in dafür offenbar vorgesehene Ritzen, Zwischenräume, Halterungen am eigenen Gestellrahmen. Eins seiner gläsernen Augen glitt jetzt von dieser Beschäftigung weg, wandte sich Feuer zu, maß ihn, wackelte auf tänzelnder Stielschlange, dann sagte die Maschinenstimme: »Wenn du mit mir reden willst, Junge, sprich mich ordentlich an. Ich heiße nicht ›Maschine‹, ich heiße Zagreus.«


  »Zagreus, von mir aus. Wohin gehen wir drei also?«


  »Dein Freund, der Neudachs, bleibt hier. Er wird mein Observatorium hüten, meine Taster und Fernsonden, um den Verlauf des Überfalls zu beobachten und die Folgen abzuschätzen. Du und ich, wir klettern hinter den zwei letzten Vulkanen im Süden deiner ... Heimat nach unten, bis wir die schmale Ebene erreichen. Dort werden wir abgeholt und dem Zugriff deiner Feinde enthoben. Da klär' ich dich ein bißchen auf, und dann suchst du den Tempel an den beiden einzigen Orten, die wir nicht hinreichend erforscht haben. Wobei ich's sowieso für Unfug gehalten habe, dir die Kundschafterarbeit abzunehmen, wie die Neudachse das immer wollten. Die dachten«, drei Stielaugen musterten abschätzig den Freund mit Fell, der sich im dunkelsten Winkel der Hütte herumdrückte, »wir bräuchten dich, wenn wir den Tempel selber finden, nur noch auf den Ort zu richten und dann ... den Abzug ziehen, wie bei einer geladenen Schußwaffe, vorausgesetzt, die Zeit ist gekommen. Was ja jetzt der Fall ...«


  Der Prinz hustete trocken und sagte: »Dieser ganze Blödsinn ist mir ...«, diesmal war's der Freund mit Fell, der Feuer das Wort abschnitt, während er, schluckend und kauend, Instrumente an einer Wandpaneele betrachtete: »Der Bunker ist weg. Sie haben ihn gesprengt, jetzt schwärmen sie aus.«


  »Wie lange?« fragte die Maschine.


  »Wie lange was?« wagte Feuer einen letzten Versuch, sich in das für ihn immer unverständlichere Geschehen einzumischen.


  »Wie lange es dauert, bis sie hier sind. Das will ich wissen«, sagte Zagreus – nicht zu Feuer, sondern zu dem Wesen, das er einen »Neudachs« nannte.


  »Halbe Stunde. Höchstens vierzig Minuten.«


  Spillerige Finger griffen Feuer am Arm, der eben Zeit gehabt hatte, sich ein paar gebratene Großgrasblätter in den Mund zu schieben und nach einem der Gurte mit Wasserflaschen dran zu greifen. Schon zog Zagreus ihn aus der geduckten Behausung, während er den zurückbleibenden letzten Freund, den Feuer auf der Welt zu haben glaubte, barsch anfuhr: »Du weißt, wie man die Fliegerabwehrwaffen abfeuert? Auf jeder Seite der Hütte ist eine, unter einer Klappe im Boden. Du aktivierst sie, indem du neben dem Bett ...«


  »Ich kenn's. Und wenn ich keine Munition mehr habe, jage ich den Schuppen in die Luft, nach Protokoll.«


  Feuer ahnte, daß etwas in dieser Art vielleicht auch mit seinem Zuhause geschehen war.


  Das Durcheinander aus Armen, Beinen, Rückgrat, Greifern, Stacheln und Augen auf Schlangen, gruppiert um ein undurchsichtiges, knollig haariges, nach dem rhythmischen Wechsel von Ausdehnung und Zusammenziehen zu urteilen offenbar atmendes Zentrum, zog Feuer von der Hütte weg hinter sich her.


  Zagreus ging, so sehr er dabei wankte, schneller auf dem harten heißen Boden als irgend jemand oder irgend etwas, der oder das Feuer je begegnet war. Nicht einmal Salamander beim Wettlauf waren beweglicher.


  »Abgeholt«, »enthoben« – was hatte Zagreus gesagt, wohin die Hatz ging und wozu das gut sein sollte?


  

  



  Als sie das Tiefland erreichten, waren die langen Wolken oben grün und an den Bäuchen orange geworden. Selbst die höchsten Luftschichten, schien es, machten sich Sorgen.


  Feuer quengelte: »Redest du noch mit mir? Erfahr ich wenigstens, was du vorhast? Oder glaubst du, ich gehorche dir jetzt blind? Wer holt uns ab? Warum brummt und bebt der Boden?«


  Die letzte Frage endlich hatte einen Effekt – die Maschine erstarrte in ihrer rastlosen Bewegung, richtete alle Augen auf Feuer und fragte ins allmählich lauter werdende Pfeifen und Brausen trichterförmiger Winde hinein, das um sie her aufzog: »Beben? Boden? Ich wußte, daß du feine Sinne hast, aber ... bist du dir sicher?«


  »Es zittert«, sagte Feuer, mit trotzig vorgeschobener Unterlippe, aber auch verunsichert: Spürte Zagreus das wirklich nicht?


  Ein langer Arm fuhr aus dem starren Gerüst, neigte sich zum Boden und stach mit einer dürren Spitze hinein. Lichter blinkten am Gehäuse, wo das haarige Zentrum sich regte.


  »Tatsächlich«, summte Zagreus, »etwas kommt näher. Wahrscheinlich Kettenfahrzeuge.«


  »Ist das gut? Sind das die, die uns abholen?«


  »Nein. Das hier sind Jäger. Bete zu starken Göttern, wenn du welche hast, daß unser Transportmittel schneller im Tal ist als diese ... Panzer, oder was immer es ...«


  Zagreus verschluckte den Rest und ging weiter, schritt jetzt beschleunigt aus. Feuer fand, es wäre Zeit, nicht mehr zu klagen, sondern zügig aufzuschließen, möglichst Schritt zu halten.


  Er spürte, wie der unruhige, flau bunte Himmel auf ihnen lastete, als käme er mit jeder Minute näher, als wären die Wolken sich selbst zu schwer und das ungesunde Licht wäre eine Flüssigkeit, mit der sich der Horizont vollgesogen hatte. Er unternahm eine Willensanstrengung, so daß seine Beine länger wurden und die Arme kürzer, ganz wie die Freunde mit Fell ihn gelehrt hatten. Er holte die Maschine ein, bald drohte er, ihr davonzulaufen, und dann warf er sich plötzlich auf Zagreus, im Sprung, und riß ihn zur Seite. Sie überschlugen sich, einander fest umklammernd, während hinter ihnen Erdbrocken und Geschoßsplitter aus dem Boden platzten, wo das erste Projektil eingeschlagen war.


  Von niederprasselndem Schutt bestäubt, hob Zagreus zwei seiner Augen und sah zurück auf das, was sie angriff. Feuer erhob das Gesicht aus dem Dreck und schaute ebenfalls dorthin: Die beiden Fliehenden lagen jetzt mitten in der Senke, drei Fahrzeuge näherten sich oben, am Rand – das erste überwand bereits den Wulst und raste den Abhang hinunter, schneller als selbst Feuer laufen konnte.


  Die Dinger hatten Geschützrohre und spuckten daraus Flammen.


  »Du hast vorzügliche Reflexe«, lobte Zagreus. Feuer griff in den verästelten Rahmen des denkenden Geräts und machte Anstalten, es hochzuheben.


  »Was hast du vor, junger Mann?« protestierte Zagreus blechern, und als Feuer erwiderte: »Du sagst, wo wir lang müssen. Ich schlepp dich, damit es schneller geht«, sagte der Apparat: »Laß das. Wenn schon, dann falte ich mich um deine Schultern.«


  Feuer nahm sich vor, Reserven in sich aufzuschließen, die ihn schneller laufen lassen würden, und wußte zugleich, daß das nicht reichen würde, den Panzern auf Dauer auszuweichen. Rechts und links der beiden schlugen jetzt weitere Geschosse ein, begleitet von erst pfeifendem, dann wie zerspringender Felsen krachendem Lärm.


  »Es geht schon«, sagte Zagreus. Seine Gelenke knackten, der Rahmen paßte sich Feuers Skelett an, ummantelte ihn wie ein hohes Schulterpolster und eine flache Rückenplatte. Feuer stand aufrecht, schüttelte die Arme frei. Dann rannte er los, im Zickzack, den Geschossen ausweichend, und keines traf ihn, obwohl sie in immer kürzren Abständen aufeinanderfolgten und die Zielerfassung, der sich verringernden Distanz zu den Geschützen wegen, immer präziser wurde.


  Wohin?


  Geradewegs auf die freie Fläche, in die Mitte der Ebene. Das war richtig – halt, woher kam dieses Wissen? Feuer verstand, daß dies der Kurs war, den die Maschine von ihm wollte, daß sie daran dachte – und daß sie wußte, daß er wußte, was sie dachte.


  Der Prinz hatte längst gelernt, daß dieses Vermögen – die Freunde mit Fell nannten's »Telepathie« – bei andern, etwa den Salamandern und Vaschen, entweder nur sehr schwach ausgeprägt oder überhaupt nicht vorhanden war, aber Zagreus schien ganz selbstverständlich damit zu rechnen, daß Feuer –


  

  



  Flechetteschauer zerschossen den Gedanken.


  Feuers rechte Seite tat auf einmal furchtbar weh, von unzähligen Stichen, scharfen Schnitten. Das würde heilen, wußte er, schneller als bei jedem andern Lebewesen, aber seinen Lauf störte es doch.


  Er taumelte und neigte sich im Weitereilen arg nach rechts. »Gerade! Gerade halten!« rief Zagreus, aber der Rat war unnütz, es lag ja nur an der Physik – den Erschütterungen, der Schwerkraft –, daß der Prinz den nächsten Schritt nicht traf, sondern ausglitt, sich die rechte Ferse am scharfen Vulkanglas aufriß, bis tief ins Fleisch, und deshalb fiel, kippte, mit der Stirn auf die heiße Fläche schlug. Er brauchte drei Sekunden, bis er wieder zu sich kam, und wußte, das war zuviel – jetzt konnten sie treffen, jetzt mußte etwas einschlagen, wo er war, und nicht einmal seine Selbstheilungskräfte würden genügen, wieder zusammenzuflicken, was von ihm übrigbleiben mochte. Aber statt eines Faustschlags, der ihn zerquetschte, kam ein Röhren aus der Höhe.


  Windwirbel wurden über ihn und Zagreus ausgegossen, Brüllen schob Wolken beiseite, und dann stieß blaues Licht als Keil nach unten und erfaßte die Panzerfahrzeuge. Azurne Kugelblitze flammten auf, in deren Mitte etwas Knochenweißes fahle Krakel malte. Als Feuer, geblendet, nach den Panzern schaute, waren zwei davon nicht mehr da. Ein Schatten senkte sich auf die Ebene.


  »Nach oben! Schau nach oben!«


  Ein Siebenvierer ließ sich herab, beinah lautlos – so nah hatte Feuer noch keinen gesehen: ein langer, großer, grünblauer Tropfen, unten weißbäuchig, nach hinten verjüngt, mit stabilisierenden Flossen – ein Vasch ohne Beine, dachte der Prinz erst, im Tosen und Aufwallen von Staub und Kies. Da war wieder die Stimme der Maschine in seinem Kopf: »Das Chassis entspricht einem Walhai. Das waren große Tiere im Meer, auf der alten Welt.«


  »Fische, klar.«


  »Was du alles weißt.«


  Eine Ladeluke öffnete sich, klappte herunter, vorn, wo der Walhai, der Siebenvierer, die fliegende Festung, am breitesten war. Aus den Augen, zwei schwarzen Knöpfen, die seitlich von dieser Luke abstanden, schoß noch einmal das heftige Licht, wenn auch diffuser jetzt als eben, nicht gebündelt. Die Kettenfahrzeuge, die oben, am Flaschenhals zur Talsenke, auf den Kamm zuruckelten, wurden nicht davon beseitigt. Aber sie blieben stehen und senkten die Geschützrohre.


  »Mach dich bereit«, sagte die Maschine in Feuers Kopf. »Halt dich an mir fest. An den Streben.«


  »Wieso?«


  »Er wird Haken an Stahlseilen runterlassen und uns damit hochziehen.«


  Sie wurden gehalten, erhoben, gerettet.


  2. An Bord


  Kleine Roboter versorgten Feuers Verletzungen.


  Er ließ sich ein bißchen gehen, nach den Anstrengungen der jüngsten Zeit, und studierte durch Bodenfenster träumerisch Landschaften, die er bislang nur als Projektionen kannte.


  Bald durfte er feststellen, daß alle Lehr- und Unterhaltungsroutinen, die er von zu Hause kannte, hier fortgesetzt werden konnten, »weil die entsprechenden Daten«, wie ihn Zagreus aufklärte, »alle auf altmodischstem Weg per Laser überspielt worden sind, bevor die Festung vernichtet wurde. Ich habe sie, die Siebenvierer haben sie – wer dir wohlgesonnen ist, weiß alles, was du wissen wollen kannst, und vielleicht mehr.«


  Auch die Nahrungsmittelversorgung war zufriedenstellend: In einem Gewächshaus auf dem Rücken des Nicht-Tiers wuchsen Platzerbsen, Paprika, Melonen, Gemüse in sämtlichen Größen; es gab auch alle Gräser, die Feuer gern aß.


  »Dir hätte es auf der Erde gefallen. Die Tepperebene: ein riesiges Grasmeer ... du hättest es kahlgefressen.«


  »Warst du je dort?«


  »Nein. Und im Gegensatz zu andern hier, die sich mit Städtegründungen und ähnlichem Unsinn befassen, tu ich auch nicht so. Ich meine, deine Heger und Pfleger, die wollen genau so dringend wieder wie Dachse aussehen, wie die Minderlinge es auf die forcierte Menschwerdung anlegen. Und selbst unser Siebenvierer, obwohl er kein Bewußtsein im altmodischen Sinne hat, versucht die Mimesis ans Urbild Georgescu – von der wir ja alle stammen, soweit wir keine Pelzlosen sind, schon recht.«


  »Wir alle ...?«


  »Dein Freunde. Der Walhai. Auch ich, ja, guck mich nicht so an – unter der kybernetischen Rüstung schlägt ein gewöhnliches Herz, atmet eine alte Lunge, du siehst ja meinen Leib – auch ich bin geklont, aus dem Genom der dahingegangenen Verteidigerin der Gente: oben grau, etwas grün, Bauch und Beine schwarz, ursprünglich angepaßt ans Leben in Laub- und Mischwäldern, in Wassernähe, gerne mit viel Unterholz, dämmerungs- und nachtaktiv. Das bedeutet, dieser Planet hier ist für meinesgleichen eigentlich die Hölle. Ich ziehe es aber vor, den Ahnenkult zu verschmähen – ich habe einen eigenen Namen, anders als deine Freunde und die Siebenvierer.«


  Feuer zuckte mit den Schultern, stopfte sich eine Karotte in den Mund, soweit sie eben hineinging, und grinste dazu. Er wußte, wenn Zagreus einen ordentlichen Kopf gehabt hätte, hätte er ihn jetzt geschüttelt.


  

  



  »Ein bißchen penetrant ist er auf Dauer schon, dieser Brombeergeruch«, fand Feuer.


  Was so stark duftete, war etwas Glänzendes innen im Walhaibauch, es kam nicht von wirklichen Früchten. Brombeeren, wie Feuer sie aus dem Gewächshaus der Festung kannte, kamen dem spezifischen Duft bloß von allem, woran er sich erinnerte, am nächsten.


  »Ich meine, ich bin zwar froh, daß, wenn diese Passage schon sein muß, hier wenigstens alles fürs Drinleben geeignet ist. Aber alt werden möchte ich im Fisch dann doch lieber nicht. Wieso ist das überhaupt so, Zagreus, daß wir hier schlafen und essen und uns die Gegend angucken können? Gibt's viele Passagiere, die mit Siebenvierern reisen?«


  Die Atemluke vor dem Pelzkern klapperte.


  Feuer hatte gelernt, das als ein Zeichen von Mürrischkeit zu deuten.


  Zagreus sagte: »Passagiere, Possen. Der hier war vorgewarnt, von mir und deinen Freunden, das ist alles, und was er noch nicht hatte, an Annehmlichkeiten aus alter Zeit – früher saßen hier Neudachse und haben Instrumente bedient, für die war das da – also, was fehlte oder kaputtgegangen ist in den ... Jahren der Vernachlässigung, die Waschbecken, das Sanitäre, deine Koje, konnte er in sich aus sich wachsen lassen. Nicht alt werden? Sei lieber froh und danke der Vorsehung, wie damals der andre Kerl im Wal seinem Schöpfer.«


  »Der andere Kerl?«


  »Ich sank hinunter zu der Berge Gründen, der Erde Riegel schlossen sich hinter mir ewiglich. Aber du hast mein Leben aus dem Verderben geführt, HERR mein Gott!«


  »Klingt bitter«, nölte Feuer und biß in ein saftiges Kraut.


  

  



  »Halt still, verfluchtes Kind.«


  Es half nichts, Feuer mußte lachen: Dieses weiße Zeug, Mull, das der Automat ihm um den Kopf wickelte, war zu albern, und dann noch die rostrote Suppe, die er vorn draufkleckste – »Es muß echt aussehen! Wir sollten diesen Kopfverband glaubwürdig machen«, nämlich um Feuers spitze Ohren drunterzuzwingen.


  »Warum muß das überhaupt sein, dieses ... Einschleusen?« nörgelte Feuer und versuchte dabei, wenigstens für die nächsten paar Minuten seine Gesichtsmuskulatur daran zu hindern, Zagreus bei dessen ernster Fummelei zu stören. »Weil, und das sag ich wirklich nicht gern, Junge, es einfach keinen andern Ort mehr geben kann als ... diese sogenannten... drei Städte, die eine in Niobe und die zwei in Atalanta. Irgendwo dort muß er stehen, der Isottatempel, und nur wenn du dich so ...«


  »...glaubwürdig, pfhaha ...«


  »...so glaubwürdig wie möglich kosmetisch zurechtgemacht unter die Minderlinge mischst, kannst du herausfinden, wo. Drei Städte. Zum Speien.«


  »Du sagst das immer ... in diesem Ton, und was du dabei empfindest – ich spür's, es ist Ärger. Drei Städte, das hast du gar nicht gern.«


  »Weil es ein Hirnriß ist, deshalb!« bellte Zagreus. »Und weil die Namen ... es sind drei Städte, es sollen unbedingt drei Städte sein, und sie heißen Weißer Tiger, Tinkerstute und Marder – wie vernagelt kann man sein?«


  »Was bedeutet das ... au, he! ... Was bedeutet das alles?«


  »So.« Das Werk war getan, wie Feuer im Spiegel sah: Die Verkleidung saß und verbarg tatsächlich die Ohren.


  »Wie du eigentlich wissen müßtest, handelt es sich bei den drei Städten um die Grundstruktur der Zivilisation der Gente. Eine Zivilisation war das, mein Herr! Nicht bloß so ein aufgeblasener ... Na, und bei den Namen, das waren Lasaras Reklameschilder für den ersten Exodus, den zum Mond. Drei arme Trottel, die sich mit irgendwelchen Kapriolen einen Ruf als Helden erworben hatten. Verstehst du, es konnten ja nicht alle mit auf die ... Archen ... nicht persönlich. Das meiste wurde gespeichert, erstens als genetische Information, zweitens als Muster von Persönlichkeiten, Erinnerungen, algorithmischen Abdrücken der empirischen Personen, also in Gestalt von, wie man damals sagte, Setzlingen ... aber ein paar Geschöpfe aus Fleisch und Blut haben die Reise dann doch machen dürfen, und die ersten drei ... Kosmonauten, die deine Mutter ... die Lasara als Vorhut hochgeschossen hat, um die Einrichtung der Kuppeln zu überwachen und gelegentlich zur Erde zurückzufunken, in die von den Keramikanern belagerten Städte, daß alles nach Plan lief, daß die Flucht gelungen war und ... na, das waren eben diese drei, der weiße Tiger, die Tinkerstute, der Marder. Also, sie bringen alles durcheinander, die Minderlinge. Gründen die drei Städte neu und benennen sie ausgerechnet nach Gentehelden, welche die echten drei Städte damals aus gutem Grund verlassen und aufgegeben haben. Eine Konfusion, und zugleich ein Mythos im Werden. Als ob wir Mythen bräuchten, ausgerechnet, statt Wissen und Wollen, Klarheit und Wahrheit. Ich wünschte, wir hätten ... ach, ist auch gleich. Wir haben ihn nicht.«
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  Einmal, nachdem er eine längere Zeit in einer der biotisch-blasigen Kojen eingekapselt mit Dösen und Sichregenerieren verbracht hatte, fand Feuer, seine Glieder schüttelnd, gerade im Begriff, einen Spaziergang zu machen, Zagreus im Gewächshaus bei furioser Arbeit. Er pflanzte, stach, grub ein und aus, topfte um, fuhr zwischen die Ähren, Trauben, Rispen und Dolden wie ein Unwetter aus Metall.


  »Mußt du dich abreagieren? Wo brennt's?«


  Leis zitternd kam der Automat zur Besinnung.


  Als er wieder regelmäßig atmete, sagte er: »Wir könnten hier edenische Zustände haben, zwischen, ich weiß nicht, Meeren von Lippenblüten und einer neuen Tepperebene, aber dieser miese Betrug, den sie Wiedereroberung der Geschichte nennen– wo ist die Umsicht unserer Gründer hin? Weißt du, daß sie sich mit dem terraforming weiland siebzig Jahre Zeit gelassen haben, bis alles da unten«, er deutete mit einem seiner Kleiderbügelarme aufs nächstgelegene ovale Sichtfenster, »hinreichend untersucht war? Genau hat man ausgeforscht, ob nicht doch eine Form von Leben dort weste, der wir, dachte man damals, nicht einfach die Existenzgrundlage entziehen dürfen, mit unserer Urbarmachungsscheiße. Es waren die Atlantiker gewesen, die darauf hauptsächlich gedrängt hatten, weil sie aus eigener Erfahrung wußten, daß das Argument, die Venus könne nicht belebt sein, weil es auf ihr so lebensfeindlich zugeht, keineswegs, ja, sagen wir's in ihrer Sprache: keineswegs wasserdicht war. Schließlich kannten sie aus eigner Anschauung Geschöpfe, die es in Tiefseegräben an kochenden Bruchstellen der Erdkruste aushielten, unter Bedingungen, die kaum freundlicher waren, als sie hier anfangs herrschten. Da, wo du gewohnt hast, lagen, als wir ... als unsere Vorfahren kamen, noch Metallbrocken herum, die glühten. Alles wurde abgesucht, durchkämmt, erst als man sicher sein konnte, nichts übersehen zu haben, wurden die Sporen disloziert. Und jetzt? Rituale, Cargo-Kult, Halberinnertes ...«


  »Du zitterst. Du zitterst ja richtig«, sagte Feuer und hielt den Apparat, den er inzwischen recht gern mochte, fest. Zagreus summte leise: »Gut. Lassen wir das. Komm mit, ich zeig dir deine Kleidung.«


  »Meine was?«


  »Für die Siedlungen der Minderlinge. Die laufen da alle so herum.«


  Als Zagreus Feuer zeigte, worum es sich handelte, konnte der Prinz nicht einmal drüber lachen: Das war ja wohl das Traurigste, Lächerlichste und Unliebenswürdigste, was er je gesehen hatte. Wenn Leute schon nicht nackt herumliefen, warum ließen sie sich nicht Felle wachsen?
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  Feuer schrak zusammen, als Zagreus ihm etwas auf die Schulter legte, was sich wie eine Klaue anfühlte.


  Die Dachsmaschine sagte: »Zwei Dinge.«


  »Zwei ... Dinge?«


  »Zwei Dinge hab ich für dich, damit du nicht mehr den ganzen Tag in deiner Koje liegst und dir einen nach dem andern auf deine Mutter und sonstige längst ausgestorbene Pelzchen runterholst.«


  »Zwei Dinge«, wiederholte der Prinz skeptisch.


  »Ein Buch und eine Erfahrung. Beide bekommst du, wenn du lesen kannst. Lern's.«


  Er warf Feuer drei Kristallspeicherstifte in den Schoß und sagte: »Fang an. Gleich. Nicht nachher. Du mußt es können, wenn wir den ...«, widerwillig sprach er's aus, »...den Weißen Tiger in Niobe erreichen. Wir werden bei Nacht eintreffen. Sie suchen den Himmel nicht ab, das ist gut. Du wirst heruntergelassen wie ein Dieb, wirst über eins der Dächer eindringen oder über die Mauer, wie die Israeliten in ... vergiß es. Lern lesen.«


  War dieses Lesen etwas wie das Schnitzen und Bogenschießen, das die Freunde mit Fell vergeblich versucht hatten, Feuer aufzuschwatzen? Er hatte es ein paarmal ausprobiert, damit sie ihn in Ruhe ließen. Sie hatten einsehen müssen: Da war nichts zu machen.


  Das Lesen, stellte sich heraus, als er die Lernroutinen geladen hatte, brachte mehr.


  Schon wenige Stunden später suchte er Zagreus im Maschinenraum auf, der im Schweif des Siebenvierers untergebracht war. Dort hatte man Wetterbeobachtungsanlagen, Synthetiktanks und Aktuatoren für die Klimakontrolle installiert, es gab für Feuers Vormund also immer etwas zu hantieren. Schweigend legte der Prinz ein Blatt von einem der Schlingbäume im Gewächshaus vor die Dachsmaschine hin. Mit speichelbefeuchteter Holzkohle hatte er in drei alten Sprachen daraufgeschrieben: Ich kann lesen, kannst du's auch?


  

  



  »Sehr gut. Man hat nicht übertrieben, was deine Auffassungsgabe angeht.«


  Zagreus reichte Feuer einen kleinen, zusammengeleimten, mit einer wächsernen Konservierungsschicht Seite für Seite haltbar gemachten Stoß Papier: ein Buch.


  »Enthält Gespräche mit dem Löwen, aufgezeichnet von der Fledermaus. Ein paar sehr grundsätzliche Sachen, allerdings zumeist Halbwahrheiten, und die Überlieferung wird auch nicht immer ganz astrein gewesen sein – die neueste Ausgabe ist jedenfalls diese, so ist sie in den ... drei ... Städten im Gebrauch, bei den Minderlingen.«


  »Okay, das Buch. Und das zweite, was du angekündigt hast, die Erfahrung?« Feuer zog ein garstiges Gesicht bei dieser Frage und spuckte ostentativ unter einen der Motoren.


  »Hm?« Zagreus war schon wieder mit Handwerkelei befaßt.


  »Du hattest gesagt, du hättest zwei Dinge für mich: ein Buch und eine Erfahrung.«


  »Ah ja. Genau. Aufbaustudium – nachdem man dir ja, wie ich mitkriegen konnte, Sexualität und ähm ... die Grundbegriffe der ... Liebe beigebracht hat«, Feuer dachte an die Zeit mit den Salamandern und verspürte zum ersten Mal etwas wie Heimweh, »sollst du nun wissen, das heißt, erleben, ich meine, hmch, also, ebenfalls durch Holo- und Sensualsimulationen vermittelt, was es mit dem Tempel auf sich hat.«


  »Tempel.«


  »Dem Isottatempel. Wo wir dich ... wo du ... was du finden sollst.«


  Zagreus kramte seine Ledertasche unter einer stählernen Werkbank hervor und holte einen Holowürfel sowie sieben weitere Kristallstifte heraus.


  »Schau dir's nachher an. In Ruhe. Und vielleicht nicht alles auf einmal. Und sei dir, hm, also ... sei dir deiner Verantwortung bewußt, daß du ... ich meine, die Minderlinge, wenn sie dieses Material in die ...«


  »Warum jagen sie mich überhaupt, diese Figuren? Weshalb haben sie ...?«


  Zagreus machte ein Geräusch, als schneuzte er sich; es klang, weil er eine Maschine war, höchst merkwürdig. Dann ließ er drei seiner Augen sich auf ihren Stielen in Zwirbelbewegungen drehen und sagte: »Die einfache Antwort ist, sie sind dumm. Die komplizierte ist, sie haben das Buch nicht verstanden.«


  »Das hier?« Feuer drehte es auf dem Arbeitstisch dreimal locker um sich selbst und legte dann die andere Hand drauf.


  »Ja. Es steht eine Menge über Evolution drin. Das haben sie in den falschen Hals gekriegt. Sie denken, wenn Nischen besetzt sind, kann ... na, sie denken, wenn es dich gibt und du weiter entwickelt bist, als sie entlang einer Achse von ...«


  »Von Komplexität«, sagte Feuer, der sich daran erinnerte, was Wempes ihm beigebracht hatte.


  »Ja. Wenn das besetzt ist, dann können sie da nicht mehr selber hin. Dann ist ihnen die Chance verbaut, sich zu vervollkommnen, und das heißt bei ihnen immer: wie die alten Menschen zu werden. Deshalb haben sie die Gebiete außerhalb der Ebenen auch so lange in Ruhe gelassen – sie glaubten, das seien alles ... na, Untermenschen würden sie wohl sagen. Deine Freunde, die Salamander, die Vaschen, die Hischer, die anderen laufenden Nichtfische, die Vögel, das Wild ...«


  »Sie fürchten mich. Das ist deine Antwort.«


  »So ist es.«


  3. Altes Lied


  Die Stimmen, die Gerüche und die Geschmacksflämmchen auf der Zunge sagten, daß im Körper keine Sünde sei. Er konnte nicht anders als zustimmen, schon weil er nicht annahm, daß überhaupt irgendwo Sünde sei – soweit er überhaupt verstand, was »Sünde« bedeuten sollte.


  Marmor kam übern Landweg, Marmor kam übers Wasser, wurde zusammengekauft, und Feuer erlebte, wie er selbst, als ein Tempel, erbaut wurde, hoch und geräumig errichtet, aus schönstem Stein. Ein Kenner erklärte ihm viel vom Schmuck, den man im Gehäuse anbrachte: Schnitzarbeiten, Reliefe, Basreliefe, daneben ein steinerner Grabkasten, von steinernen Elefanten gesäumt, Diana, die Göttin in ihrer Mondbarke, sie hält die Sichel in der Hand und schaut aus bleichen Augen auf steinerne Musikanten, die zu atmen scheinen, steinerne Putten, die im Wasser spielen – denn der neuplatonische Philosoph, der diesem allen hier den tiefsten Seinsgrund zugeflüstert hat, Gemistos Plethon, stammt ja von noch weiter draußen, nicht von der alten Welt, nicht von der einen Welt, nicht von der andern Welt, sondern ganz und gar vom Neptun, Altaforta, und die Initialen Sigismundos und Isottas, einander umschlingend, als Schild eines Cherubs, sind das Denkzeichen für die Herkunft aus dem Ursprung, die unauslöschliche und aber doch der Verwitterung preisgegebene Erinnerung, die Hoffnung auch auf eine Wiederzusammenführung, eine Auferstehung der Liebe und des Fleisches, in dem keine Sünde sein kann, wie insgesamt auch überhaupt nirgendwo sonst, aber Marmor, Stein und Eisen brachen, das Wort dagegen blieb, obwohl zart und vom Wind überblätterbar wie Blumen, wie die Gräser, eine Blume in Saron und eine Lilie im Teppertal. Wie eine Lilie unter den Dornen, so ist meine Freundin unter den Mädchen, wie ein Apfelbaum unter den Wilden Bäumen, so ist mein Freund unter den Jünglingen. Unter seinem Schatten zu sitzen begehre ich, und seine Frucht ist meinem Gaumen süß. Er führt mich in den Weinkeller, und die Liebe ist sein Zeichen über mir. Er erquickt mich mit Traubenkuchen und labt mich mit Äpfeln, denn ich bin krank vor Liebe, und das Geschlecht ist immer wandelbar: Feuer wird zur Figur der Flora in Rimini, dort steht das Urbild des Tempels, der ist heilig, denn er steht nicht zum Verkauf, niemandem, keinmals, nicht einmal der Herr Nirgendwo, mit seinen Mitteln von überall her, kann ihn flüssig machen.
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  Es raschelt und flüstert in den Blättern, Dame Liviendas Lachen, sie sagt: »Dryade, dein Frieden ist wie Wasser«, aber sie meint kein Verkehrsmittel, keinen Fluß als Straße, sie meint etwas Schnelleres, noch Ungreifbares, anders als alles Vermögen des Fuchses. Und ich bin kurz davor, aus dem Krähennest zu rutschen aber er (sie?) hält mich fest, holt mich zurück: »Nein, Dryade!« Wir wiegen uns im Wind.


  Aber es gibt keinen Wind. Wir wiegen uns mit den Sternen. Sie sind nicht weit weg. Sterne, Felsen, kleine Lebewesen. Aber es wird das Blut der kleinen Lebewesen auf den Felsen vergossen, als ein Dienst am Höchsten, und auf den Treppen auch, zum Tempel, und das Blut ist heiß, es zischt, wie hier auf meiner Welt das Wasser zischt, wenn ich es auf die Steine gieße, den heißen Stein, ESEMPIO SACRO ALLA BELLEZZA ETERNA. / Le mura che'l cingean tutto d'intorno, / Mist' eran d'alabastro e di cristallo, / E di fuor tralucean senz' altro velo, / Come per l'aria a noi, le stelle in cielo. Und ich blicke in den Schwingspiegel im Sandelholzzimmer und erkenne den schwarzen Isottatempel, wo junge Vestalinnen mit Habichtsköpfen in langen rautenschattierten Gewändern aus Taubenfedern, die ihre blanken Mädchenhinterteile herzförmig ausgeschnitten zeigen, steile breite Treppen mit dem verdünnten Blut von Lasaras freiwilligen Opfern netzen, das sofort verdampfte, so heiß ist das schwarze Gestein. Alle Stufen, alle Säulen wollen, daß ich horche, Feuer, hörst du? Diminuendo ... keine Musik ist ja nicht auf Erden, die unsrer verglichen kann werden ...


  Musik? Die kannte Feuer nicht, wo war sie, half sie nicht, wo war sie hin? Das Blut das Wasser, this liquid is certainly a / property of the mind / nec accidens est but an element / in the mind's make-up / est agens and functions, aber keine Abstraktion, keine Phantasie. Kein Entwederodermann, keine Sowohlalsauchfrau, ein Bau, ein Wort, ein architektonischer Stil auch, der gar nicht so verschieden ist von dem, was die begehbaren Holos, die Zagreus ihm gegeben hat, Feuer von den Straßenschluchten der Minderlinge gezeigt haben.
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  Isotta: Die dritte Frau des Helden, der ein Mensch war und den sie doch den »Wolf von Rimini« nannten, die Dame, der zu Ehren er die alte Franziskanerkirche umbauen und neu weihen ließ, römische Bogen draußen und innen die Kunst, Diana mit den Zügen der Liebsten, daneben der Erbauer als die Sonne, auf dem Stein, aus dem der Bogen entspringt, spendet Licht für all die andern Widerspiegelungen Isottas, als Mond, als Merkur, als lebendige Rhetorik, als Tanz, als Zwillinge, als Putten auf den Balustraden.


  Sonne heiratet Mond, ein Geheimnis, bekannt seit Eleusis –


  

  



  »Wach auf, wach auf! Komm raus, verlier dich nicht hier drin.« Die Klaue aus Eisen und Drähten, die Augen an Stielschlangen: Zagreus.


  Feuer schüttelte den Kopf, Tränen standen in seinen Augen: »Es ist so ... es ist sehr ... schwer, da wieder wegzugehen. Aus dem Tempel. Wird es so sein, wenn ich den wirklichen Ort betrete, wenn ich ihn finde? Gehöre ich da hin, bin ich dort zu Hause?«


  Die Maschine antwortete nicht.


  Aber als Feuer die Augen schloß, um sich die schmerzenden Schläfen zu massieren, sah er in seinem innersten Sinn einen grünen Dachsenkopf, der nickte.


  4. Schlechte Stadt


  Das einzig Hübsche an der greulichen Anlage des klobigen Ganzen war ein Stein- und Glaslicht, ein Spiel, das davon handelte, wie die Sonne an den Kanten der Bauwerke entlangleckte, um herauszufinden, ob sie schon nach Vergangenheit schmeckten. Von diesem Lichtspiel abgesehen fiel Feuers Inventur gemischt bis übel aus: Es gab öffentliche Plätze mit runden Bildsäulen, auf denen fortlaufend an den Gemeinsinn einer Population appelliert wurde, die dem Mangel ausgesetzt war und anderen Pionierleiden, die man ertragen muß, wenn man »auf menschenfeindlichem Terrain eine trotzige Zwingburg der Neumenschlichkeit« errichtete (so stachelte die Propaganda faden Stolz an).


  Es gab öffentliche Verkehrsmittel, vor allem Magnetschwebebahnen, in denen es nach der unglaublichen Idiotie von Geschöpfen roch, die sich ohne jeden bewußten Vorsatz bald hierhin, bald dahin bringen ließen, als Ergebnis einer dumpfen Ergebung in eine von niemandem je auf ihre Triftigkeit untersuchte Arbeitsteilung – sie fuhren zu Luftsäuberungsanlagen und Fabriken, zu großen Agrarkuppeln am Stadtrand, zu Riesenlabors, in denen neue Werkstoffe erfunden und in Nanofakturen produziert wurden, und das alles taten sie nicht etwa aus Neigung, Interesse oder Neugier, sondern weil sie damit zum Ausdruck bringen wollten, daß sie zum auserwählten Stamm der nicht Unterzukriegenden gehörten, zur Krone der Schöpfung, der nicht einmal die irren Experimente der sündigen Gente wider die natürliche Ordnung der Taxa den Garaus hatte machen können.


  Jeder Einzeltrottel ein bevollmächtigter Verwirklicher dieser Notgemeinschaft, hurra, rückt nur eng zusammen, der Demiurg hat uns eine Dreckswelt geschenkt, die werden wir uns untertan machen.


  

  



  Sinnlose Gespräche, alle von einem Zweckoptimismus durchzuckt, aus dem auszuscheren die Unangepaßten wahrscheinlich dem Tod durch Steinigung aussetzte. Es kam Feuer vor, als spräche aus jedem Mund eine zentrale Behörde, die Lob und Preis der schönen neuen Welt verteilte: »Nee, also der ist unmöglich ... man muß ja auch Verantwortung übernehmen«, »Die Kinder sollen's mal besser haben«, »Wir müssen alle an einem Strang ziehen, groß und klein«, »Ein paar Verspätungen sind doch gar nichts, wenn nur die Zuwachsrate stimmt«, »Die Nordstadt wird komplett renoviert, das treibt die Preise hoch, aber langfristig haben alle was davon«, »Der Lavers ist befördert worden, siehst du, das zeigt doch, daß es sich auszahlt, wenn man sich Mühe gibt«, »Auch Leute aus den ungünstigsten Verhältnissen können es mit etwas Initiative weit bringen«, »Bald wird es Straßen geben, zwischen dem Weißen Tiger und dem Marder, und dann werden sie an den Straßen Ferienzentren haben, wirst sehen, wir bauen hier, was die auf der Erde nur träumen konnten.«


  Wie hielten sie das aus? Hörten sie sich selber eigentlich zu?


  Kleine Geister, mit noch kleineren Dingen beschäftigt, ein Geschlecht von Hausbesorgern, Putzen und Kochen in verschiedenen aufgedonnerten Varianten der einzige Lebenszweck, immerfort mit planlosem Wursteln beschäftigt, die Welt ein Hinterhof, kein großer Zug von Freiheit irgendwo, umgeben von gewaltigen Klötzen, die aber nicht der Feier dessen dienten, was Leute wagen und errichten konnten, sondern sie erschlagen sollten, nur noch ärger festlegen auf diese dummgetroste fortwährende Handwerkelei, die sich für Geschichtemachen hielt und keinen Moment die Nase hob, nach oben, in irgendeine Luft, in der sich etwas von Belang hätte erschnuppern lassen.


  Alles hier handelte von gar nichts.


  

  



  Wenn doch einmal die Frage nach Wahrheit aufkam, statt nur nach dem, was man halt so zu reden bestimmt war, dann ging es dabei um eine Art Neuigkeiten, die von folgenlosestem Klatsch nicht zu unterscheiden war – Feuer dachte an Wempes und Zagreus und das, was die unter Lernen und Wissen verstanden, sie hätten das Schreien angefangen: »Hastes gehört? Die Akademie hat einen neuen Kühlungsplan«, »Die Sergergruppe will jetzt eine Verbesserung des Genoms erfinden, die uns den Alten noch näherbringt«, »Der Rat bewilligt wieder Ausgrabungen oben in Atalanta, vielleicht findet man noch weitere Saatschiffe«, »Die Akademie weiß jetzt, wie der Planet in die Umlaufbahn gekommen ist, was das für ein Zusammenstoß war und wieso der Jupiter ...«


  

  



  Geraune von Resultaten also, bei mitternächtlichster Ahnungslosigkeit davon, wie man Dinge herausfindet. Was die Wissenschaftler dieser seltsamen Sozietät taten, wurde zwar auf den Bildsäulen und -flächen gefeiert, mit grauenhaften Graphiken und zappeligen Animationen, die alles vergröberten und zerdummten, bis der gewünschte Gerüchtestoff herauskam. Aber da hätten ebensogut Märchen erzählt werden können, das ganze Wissen hatte keine Konsequenzen. Dem Gestus, der da vorherrschte, entsprach auch die verzerrte und verblödete Darstellung der Sexualität der Minderlinge, die sie sich nicht nur auf lichtbelebten Oberflächen, sondern ebenso als Plakat und auf bedrucktem Material gefallen ließen, in aller Öffentlichkeit.


  Es ging dabei hauptsächlich um große Brüste oder breite Schultern, um geistlose Gesichtsausdrücke, feige Werbendes, faul Kokettes, ein Gewürge, das Feuer jede Erinnerung an sein Schwelgen in Pelzen, seinen Rausch im virtuellen Tempel zu verekeln drohte.


  

  



  Sinnloser noch als die Bildwerfer mit Propagandawissenschaft und Stumpfsex, überflüssiger als selbst die überfüllten Magnetbahnen, war der Straßenverkehr der Minderlinge.


  Sie nannten ihre Fahrzeuge Autos, aber es waren einfach Metallkäfige, mit Segeltuch bespannt, im Fahrtwind flatternd, betrieben mittels Pedalen und Ketten, also eigentlich Fahrräder, wie Feuer wußte, dem die Freunde mit Fell genügend Technikgeschichte eingebimst hatten, daß er das unterscheiden konnte.


  Die verblendeten Autoinsassen schwitzten, wenn sie die steilen Schrägen raufradelten, Rampen zu den zentralen Ringstraßen. Große Kräne standen an den Kreuzungen, gelb, aus schwerem Eisen, die schwenkten und drehten sich, und daran hingen Lampen, die Durchlaß oder Stockung des Verkehrsflusses bestimmten. Leute nahmen einander die Vorfahrt, fluchten, waren wütend, verzweifelt, erkältet. Feuer wünschte sich zurück in die Kanalisation voll dampfender Fäkalien, durch die er in die Stadt gelangt war (der ursprüngliche Plan, das Herunterlassen am Seil nah den Wällen, hatte sich als unpraktisch erwiesen; die Nacht hier war keine Nacht mehr, spendete keinen Schutz der Dunkelheit, man pflegte seit ein paar Tagen die künstliche Beleuchtung im großen Maßstab), oder auf den Friedhof am Stadtrand, in dessen Brunnen er sich gewaschen hatte, bevor er bereit gewesen war, das Kostüm aus dem Rucksack zu holen und anzulegen.


  

  



  Niemand hatte ihn kommen sehen, so ging er nun herum, auf der Suche nach Hinweisen, in klammer Kälte. Seine Finger fühlten sich gelähmt an, mit Krallengriff hielt er das Buch fest, an das die Leute hier glaubten. Kaum wagte er den Blick zu den Gebäuden zu erheben, wo ihn die höheren Fenster an die Geschichte der Kundschafter in Jericho erinnerten, die ihm Zagreus erzählt hatte (hängt denn nirgends ein roter Faden, wohnt keine Rahab dort). Das Kinn mußte nah an die Brust gepreßt bleiben, daß ihm der Eishauch nicht den Kragen festfror. Wie konnten sie so leben, wie mochten sie so atmen?


  

  



  Auch auf die unnatürliche Temperatur waren sie stolz, wie auf all ihren Unsinn, und putzten sich heraus mit Mützen, langen Gewändern, Rüschen an den Ärmeln: Schaut, wie wir unsre Stadt abgekühlt haben, hier ist es wie im Herbst, ja Winter, in den gemäßigten Zonen auf der alten Welt. Der Reichtum an Energie, der für diese absurde Gefriertruhe aufgewandt werden mußte, kam offenbar niemandem im mindesten obszön vor. Was war auch von Kreaturen zu erwarten, deren Sprache so verschleimt gurgelte und röchelte – Feuer hatte vierzig quälende Minuten mit Kristallunterstützung gebraucht, sie vollumfänglich zu erlernen, über eine schmerzhafte Reiz- und Bildprägung, und war entsetzt gewesen, als Zagreus ihm versichert hatte: »Das Schlimmste ist, dein Wortschatz dürfte den der meisten tatsächlichen Einwohner dieses Irrenhauses jetzt sogar noch um ein Vielfaches übersteigen.«


  

  



  Minderlinge: Jetzt verstand der Prinz, was die Maschine meinte, wenn sie sich darüber ereiferte, »was das für Kretins sind. Nur, weil sie sich Fähigkeiten selbst ausgebrannt haben, welche die Gente noch besaßen, halten sie sich für Menschen – das wäre so, als würden wir dir Augen und Ohren zukleben, damit du so tun kannst, als wärst du eine Blume.«


  Richtig, Photosynthese, dazu war er imstande – derzeit allerdings nicht, denn die V-förmige Behaarung auf dem Rücken, die das leisten konnte, war unter einem härenen Hemd verborgen. Noch unbequemer als die Stickluft auf der Haut, die er schon nach wenigen Minuten bekleideten Umhergehens als giftig empfand, war allerdings der Umstand, daß seine Füße – »sie würden das für Bocksbeine halten, dich also für einen Satyr oder gleich einen Teufel« – mit Füllmaterial verstärkt in schmale lederne Stiefel gezwängt worden waren; synthetisches Leder, von der Nanofaktur des Siebenvierers nach den von Zagreus angegebenen Spezifikationen hergestellt, denn »soweit kommt's noch, daß wir ein fühlendes Wesen töten, damit du dich besser tarnen kannst«.


  

  



  Anfangs, an Bord des Wals, hatte Feuer in diesen Stiefeln die Balance beinah gar nicht halten können, »immerhin«, hatte Zagreus geraunzt, »das erinnert nun wirklich an Menschen – die haben, in nicht wenigen ihrer Kulturen, einen Teil der Art dazu gezwungen, sich die Füße einschnüren und verkrüppeln zu lassen, weil das als hübsch galt, oder auf Stelzchen durch die Welt zu stolpern«.


  Die Irren gingen – Feuer hatte schnell gelernt, das nachzuahmen, Stiefel hin, Stiefel her – vornübergebeugt, wie von der Last toter Vorfahren bedrückt, nur gerade eben noch so steif, daß man's »aufrecht gehen« nennen konnte.


  Feuer überlegte, ob er einfach kapitulieren sollte, die Arme ausbreiten wie ein verrückter Prophet und jaulen: Hört mich an, sonst breche ich zusammen. Ich bin gesandt, eure symbolischen Tiere zu begehen, einen Tempel zu finden, eure verschlungenen Mythen in Tatsachen zurückzukrempeln. Und niemand fragt mich, ob ich diese Sendung auf mich nehmen will, na wie gefällt euch das?


  

  



  »Was strolchst du meiner Tochter hinterher?« Ein feister Minderling mit fast bis zum Boden hängenden Schaufelbaggerarmen, der einen kleineren, dürren, verwachsenen Zweiten mit sich führte, welcher wohl die »Tochter« war, von der er grunzte, stand vor Feuer und maß ihn, wobei dem Zornigen das Maul halb offenstand.


  Er roch nicht gut.


  

  



  »Verzeihung, ich bin nicht ... ich gehe Ihnen nicht hinterher und auch nicht ... Ihrer Tochter, wir hatten wohl ... denselben Weg bis ... hierher«, sagte Feuer bemüht, hob den gesenkten Kopf ein wenig und sah sich nach allen Seiten um, was das für ein Platz war, auf den ihn sein Weg geführt hatte.


  Ein Platz aus Plätzen, manche erhoben, andere abgesenkt, über Treppen miteinander verbunden, von Brunnen geziert und reich ornamentierten Bänken aus grünem Metall. Überall standen Bildsäulen. Feuer blinzelte: Irgend etwas Wichtiges teilte ihm die Konfiguration der einzelnen Flächen mit, ein Wiedererkennen wollte ihm aufgehen, wieso schauderte es ihn dabei? Ecken und Kanten, regelmäßige, freie Felder, Projektionen von Polytopen ...


  Der breite Minderling tätschelte dem kleineren die Flanke und holte etwas aus der rechten Manteltasche, das er dem andern in den Mund stopfte. Das unterworfene Wesen hatte einen reifenartigen schmalen schwarzen Ledergurt um den Hals und ging an einer Leine, die in der Faust des Großen endete.


  Ein Übersetzungsfehler? Tochter, Haustier?


  Der Minderling mit dem Halsband malmte zufrieden, guckte blöd dankbar zu dem andern hoch. Dieser strich ihm, oder ihr, übern Kopf. »Sie ist treu, wissen Sie. Aber Fremde mag sie nicht, da wird sie kiebig.«


  Mit wem redet er denn, ah so, mit mir, wie entsetzlich. »Eine ... Gewöhnungssache?« versuchte Feuer, sich der Konversation gewachsen zu zeigen.


  »Ja, sehen Sie, die ist noch jung, hab sie erst klonen lassen, sie kann noch nicht frei rumlaufen. Wird bald Sprache haben, ich schick sie dann zum Lernen. Bin mächtig stolz. Wir werden dann gleich Kinder machen, auf die altmodische Art.«


  »Wie ... schön für Sie«, sagte Feuer und hoffte, das klang überzeugender, als es ihm selbst vorkam. Der Mann und die Belämmerte an seiner Leine verfielen, den nun zögerlich weitergehenden Prinzen begleitend, rasch in einen für sie wohl gewohnten Trott. Die Feindseligkeit, mit der das Gespräch eröffnet worden war, wich gänzlich, für Feuers Geschmack viel zu schnell, einer kumpelhaften Aufgeräumtheit: »Preisnitel mein Name, und das«, er zog an der Leine und nickte in Richtung seiner Tochter, »ist Pyretta, die Kleine.« »Ich heiße«, Feuer hoffte inständig, die Idiomatikstudien, die Zagreus getrieben hatte, würden sich, was Eigennamen anging, bezahlt machen, »Moskonder.«


  Der Fremde nickte: »Nicht aus dieser Gegend, was?« Ein kollerndes Lachen, es hätte nur noch gefehlt, daß der Kerl Feuer einen Rippenstoß versetzte. »Ach, merkt man das?« sagte Feuer mit gespielter Scheu, und der Fremde erwiderte: »Ho, wenn Sie Zeit haben, hier rumzustreunen, so ziellos, und neue Bekanntschaften zu schließen, hähä, mit Rentnern ... bin ja leider Invalide ... Sie sind krankgeschrieben, oder auf Urlaub?«


  »Äh?« machte Feuer, einen Moment überfordert und außerdem zunehmend abgelenkt von den ineinandergesenkten, auseinander herausgehobenen Ebenen. Diese Kantenzählung, wo hab ich das schon mal gesehen?


  »Na ja, Ihr Kopf. Wohl ein Arbeitsunfall, was? Bei den Pumpen, nehm ich an.«


  »Ähm«, sagte Feuer zur Abwechslung, das hielt in der Schwebe, ob er zustimmte oder widersprach, aber Preisnitel nickte, »Hab ich mir gedacht, bei den Pumpen – ich mein, die Uniform...«


  Uniform, na prächtig. Was der Prinz am Leibe trug, war also keine »ganz gewöhnliche Kleidung«, wie Zagreus geglaubt hatte, sondern die Lumpen teilten Minderlingen etwas über seinen Status, seine Rolle in der Arbeitsteilung mit – etwas, das er selbst nicht wußte. Je nach Ergebnis war das potentiell peinlich, vielleicht auch lebensgefährlich.


  »Ich selber hab ja lange ...ah, da, neues vom Unbekannten!« freute sich der Feiste, und auch die Tochter an der Leine kratzte mit den Füßen und schüttelte die hellen Locken.


  Auf einer Bildsäule, keine fünf Meter weit weg, war eine Animation zu sehen, auf der gewaltige Globen im kosmischen Leerraum umeinander eierten.


  »Sie werden's gehört haben«, fing Preisnitel unverwandt an zu dozieren; vergessen schien, daß er eben noch Moskonders neuster Kumpel gewesen war, so schnell wurde er zum Lehrer, »einen natürlichen ähm Grund für, äh für den Entstehungsgrund für den Crash, weil der verschwundene Planet durch die Nähe zum Jupiter ähm ...«, und so weiter und so weiter.


  Semantik und Grammatik der eigenen Sprache verhedderten sich in den Mündern dieser Leute ständig zu unbegreiflichen Knäueln, was Feuer seit seiner Ankunft in ihrer Mitte schon viel zu oft erlebt hatte, und die Begeisterung für die jüngsten Theorien über die Entstehung der Venus respektive ihrer Umlaufbahn und ihres atmosphärischen Zustands zum Zeitpunkt der Besiedlung durch die Erben der Gente war nur ein weiterer der zahlreichen Faselanlässe, die solche Sprachauffahrunfälle provozierten.


  Feuers Aufmerksamkeit driftete ab, er besah sich den Platz, wo Kinder schrien, Paare schmusten, alte Leute hinter Gespenstern hertrippelten oder sich auf den Bänken ausruhten. Da wurde Feuer inne, was er sah: die Muster, die Anordnung.


  

  



  »Das hier ... ist das ein ...war hier auf diesem Platz mal was anderes?« fragte er, tonlos, wie in großer Angst vor einer Antwort, die nur allzu nahe lag. Der Privatdozent möhrte drög: »Ja und ähm also wie da dann als daher als die Erdkruste, die Krustensache sich aufgerissen ... was? Ach, hier wie, da der Tempelplatz? Das wissen Sie nicht, ja Mensch, wo kommen Sie eigentlich her, Mann«, er lachte, »hö, die Pumpenarbeiter, immer die Nase an ihren Maschinen, immer das Ohr an den Anlagen ... so seid ihr ... kriegt nix mit von der Welt – hier stand doch dieser Götzenplatz, den die Viecher ihrer ersten, also wie da die ganz frühen Nanoniken praktisch von den Gente ... ha, damit wir am Ende noch drin beten!«


  Der Isottatempel.


  Zerstört, geschliffen.


  »Aberglaube, tierisches Zeug – die Akademie hat alles auseinandernehmen lassen, wurde ähm abgetragen, die Blöcke sind in unsre Verwaltungsbauten reingehauen worden, wie Sie sehen können, na und das ganze Kultzeug, das sie gefunden haben, hemmjah also ...«, er meinte wohl wirklich die Stelen, die Statuen, allen Schmuck und natürlich auch die Technik, derentwegen Feuer hier war. »Was ... ist damit passiert? Mit den Sachen?«


  Der Kerl machte »Pfftz!« und sagte: »Das, also das steht, nehm ich doch an, wohlverwahrt in den geräumigen Speichern der, ha, der Akademie, nicht, und der Platz, klar den hat man auf Ratsbeschluß dem Volk geschenkt, deswegen können wir doch hier so schön zusammen lustwandeln – stimmt's, Pyretta?«


  Die Kreatur ließ ein langgezogenes Winseln hören, das Feuer lange in Träumen verfolgen sollte.


  XIII.

  BURGENPOLITIK


  1. Hinauswurf


  »Geh doch zurück, in die Gräben zwischen den Burgen, wo ihr euch um den Verstand freßt und rammelt, oder scher dich gleich nach Norden, wie wär's mit Syrtis Major Planitia, oder Vastitas Borealis, wo keine Burgen mehr sind und dir der Arsch zufriert! Du gehörst nicht unter Aristoi, nicht unter Leute, du gehörst nicht mal hierher, und nicht auf die Erde und auch nicht auf die Venus. Man sollte dich mit einer Rakete auf den Pluto schießen und vergessen!« rief Eon Nagegerg Bourke-Weiß im jähzornigsten Ton und warf die erstaunte, halb besinnungslose Padmasambhava mit zwei wohlabgezielten Tritten, locker aus dem rechten Bein geschlenzt, zur Tür hinaus.


  

  



  Die Vertriebene schleppte sich mit stummer Betrübnis bis zu einem nahen farbigen Brunnen, in dem Honigwasser sprudelte, setzte sich auf den Rand und dachte: Da muß ich nicht mal das Buch des Lebens anrufen, das verstehe ich auch so, kalt, wie ich bin und immer war, er hat wohl recht: die Vastitas, ja, oder Pluto, richtig. Pluto hatte man, wie die Archive wußten, einst als Planeten der Sonne eingestuft, während der Langeweile, also gewissermaßen in den Kreis der respektablen Himmelskörper aufgenommen, so wie die Aristoi sie liebend als ihresgleichen behandelt hatten, sie, die herzlose rote Echse aus den Kriegsgräben des experimentum crucis, die nie drauf achtete, was Eon für Bedürfnisse hatte, und immer nur ihren eigenen ehrgeizigen Spinnereien nachgehangen war.


  Pluto, das bin ich: kaum Masse, verglichen mit den anderen Planeten, ein Einsiedler, von der Wirklichkeit abgewandt, mit einer Umlaufbahn von siebzehn Grad Neigung gegenüber der Orbitalebene der anderen acht. Wenn Pluto sich von der Sonne wegbewegt, gefriert seine Atmosphäre und fällt als Schnee auf die Polkappen. Am Punkt der weitesten Sonnenentfernung ist die gesamte Atmosphäre verschwunden, dann treibt der Himmelskörper als seelenloser Ball aus Eis und Fels durchs Vakuum.


  So wie ich jetzt durch mein, wie sagt man? Leben?


  Wer will mich noch? Zu wem paß ich schon? Raphaela wird ihm sagen: Ich hab dir gleich davon abgeraten, das Monster wie eine Tochter zu behandeln.


  Und warum hat er mich überhaupt so lang behalten? Um meinem Wachstum zuzusehen (eine leise, etwas verbitterte Stimme, die redete, als sei sie das Buch des Lebens, aber mit kursivem Text, wisperte dazwischen: um deine Brüste beim Wachsen zu beobachten, deine Hüften dabei, wie sie sich verbreitern, und um dich, wie die abscheulichsten unter seinen Freunden über euch Echsenmädchen sagen, »einzureiten«, bis du ihm paßt), um mir Geleit zu geben, um mich zu erziehen, aber jetzt, da ich erwachsen bin, bin ich auch unerträglich.


  Raphaela hat's gesehen, die konnte mich gleich nicht leiden.


  Was will ich bei den Aristoi? Ihr liebstes Adjektiv ist »nobel«, meins »rot«, ich komme nun mal aus den Tälern, aus Rauch und Blut.


  

  



  Die Selbstvorwürfe halfen nicht. Ihr linkes Hüftbein tat ihr weh.


  Aus Liebe zu Eon hätte sie gern die Tatsache der harten Trennung geleugnet, wenn nicht der Schmerz sie jede Minute unwiderlegbarer gemacht hätte. Mit einem tiefen Seufzer gab sie also zu, daß es war, wie es war, ließ eine Träne fallen und machte ihrer Beklemmung durch eine wohlgesetzte Klage Luft: »Auch Eon ist einfach ... wie die andern Aristoi, die mich am Anfang umworben haben, gekitzelt, gestreichelt, beschenkt, sich mit mir geschmückt auf den Festen, wo ich herumgereicht wurde wie ein seltener Stoff aus einer der nördlichen Burgen. Auch Eon beweist mir nur, daß die in den Gräben recht hatten, die alle Aristoi treulos, unbeständig, oberflächlich nannten? So empfindlich muß ich überführt werden, daß ich in einer blinden Bezauberung befangen war, als ich diese verkleideten Ungeheuer großzügig fand? Oh Eon! Warum reißt du mir die lidlosen Augen noch weiter auf? Nein, es ist nicht möglich. Du warst es nicht, ich habe geträumt. Breite deine Arme aus, wie ich meine Flügel! Ich komme zu dir zurück!« Sie wollte in der Begeisterung, die gedrechselten Worte im hohen Ton der Aristoi noch auf den Lippen, abrupt aufstehen, um sich »an seinen Busen« zu werfen, aber sie konnte sich nicht vom Brunnenrand erheben – die gelähmte Hüfte zog sie wieder zurück, daß sie vor Schmerz laut schrie.


  

  



  Zur Vergrößerung ihres Kummers mußte der ungetreue Eon ihr gleich gegenüber, eine andere Silhouette halb verdeckend, wohl vor ihrer Nebenbuhlerin – vielleicht ja schon Raphaela? War sie übers Dach gekommen, mit einem Chopper? –, am Fenster stehn und mit der ausgelassensten Fröhlichkeit über die Echse spotten; wenigstens gab sie seinem Lachen diesen Sinn. Ja, er war es, sagte sie endlich leise zu sich, er war es, der Herzhund, die Nashornkuh! Er hat mir meine Hüfte zerbrochen, er hat geschafft, was die Kämpfe nicht fertigbrachten: mich zum Krüppel gemacht. In diesem Ton fuhr sie noch lange Zeit fort und unterbrach das nur, um einen Schluck Wasser zu trinken, sich etwas davon auf die Haut zu reiben.


  Ein Mann und ein zylindrischer Roboter kamen jetzt auf sie zu – zwei Gestalten, die sie schon von weitem haßte, weil das Mannsgesicht eine so fröhliche Miene trug, als wenn die Glücksgöttin seine leibliche Schwester wäre. Schließlich erkannte sie ihn: der Clown, die Puppe, Sankt Oswald, ab und zu Gast bei Eons Gelagen. Er grüßte sie freundlich, da war ihr, als bliebe die Zeit stehen, oder hängen, als etwas – das Buch des Lebens? – ihr eine merkwürdige Gedankenkette eingab: Pluto bist du? Ein Planet mit seltsamer Umlaufbahn, eisig und dem Rest des Sonnensystems für immer entrückt? Was ist dann er, der nicht zu den Aristoi gehört und sich doch unter ihnen bewegt – könnte er Charon sein, dein Begleiter?


  Sie lächelte, das erste Mal seit Wochen, daß sie dazu Anlaß fand.


  »Hast du schon gefrühstückt?« fragte die Puppe im Näherkommen, glänzend aufgelegt – er hat neue Arme und Beine, dachte Padmasambhava, wo kriegt er die immer her?


  2. Die Kunst der Rattendressur


  »Ah«, machte sie, »oh« und »ihgitt«, als er ihr seine schlimmsten Schätze zeigte, »ganz schön rot.«


  Er hatte inzwischen gelernt, das Adjektiv für sich zu übersetzen. Die Hausgemeinschaft raufte sich mit jedem Tag besser zusammen; so wußte Sankt Oswald, daß der Satzein Kompliment war, für die Monster in den Einmachgläsern – glubschäugig, bucklig, kielkröpfig, vom eigenen Unschlitt beschmiert, mit dem eigenen Magen nicht selten identisch, mit Krallen besetzt wie eine Riesenpusteblume mit Samen oder scharf achtbeinig. »Das war die Vorform der Art, die du als Erzspinnen kennst. Die haben sich dann selber neu zurechtgeklont, jetzt gehen sie aufrecht. Ah, und die Hautflügler da – ich will dich nicht beleidigen, aber so was ist mir immer besonders garstig vorgekommen, wenn etwas Flügel hat, die nicht zu ihm passen.«


  Die langen Regale mit den Präparaten, im Laufe vieler Jahre von Sammelrobotern aus den Gräben mitgebracht, standen im obersten Zimmer des eigenartigen Turms, den die Gliederpuppe bewohnte, Fremden verschlossen.


  Hätten sie dieses oberste Zimmer betreten dürfen, so hätten die Aristoi rasch bemerkt, daß es zugleich das unterste war, einer Drehung in der vierten und einer halben in der siebzehnten Dimension entsprechend, die seinen Architekturmaschinen die Gönnerin Cordula Späth beigebracht hatte: »Was soll ich sonst mit der Technologie anfangen, außer sie denen schenken, die ich mir verpflichten will? Also, kapier's: Wenn du rückwärts wieder rausgehst, bist du im zweituntersten Stock, zu ebener Erde, als wärst du aus dem Keller gegangen, und wenn du dort vorwärts reingehst, kommst du in den andern Dachboden. Lustig, was? Ryu hat die Technik damals bezahlt, nicht allein, aber, hm, den Löwenanteil, ha ha. Ist von Leuten im Pentagon entwickelt worden, als superraffinierte Tarnressource – da hat der blöde Computer im Dschungel sie dann später auch hergehabt, darauf hat er aufgebaut, so konnten seine Keramikaner ... egal, ich hatte das ganze Wissen da ja schon längst in meiner entsprechenden Hirnrindenfaltung, weil ich die große Selbstveränderung ganz anders aufgefaßt hab als der Löwe und seine Leute. Er hat mir deswegen, kurz bevor ich seine ... traurige Zivilisation verlassen hab, große Vorwürfe gemacht: Cordula, bitteschön, wir transformieren die gesamte Biologie, das ist doch wirklich Revolution genug, wie kannst du da auch noch an die Physik Hand anlegen wollen? Immer dieselbe alte Befangenheit, als wollte er, wie die frühen Gegner jeder Biotech, damit sagen, es gibt Dinge, die man nicht wissen und schon gar nicht antasten darf. Klar gibt es die, quod erat demonstrandum, aber die Grenze bestimmt doch nicht irgendeine politische Opportunität für so ein Königsdrama, wenn ... Na ja, Schnee von gestern.«


  [image: Bild03]


  Padmasambhava schluckte trocken: »Und das bin ich.«


  »Du? Na ...«


  »Das ist das Templat für ...«, sie stand vor einer langen Röhre, in der etwas beißwütig Stachliges den ewigen Schlaf schlief.


  »I wo, das ist ... das zu beschaffen war am teuersten. Da mußte ich mit Herzhunden handeln, die übrigens nicht von Wölfen, sondern von Füchsen stammen, weswegen der Name Hund ... ja, jedenfalls, dies hier ist ein Seitenarm der Entwicklung«, sagte Sankt Oswald, griff sie am Arm und führte sie hinaus. »Ich wollte dir's nur zeigen, damit du siehst, warum ich vom experimentum crucis nie allzuviel gehalten habe.«


  Das wußte sie längst. Trotzdem gab es ihr Gelegenheit, eine Frage zu stellen, die sie derzeit beschäftigte: »Wie wird das experimentum eigentlich ... isoliert, ich meine, wie schaffen es diejenigen Aristoi, die unbedingt wollen, daß es weiterläuft, Kontaminationen fernzuhalten, das experimentum auf Kurs zu ähm ...«


  »Ah, du möchtest wissen, wie man es gegebenenfalls beenden könnte, was?«


  Sie zog ein Gesicht, das zugab: Er hatte ihr Motiv erraten. »Na ja, ich denke«, er grübelte kurz nach und fummelte dabei an seinem Hemd herum, der Kragen saß nie richtig, »...hm ... man müßte zunächst mal die Hormonzusätze reduzieren, drosseln, langsam abbauen, die Sachen im Wasser, in allen euren freien Nahrungsketten ... entschuldige das ›euer‹, du bist ja jetzt hier«, sie wedelte die Bemerkung ungeduldig weg, er fuhr also fort: »...und dann gibt es da ... na ja, die Steine, auch der lockere Boden, das steht – du wirst es gemerkt haben, hier bei uns fällt dir das Gehen leichter, du bist nicht ...«, es stimmte, sie nickte, jeder Tag in der Burg war ihr, im Vergleich zum früheren Leben, aus Gründen, die sie nie näher untersucht hatte, wie ein Gang auf Watte, auf Wolken vorgekommen, »...wir legen ... die Adligen legen eine Art Kriechspannung an, die Erde, die Felsplatten, das ist alles metallisiert und dann ... es schießt immer wieder Strom von unten in euch. Und die Luft trägt Erreger und andere Stoffe, die eure Atemwege irritieren – also, wer am experimentum teilnehmen muß, durch Geburtszufall, nicht wahr, ihr ... werdet ständig mit Vorsatz gereizt. So ist das. Hier könnte ... hier müßte man ansetzen, wenn einem dran gelegen wäre, den Echsen ... die Zähn ... ja, und dann, also langfristig wäre dann das Genetische ... auch da wird immer wieder ... Und über Nahrung – ihr kauft ja Ergänzungs ... ihr kauft ja ... Beilagen zu euren Schlachtfesten bei den Nashornkühen draußen, richtig?«


  »Weil die Zeit haben für den Ackerbau, auf ihren Streifen, klar«, sagte Padmasambhava und kam sich sehr dumm vor, als er ihr bestätigte, was sie bereits befürchtete: »Die Schwestern sind, na ja, nicht direkt unter Vertrag, aber wir geben ihnen Dünger und helfen ihnen mit Kunstsonnen aus und ... dafür stellen sie sicher, daß die Früchte, das Gemüse, alles, was die Echsen bei ihnen erwerben, immer wieder den Nachschliff eures Stoffwechsels besorgt, falls einmal zu viele kooperative Verhaltensweisen ... Die Keimzellen werden auf komplizierten biochemischen Wegen ...«


  »Danke, das reicht.« Padmasambhava lehnte sich an ein Bibliotheksregal und zog einen furchtbaren Flunsch.


  Sankt Oswald grunzte, dann wurde er unerwartet sarkastisch: »Ach, das reicht dir schon, ja? Und die Erdstöße, glaubst du, die sind naturgegeben?« Seine neue Schülerin machte große Augen: »Du meinst ... es gab natürlich immer mal wieder Beben, meistens wenn ...«


  »Wenn die Fronten zu übersichtlich wurden, nicht wahr?« Er zog die Brauen hoch. Es wäre komisch gewesen, wenn seine Stimme nicht diesen finsteren Unterton gehabt hätte: »Das haben sie vom alten Hebräergott, der hat auch sofort die Sprache verwirrt, damit nur ja keine dauerhaften Koalitionen zustande kommen, die sein Herrschaftswissen gefährden – kaum rotten sie sich zusammen und wollen einen Turm bauen, um mal bei ihm nachzugucken, über den Wolken, schon setzt es was ... Sobald ihr Anstalten macht, euer Leben, such as it is«, er liebte die uralten Sprachen, »selbst zu regulieren, sobald ihr seßhaft zu werden droht, eine Siedlung gründet, Waffenstillstände aushandelt, werdet ihr aufgeschüttelt. Das verfängt, das bleibt im Gedächtnis haften, und früher oder später bildet sich sogar eine Tradition heraus, die ...«


  Padmasambhava wußte nur zu genau, was er meinte. Städte gründen, Anlagen bauen: Das empfand ihresgleichen als schwere Sünde. Und wenn sie sich jetzt fragte, ob bei allem, was ihr das Buch des Lebens früher auf Nachfrage über die Tiefengeologie des Mars verraten hatte, überhaupt wahrscheinlich schien, daß häufige Verschiebungen der Kruste vorkamen, so mußte sie zugeben, daß dem nicht so war. Es war immer nur eine Suggestion im virtuellen Auskunftsraum gestanden, als gäbe es da nicht näher zu bestimmende Analogien zur Plattentektonik der Erde. »Also das ... das ist perfide. Wirklich.«


  

  



  Sankt Oswald gab ihr recht: Er schüttelte sich, als wollte er giftigen Staub loswerden, und sagte: »Eben, meine Rede. Diese Verschwendung! Arbeitsstunden, Rechenzeit, das Einziehen der Stoß- und Schockgitter unter dem Marsmantel, und für was? Für eine Nagelprobe auf die Theorie von der Kampfeslust als Evolutionsbeschleuniger. Pfft. Was soll der Dreck? Schlag's in deinem Buch des Lebens nach, das ist nichts weiter als, wie sie in der Vorgeschichte gesagt hätten, Futurismo. Mafarka. Marinetti.«


  Die Gliederpuppe sagte das so – »dein Buch« –, als wäre diese Quelle trübe; jedenfalls nicht mit dem Respekt, den Padmasambhava erwartete. Allerdings war ihr Glaube an die Allwissenheit des Buches ohnehin erschüttert. Denn ihr Asylgewährer hatte ihr mittlerweile so viel fehlende Information aus seiner Spintronik in ihre überspielt, Dinge, die sie zwar nie vermißt hatte, die aber viel erklärten, daß sie das Buch inzwischen fast als Sammelsurium von Halbwahrheiten empfand. Besonders bestürzend war, daß sie nicht mehr verstand, daß ihr der ganze Zusammenhang nicht viel früher aufgefallen war: Wie konnte mich das nicht interessieren, wie diese Welt zu ihrer Atemluft gekommen ist, warum sie in den letzten tausend Jahren zusehends bewohnbarer wurde, was für Sperren, was für Blockaden, welche Zensureinrichtungen haben mich daran gehindert, herauszufinden, daß das Buch nichts gewußt hat übers Ausstreuen des dunklen Staubs, der das Sonnenlicht bei sich behalten hat, über die Spiegel in der Umlaufbahn, übers Schmelzen der Polkappen zur Gewinnung gasförmigen Kohlendioxids, über die Verdickung der sich bildenden Atmosphäre in den tieferen Kratern, über die Zelte, über die Photosynthesephase, über die Nahrungsketten, über die Etablierung der Burgen da, wo die ersten lokalen Ökotekturen aufblühten, und schließlich über die Implementierung des experimentum crucis in den Gräben, als eine Art Schmuck am fertigen Bau.


  

  



  Futurismo? »Ich schlag's nach«, versprach sie ihrem Hausgenossen.


  Sankt Oswald winkte ab, dann fiel ihm noch was ein (und sie sah sich um, über die Schulter: Ist nicht doch das da meine Mutter, dieses Zackentier, statt der Luchsin, von der das Buch spricht?): »Was lernen wir aus alledem? Wie hat ein Weiser mal gesagt: Ja, man kann eine Ratte dressieren. Wenn man stundenlang, tagelang, wochenlang, monatelang, jahrelang mit der Ratte arbeitet, dann kann man eine Ratte dressieren. Aber alles, was man dann hat, ist eine dressierte Ratte.«


  3. Akkorde statt Treppen


  Das Leben in Ausschweifung, das Padmasambhava im Haus (»am Hof« sagte sie jetzt gern) von Eon Nagegerg Bourke-Weiß geführt hatte, ließ sich bei und mit Sankt Oswald nicht fortführen.


  Obwohl er mitunter an den obligatorischen Orgien teilnahm und ab und zu auch, seinem Stand als den Aristoi irgendwie seitlich Affiliierter gemäß, bei sich selbst welche abhielt, spielte derlei in seinem Leben eine untergeordnete Rolle. Sie war's zufrieden, hatte »den Blödsinn« ohnehin satt und nahm sich lediglich einen jungen Geliebten. Sankt Oswald sagte: »Ja, laß dich mit einem von diesen Knaben in Strumpfhosen ein, mit schwarzer feuchter Nase und Fell auf der Schulter, dann bist du die Sorge los, wer dir nachstellt.«


  Der Kerl war »ursuform«, wie das Buch des Lebens ihr verriet, das heißt: ein Humanoide mit Bärenanlagen. Er bewährte sich als guter Liebhaber, großzügiger Wirt, führte sie in Konzerte und Museen, zeigte ihr auch die andern Burgen, nahm nicht zuviel von ihrer Zeit in Anspruch und hieß Lodas Osier (sie mußte das öfter im Buch nachschlagen, es entglitt ihr immer wieder, wer und was er war, nämlich vor allem ein bißchen gesichtslos und ein wenig zu schlank – auf dem Schlachtfeld hätte sie ihn mangels Masse nicht einmal gefressen).


  

  



  Lodas Osier besaß ein Luftschiff, von dem aus man die Burgen verlassen und das Getümmel in den Gräben verfolgen konnte, was sie besorgter und neugieriger tat, als ihm auffiel, der solche Ausflüge nur für einen besonders dekadenten Spleen seiner Liebsten hielt.


  Da sie ihm bei diesen Touren durch die Luft ein bißchen davon verriet, wie sich das Dasein aus der Sicht der Kämpfenden ausnahm, gab sich der Arme eine Weile, als teilte er die agonale Weltsicht der Grabenbewohner: Er rempelte auf Festen Bekannte an, übte sich in Kampfsportarten, entwickelte eine ganz überflüssige und schrille Eifersucht gegen andere Liebhaber der Echsenfrau, besonders den dummen Eon, der doch nur bei den langweiligsten Orgien überhaupt noch zum Zuge kam, und führte schließlich die seit vierhundertvierzig Jahren vergessene Unsitte des Sichduellierens wieder in der heimatlichen Burg ein. Zweimal schlug er sich nach atavistischen Regeln mit Eon Nagegerg, beide Male wurde er getötet und natürlich umgehend wieder auferweckt, dann verlor er glücklicherweise das Interesse an der ganzen primitiven Idee, hatte aber unterdessen Nachahmer in anderen Burgen gefunden. Wäre er in dieser Sache nicht schließlich zu Verstand gekommen, dachte Padmasambhava, gleichermaßen abgestoßen wie gereizt, so hätte sie ihn vielleicht doch noch gefressen.


  [image: Bild08]


  Jede Minute, die sie nicht mit eitlen Beschäftigungen an der Seite ihres Galans verbrachte, schenkte sie der Erziehung durch Sankt Oswald und seine Roboter.


  Hinter allem, was die lehrten, stand, wie er bald verriet, seine Prophetin und Bekannte, Frau Späth: »Die darfst du fürchten. Sie hat direkt unter der Nase der Herrin der Erde gelebt, sie kennt Katahomenleandraleal persönlich.«


  

  



  Viel von dem, was unterrichtet wurde, eigentlich das meiste, hatte mit Musik zu tun, und mit Mathematik: die Abbildbarkeit von optischer Wahrnehmung euklidischer und nichteuklidischer Projektionen in Mustern auditorischer Wahrnehmung. Kontrapunkt. Infinitesimalrechnung. Lieder der ausgestorbenen Vögel und Wale der alten Erde. Die ehemalige Echse lernte, Akkorde in Treppen zu übersetzen. Morphismen zwischen Architektur und Klang waren sogar das Herz der Ausbildung. Ihr »Gesellenstück«, wie Sankt Oswald sagte, bestand darin, die Form des vier-zu-siebzehn-dimensionalen Turms, in dem sie mit Sankt Oswald lebte, in einem Kanon zu codieren, Frequenzen wurden ihr zu Faserbündeln und umgekehrt, die tongrammatischen Regeln der Vorzeit, von der Sonatenform bis zu den Clustern, an denen sich die Aristoi berauschten, mußte sie zergliedern und Stemmata dafür schreiben lernen. Musikinstrumente waren mit dem abstrakten Begriff des nichtlinearen Oszillators zu vermitteln, das Verständnis der Vibration von Saiten verlangte ihr die Erarbeitung eines nahezu vollständigen neuen Systems der Physik ab ...


  

  



  »Ich frage dich lieber nicht, wozu ich das alles brauche«, sagte die Echse, »aber es wär schon lieb, wenn du mir zum Lohn für die Torturen wenigstens erklärst, was ich sonst so wissen will, auch wenn es sich um Dinge handelt, die ... weitab liegen von Musik und Mathematik.«


  »Was wüßtest du denn gern?« neckte er sie.


  »Geschichte.«
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  Also gingen sie gemeinsam, unterstützt von einer wahren Sintflut an altem Bild- und Tonmaterial, die seine Spintronik barg, noch einmal den gesamten Gang der Angelegenheiten des Lebens seit der Befreiung des Gentegenoms von den Zwängen der Langeweile durch – erstens im Gröbsten: wie der Löwe zu seinen proteischen Mitteln gekommen war und woher er seine prometheischen Zwecke hatte; warum man so lange gebraucht hatte, die Menschen, obwohl sie bereits besiegt waren, aus den Ökotekturen zu drängen; wie man auf die Offensive gegen die menschlichen Hände verfallen war; welche Rolle dabei ihr Vater gespielt hatte; wie dieser und Lasara die Luchsin zusammengekommen waren; dann die große Landnahme durch die Keramikaner; der Exodus auf den Mond; die nächste genetische Selbstverwandlung als Parallelschöpfungsakt der Bewohnbarmachung von zugleich Venus und Mars; endlich die Saat – sie und ihr Geschwister –, die erst aufging, als die kontinuierliche Beobachtung aus sicherer Entfernung die erwarteten Neuigkeiten von der Erde brachte.


  Als zweites ging's in die Details, darunter vor allem die strategischen und taktischen der kleinen und kleinsten Wendungen des allgemeinen Geschicks: »Also, das alles, daß sie da knapp dem Tod von der Schippe gesprungen sind, die vier – na ja, bis auf den armen Storikal –, das war von Ryuneke ausgeheckt, deshalb kam Hilfe zwar spät, aber doch gerade noch rechtzeitig, richtig?«
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  »Selbst Katahomenleandraleal war eingeweiht, ja«, erklärte Sankt Oswald, hörbar nicht frei von Bewunderung für die Winkelzüge der Puppenspieler jener weit entfernten Vergangenheit, »und der Sinn ...«, das konnte Padmasambhava nun ohne Mühe selbst ergänzen: »...der Zweck war, für alle, die im Pherinfonnetz hingen, die heroische Statur von Anubis, Huan-Ti und Hecate hervorzuheben: Sie hatten den Keramikanern die Stirn geboten, sich mit ihnen geschlagen, wie wir das hier in den Gräben tun. Also wäre es jedenfalls keine Feigheit, diesen dreien auf den Mond zu folgen. Der Exodus, hieß die Botschaft, ist keine Flucht, sondern die kühne Tat von ...«


  »Von Helden, ja«, flüsterte die Gliederpuppe. Der leise Ton sollte sagen: Es ist alles lange her, und man hat immer noch daran zu tragen, wenn man's erlebt hat.


  »Noch eine Frage.«


  »Ja, mein Reißzahn?«


  »Der Wolf. Dmitri Stepanowitsch Sebassus. Ich verstehe nicht, daß ... ich meine, warum hat er sich breitschlagen lassen, zu dieser Selbstmordmission, zum Mord am Löwen, von Lasara, wo er doch – ich meine, aus herzinnigster Liebe kann das nicht gekommen sein. Und daß sie schwanger war, hat er ja nicht gewußt.«


  Sankt Oswald lächelte geheimnisvoll, fast böse: »Und warum kann's aus herzinnigster Liebe nicht gewesen sein?«


  »Philomenas vierzehnte Chronik, die, sagen wir ... erhärtet wird durch verschiedene Kommentare zu den Gesprächen zwischen der Fledermaus und dem Löwen, besonders die Epsilon- und Tau-Nachschriften, und die Dokumente der Wolfsliederabteilung, das Brittpapier ...«


  Meiner Treu, dachte die Gliederpuppe, im Bibliographischen macht der Kleinen keiner mehr was vor.


  »...da findest du unmißverständlich, daß Lasara nicht, also, dieser untreue Hund da ...«
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  »Wenn ich mir die Sachen durchlese und die Oper von den Fliegenden Katzen anhöre, die Apis Olmy Seeer auf dem Mond geschrieben hat ... Es gibt, wenn ich das richtig sehe, Fraktionen der Forschung, die sich völlig sicher sind, daß er vorhatte, nach allem ... wenn die Gefahr irgendwann vielleicht... er wollte zu ihr zurückkehren. Nach Princeton. Also, warum hat er sich von der Luchsin zum Königsmord verführen lassen?«


  »Was dir fehlt, ist Psychologie. Es gibt mächtige Emotionen wie schlechtes Gewissen, Schuldgefühle, Dankbarkeit, Vertrauen, Hoffnung, Lust, die ...«


  »Wem gegenüber? Lasara?«


  »Vielleicht. Das Herz der Langlebigen ist nicht weniger kompliziert, als das einfacher Sterblicher immer war, du kennst doch deinen Shakespeare. Und die kryptischen Sentenzen, die von der Comtesse überliefert sind, die kennst du auch: ›Ist nicht die Imagination unsere Rettung? Ich habe gebaut und gebaut und gebaut. Ich sammle alles, was damit zusammenhängt.‹ Pietismus, Quietismus ...«


  »Es klingt, als hätte sie sich langsam eingemauert. Und wäre dann im Gemäuer frömmelnd verblödet, mit dem ... Gesammelten. Vielleicht war er nicht bei ihr, weil sie ihn gar nicht wirklich zu sich lassen wollte. Auf Armeslänge ... Vielleicht ... Imagination ... das klingt, als hätte sie nicht gewußt, daß die Gefühle und Gedanken der Fühlenden und Denkenden dem ähm ... Kosmos einerseits völlig gleichgültig sind, solange sie lediglich gefühlt und gedacht werden, aber andererseits die größte Macht im All darstellen, wenn man sie lebt ... wenn man danach handelt. Wenn man, na du weißt schon, küßt und weint und lacht und was wagt und streitet, statt zu sammeln und zu träumen und sich zu verstecken.«


  »Du sprichst«, er lächelte, »von dir und deinem Mut, nicht mehr von Dmitri oder Alexandra. Warum ist er nicht mehr zu ihr, warum behielt sie ihn nicht bei sich; fand er ein zweites, geläutertes Glück bei der Löwentochter? Es gibt, meine Liebe«, Sankt Oswald machte eine ausladende Armbewegung, die sozusagen im Raum zwischen ihnen die virtuellen Speicher der gemeinsamen Synergspintronik andeuten sollte, »über diese Frage Foren und Großforschungsprojekte, Bände und Aberbände – es geht uns hier in den Burgen mit dieser Art Frühgeschichte wie den alten Kung-Fu-Forschern der Langeweile mit der Frage, warum Bodhidarma von Indien nach China oder China nach Indien gegangen ist oder wie oder was das damals war.«


  »Bodhiwer?«


  »Die Antwort, mein Kind, weiß nicht einmal Frau Späth.«


  Die ultima ratio der Auskunftsverweigerung: Darauf schwieg Padmasambhava.


  Sankt Oswald aber riet ganz richtig, daß das keineswegs bedeutete, daß sie ihre Neugier in diesem speziellen Punkt aufzugeben bereit war; sie hatte bloß beschlossen, Frau Späth eines Tages persönlich mit dem Problem zu konfrontieren.


  4. Bene Gente


  Zwei Tage nach Esprit ging im heiligen Mischwald kein Lüftchen.


  Lodas führte seine rote Herrin auf den Hügel, wo gestern noch der herbe Wein vergossen worden war, um ihr zu zeigen, was die Reisenden aus den andern Burgen hier am liebsten mochten. Es war frühmorgens, durchsichtig kühl, ein Kußwetterchen, das eben erst heraufzog, ließ die Liebenden wohlig erschauern. Sie legten sich zwischen zwei blühende Judasbäume, auf Grünes, unter Rosaschimmerndes, und fingen an, einander abzulecken wie die trägen Panther auf den Treppenstufen des Tempels von Kapseits, vor so vielen Jahren. Bald setzte das, was aus ihren Poren drang, das alte holographische Programm in Gang, und auf Laubstreu, in Alkoholpfützen, neben ausgebrannten Feuern, am Kreis aus Steinen erschien als hohe kalte Flamme der Löwe und sprach donnernd, warm, voll alter, unsterblicher Macht zu denen, die sich vor ihm liebten, weil dieses lebendige Bild so eingerichtet war, daß man sich lieben mußte, um es abzurufen: »Denkt nur nicht, ferne Nachkommen, daß ihr bei euch sagen könntet: Wir haben Cyrus Golden zum Vater. Denn ich sage euch: Gott vermag dem Cyrus Golden aus diesen Steinen Kinder zu erwecken.«


  

  



  Lodas hielt die Echse fest, seine rechte Pranke lag auf ihrer rechten Hinterbacke, drückte sie nach rechts, damit er besser hinkam, wo er hinwollte; sie zischte lüstern, damit er ihre Neugier nicht störte.


  Es kam ihr vor, als sähe der tote Herrscher ihr direkt ins Gesicht, als er verkündete, was nach der langen diasporischen Zeit übriggeblieben war von der Lehre Bene Gente: »Verflucht sind, die da Inzest fürchten, Klonen meiden, Pläne fliehen, denn ihrer ist die Langeweile. Verflucht sind, die nicht wissen, was sie wollen, denn andere müssen ihre Schulden begleichen. Verflucht sind die Trägen, denn sie werden sich vervielfältigen, ohne je gelebt zu haben. Verflucht sind, die da in die Follikel zurückzukriechen suchen, aus denen sie gekommen sind, denn sie werden der Zukunft die Zinsen wegfressen, noch bevor der Hahn auf der Wehrmauer sich dreimal erbrochen hat. Verflucht sind die Naturschützer, denn sie werden enden wie die Cotylosauria, die sie sich zum Vorbild nehmen. Verflucht sind die Timiden, die Quietisten und Opportunisten, denn sie werden sich in den Tentakeln des Selbstverständlichen verheddern und darin umkommen. Verflucht bin ich aber vor allem selber, denn ich erkläre noch der Nachwelt Sachen, die man nicht erklären, nur erarbeiten kann. Aber die Lähmung verurteilt die Gelähmte, die Lüge wird zum Gefängnis der Lügnerin und das feige Herz stirbt am eigenen Gift.«


  

  



  Lodas Osier lachte laut, weil ihm die Vorführung, die er nicht verstand, so gut gefiel.


  Seine Geliebte lachte nicht; sie wurde nachdenklich.


  5. Die Verdammten


  Padmasambhava wollte immer wieder wissen, wie Frau Späth war, was sie vorhatte, und am wichtigsten: »Wann kommt sie denn?« »Regulär«, sagte Sankt Oswald, als habe er soeben auf einer Uhr oder in einem Kalender nachgesehen, »rechne ich erst in ein paar Jahrzehnten wieder mit ihr. Aber in mir kribbelt ein Verdacht, daß sie sich diesmal früher blicken läßt.«


  »Der Grund dafür ...«


  »Bist du. Sie wird dich abholen, denke ich, oder dich irgendwohin schicken, wenn deine ... Erziehung abgeschlossen ist.« Die Auskunft war stets dieselbe, und immer reichte sie hin, um das erneute Nachhaken ein paar Unterrichtssitzungen weiter hinauszuschieben.


  Padmasambhava versuchte, nicht allzu erregt in Erwartung der großen Dinge zu leben, die Frau Späth für sie vorgesehen haben mochte, und suchte sich andere Beschäftigungen.


  Die riskanteste unter diesen war die Politik.


  Analyse und Aneignung der allgemeinen Grundsätze der Verwaltung der Burgen waren in wenigen Stunden zu leisten, die schönen Phrasen der Verfassungen dieser Stadtstaaten (»Plebiszite lehnen wir ab. Wer nur das Recht hat, ja oder nein zu sagen, gibt bereits die Sprache her«, »Ein primitiven Zahlenschlüsseln gehorchendes repräsentatives System wäre für die angemessene Selbstverwaltung unzulänglich, daher haben wir uns geeinigt, daß ...«) lernte sie in Sekunden auswendig. Die Struktur des gouvernementalen Organogramms zu begreifen dagegen fraß immerhin zwei Wochen: Führungsausschüsse, Generalausschüsse, Generalsekretariat des Kongresses, Regionale Komitees, Basiskongresse, der supraterritoriale Generalkongreß in der Burg I, die virtuellen Sitzungen der Bünde und Vereinigungen, zum Teil geordnet nach sogenannten Berufen oder Zünften (die es ja längst nicht mehr gab). Als Padmasambhava das alles aufgenommen hatte, besorgte sie sich gegen den anfangs entschiedenen, dann immer kleinlauteren Widerstand ihres Lehrers Unmengen kostspieligster Software, die ihr am Ende nur verriet, was sie gleich geahnt hatte: Da sie nun schon vier Jahre in der Burg lebte und auch alle andern Burgen besuchte, wie es ihr paßte, da sie Anteil hatte an der Produktion, der Verteilung und dem Verbrauch von Gütern, da sie mit den Aristoi Meinungen und sexuelle Gefälligkeiten tauschte, kam ihr de facto der Status einer Vollbürgerin zu, wenngleich er ihr nicht formell verliehen worden war.


  Gewohnheitsrecht, zum Teil sogar in schummrigen Hypertextwinkeln der Verfassungsdokumente locker kodifiziert, sorgte dafür, daß es ihr freistand, eine politische Plattform zu gründen, eine Kampagne loszutreten, und genau das tat sie.


  

  



  Aus ethischen, ressourcenökonomischen, ästhetischen und anderen Erwägungen, so forderte die von Padmasambhava initiierte Forengruppe, der sich überraschend schnell viele lokale Aristoi, ja sogar Eon und Raphaela anschlossen, sei das experimentum crucis so bald wie möglich einzustellen.


  

  



  Als die Adligen erst einmal begriffen hatten, daß sie hier keineswegs dazu überredet werden sollten, die Tore der Burgen für endlose Flüchtlings- oder Geschädigtenhorden zu öffnen, da es vielmehr Padmasambhavas, wie sie sagte, »heiligstes Ziel« war, daß die Leute in den Gräben nicht etwa unter die Burgenzivilisation subsumiert werden, sondern endlich Gelegenheit erhalten sollten, ihre eigene Zivilisation zu gründen, als also klar wurde, daß der Spaß niemanden ernstlich etwas kosten würde, war ihr der Sieg sicher.


  Ein bißchen Leben kam nur noch kurz vor der Ratifizierung der entsprechenden Kongreßbeschlüsse in die Diskussion. Da nämlich legte jemand eine Untersuchung vor, wonach die Stilllegung der Erdstoßvorrichtungen im Innern des Marsmantels möglicherweise Instabilitäten zur Folge haben könnte, die für eine Weile die Statik der den Gräben nächstgelegenen Burgen belasten würden.


  Erdbeben, bei uns?


  Ein Gezeter brach los, auf das Padmasambhava glücklicherweise längst vorbereitet war. Sie parierte mit einer glänzenden Rede vor dem supraterritorialen Generalkongreß: »So ist das also. Dieselbe Unruhe wie immer, wenn die Leute in den Räten kalte Füße bekommen. Wir sind verloren, nicht wahr? Am Ende. Verdammt als adlige Individuen, verdammt als Gemeinden, verdammt als Burgenbewohner, verdammt als Zivilisation. Wir müssen sofort handeln, nämlich mit aller Energie geplante Handlungen unterlassen. Wir müssen schwere Entscheidungen treffen. Soll heißen: Wir müssen einen Ausschuß bilden, wir müssen einen Bericht abfassen, wir müssen einen Plan machen und Millionen von Arbeits- und Rechenstunden ausgeben, damit alles wieder in Ordnung kommt, nämlich einfach so bleibt wie zuvor, denn das Vorhaben, unseren simpelsten ethischen Ansprüchen an uns selbst wenigstens einmal in tausend Jahren zu genügen, bringt nur alles in Unordnung, läßt dem Verderben freien Lauf. Wir werden zerquetscht werden unter den Rädern dieses furchtbaren Unglücks. Wir müssen daher umgehend akkurate Statistiken der Erdbebenhäufigkeit auf der alten Erde aus den Archiven kramen, wir müssen Graphiken zeichnen, wir müssen einen Schritt zurückgehen und das Ganze aus der Ferne noch mal objektiv betrachten, möglichst lange, möglichst kontemplativ, wir müssen erst einmal ein Mandat von künftigen Generationen einholen ... nein, meine Freunde, das alles müssen wir nicht. Was so spricht, ist nichts als ein Schuldgefühl, das sich als Angst vor Strafe äußert. Uns – nun, einigen von uns – beginnt sehr spät zu dämmern, was für ein Unrecht hier begangen wurde, und das Verhängnis, vor dem wir uns fürchten, ist in Wahrheit nichts als die Züchtigung, von der wir glauben, sie verdient zu haben. Aber die Evolution, das sollten alle wissen, ist keine moralische Anstalt, und dieses Parlament ist keine Schule, die Verhaltensnoten ausgibt. Alles, was wir tun müssen, ist das praktisch und technisch Richtige. Das Vernünftige. Und wenn zu den Kosten gehört, daß wir die Statik der Burgen überprüfen und verbessern, dann hat das doch manchen Nebennutzen – etwa den, daß wir gegen künftige Meteoriteneinschläge und deren Folgen besser gerüstet sind. Es gibt überhaupt keinen Grund, sich zu fürchten. Nicht einmal das Urteil der Nachwelt steht unserer freien Entscheidung im Weg – wir werden diese Nachwelt nämlich, das scheint man zu vergessen, selbst erleben. Die meisten von uns haben noch viele Jahrhunderte vor sich! Also warum nicht anständig handeln, um darauf lange, lange stolz zu sein?«


  

  



  Im Grunde war es der Gebrauch des winzigen Fürworts »wir«, was dieser Rede und damit der ganzen Kampagne den Erfolg sicherte – diese Art, sich auszudrücken, stellte die eigentlich erst angestrebte Versöhnung zwischen denen, die in den Gräben wohnten, und den Adligen in den Burgen als bereits vollendet dar.


  »Keine üble Finte«, fand selbst Sankt Oswald, der Politik auch jetzt noch verabscheute, obgleich er Padmasambhavas Ziel guthieß.


  

  



  Bernsteller Kurppheijn Tisla und andere, die zu den lautesten Erdbebenwarnern gezählt hatten, vollzogen binnen kürzester Zeit eine Kehrtwendung und waren nun, um ihre Klientel nicht zu verlieren, der breit ausgeführten Meinung, daß die Einstellung des Experiments langfristig weit über das von Padmasambhava angesetzte Maß hinaus Gewinne an Rechen- und Arbeitszeit abwerfen werde, die man etwa in dringend benötigte Verbesserungen der Energiemeteorologie investieren konnte: »Die nun schon seit Dekaden jährlich um rund zweihundert Prozent anwachsende Nachfrage in den Burgen nach genaueren Informationen über die topographische Struktur der Sonneneinstrahlung zum Zweck der Planung neuer Kollektoren-Arrays wird so befriedigt werden. Die Satelliten, die man bislang zur Protokollierung des Experiments eingesetzt hat, lassen sich zu Sonnenmeßplattformen umrüsten, und aus diesen Daten kann man die Strahlungsflußdichte am Erdboden über die Strahlungsbilanz gewinnen.«


  »Von mir aus«, war Padmasambhavas Meinung dazu. »Ich weiß nicht einmal, ob sie das alles selber glauben«, erklärte sie Sankt Oswald, »aber sie sagen's, um sich als Unterstützer meines Programms zu inszenieren, weil sie sonst in der Obskurität zu versinken fürchten. Und das wiederum sagt mir, was ich hören will.« Sie konnte nicht zwinkern, ihr fehlten die Lider, aber er verstand sie auch so.


  »Du hast gute Musik gespielt, Rattenfängerin.«


  Nicht schön gesagt, aber schön gesehen.


  6. Beben und Nachbeben


  Triumph, Ruhm und höchste Ehren – der einzige echte Verlust, den Padmasambhava im Zusammenhang mit ihrer politischen Arbeit zu verschmerzen hatte, war die Trennung von Lodas Osier, dem irgendwann »der ganze Wahnsinn, das Gehetze« zuviel wurden.


  Weinerlich kam er ihr obendrein: »Ich war für dich ja nur ein Lückenbüßer, bis du wieder Aufnahme findest in die erlauchten Kreise der Eons und Raphaelas«, nun ja.


  Soviel stimmte: Sie nahm tatsächlich, jetzt, da sie endgültig zur Erwachsenen gereift war und damit ein Alter erreicht hatte, das den meisten ihrer Schlüpfgenossinnen unerreichbar blieb, solange das experimentum währte, wieder häufiger an den Gelagen und Bacchanalen der Schönen teil, wo es zum guten Ton gehörte, daß man allein erschien und sich für alles, was geschah, unabhängig von sentimentalen Bindungen verfügbar hielt.


  »Ja, wenn wir mal gemeinsam hin könnten und auch gemeinsam wieder weg«, jammerte der Gekränkte, »wenn ich noch vorkäme in deinem Leben, dann ...«


  Sie lachte ihn aus: »Prima, und während alles durcheinanderrammelt, halten wir Händchen, bis wir, was bei dem Lärm natürlich nicht ganz einfach ist, dann beieinander eingeschlafen sind, nein danke, Schatz.« Er schmollte, sah aus dem wirbelnden Fenster, das die Wasserfälle um die Kunsthalle in BurgIV, den Wald von Burg II und andere schöne Aussichten zeigte.


  Etwas milder gestimmt sagte sie, als sie die Hand auf seine Schulter legte: »Was stört dich denn nun wirklich, hm?«


  »Mich stört«, sagte er, ohne den Blick vom Strudelpanorama zu wenden, das sechsmal so groß war wie sie beide zusammen und wegen der freien Feldaufhängung des breiten Bettes manchmal schräg vor, manchmal schief hinter ihnen schwebte, »daß du so entsetzlich viel Wind machst.«


  »Wind?« sagte sie entgeistert. »Die größte Reform, die je ...«


  »Schon gut! Toll!« Er entwand sich ihr und war jetzt wirklich wütend, schlug die Decke zurück, setzte sich aufrecht hin, drehte sich in ihre Richtung, wenn auch nur im Halbprofil, und schrie an ihr vorbei: »Die größte, das beste, die wichtigste – was denn, warum denn? Du bist eine Heuchlerin. Du willst beides, dich waschen und nicht naß werden. Hast deine Leute da im Graben fallengelassen, bist nie wieder hin – das hättest du können, an den Außenposten, wenigstens den neuen, die auf dein eigenes Betreiben errichtet wurden, um äh, ach, gerechte Handelsbeziehungen zwischen den Burgen und den Gräben zu etablieren – und ekelst dich, vermute ich, wenn ich mir so angucke, wie du zuletzt aus dem Luftschiff runtergeguckt hast, eher noch mehr vor ihnen, als die Aristoi sich vor ihnen ekeln – die Aristoi, zu denen du gehören willst, aber wiederum auch nicht, ohne deinen Exotenbonus ... bah ...«, ihm ging die Luft aus.


  Sie kicherte. »Wer sonst«, sagte sie, fast singend, jedenfalls beschwingt, »soll den Grabenleuten helfen, wenn nicht eine, die nie richtig dazugehört hat? Sie haben das gemerkt, mein Buch des Lebens ist anders als ihrs – und den Aristoi ist es ebenfalls aufgefallen. Der einzige, der mich je auf das festlegen wollte, was ich früher gewesen bin, was ich früher zu sein schien, der einzige, der Wert darauf legt, daß ich eine Exotin bin und nicht in seine Welt gehöre, bist ...«, aber da fiel das Fenster um, stürzte an ihnen vorbei, der Kronleuchter klirrte, der Baldachin zitterte: ein Erdbeben, nicht stark, aber sehr plötzlich.


  

  



  Als es vorbei war, schwiegen Lodas und Padmasambhava einander zunächst verblüfft an.


  Dann mußten sie immerhin lachen. Daraus ergab sich ein Gerangel, das erst nur überraschend freundlich war, dann bald inniger wurde, und weil sie einander bereits offenbart hatten, daß sie vermutlich nicht befreundet bleiben würden, fiel der Sex, der sich ergab, dann doch sehr gut aus; erstens als Abschied, zweitens als etwas, das endlich unbelastet war von den Vorbehalten, dem Groll, den Heimlichkeiten der letzten Zeit.


  

  



  Ein paar Stunden vor der Dämmerung wurden sie von einem neuen, stärkeren Beben geweckt.


  Das Haus, das Padmasambhava sich inzwischen leisten konnte, stand auf einer Klippe in der Burgenmauer.


  Geschenke, die Sankt Oswald ihr gemacht hatte, darunter uralte Bücher, fielen von den Regalen; Glas zerbrach. Eine lange Pause schloß sich an, in der die eben Erwachten überlegten, was sie einander sagen sollten.


  Es fiel ihnen nichts ein.


  Ein weiterer Tremor folgte. Das beste schien, rasch aufzustehen und zu gehen. Sie zog sich an. Er fragte: »In den Garten?« Sie lachte leise, nicht mehr freundlich jetzt, und sagte: »Sicher nicht.«


  Sie rief ein Taxi, schickte ihn davon.


  Blieb sitzen. Weinte ein bißchen.


  Man muß stehen, wo man steht, dachte sie, das gilt vor allem für diese Leute hier, die Aristoi. Das Herz des Standpunkts ist: Man kann nicht fliegen.


  

  



  Ich habe mir diesen Standpunkt zu eigen gemacht, obwohl ich fliegen kann, dann habe ich mein Ziel sogar durchgesetzt, und jetzt? Erzähl mir etwas, Buch, von den Gräben und den Leiden dort, von den Ackerbauversuchen, von der Dürre, auch von den Regengüssen. Erzähl's mir.


  Aber sie hatte keinen ordentlichen Kenncode gesandt, mit dieser Aufforderung, und daher schwieg das Buch.


  Sie legte sich aufs Bett, rief den Deckenspiegel auf und sah hinein.


  Sofort war's da, das Schlimme, das sie seit Wochen ängstigte: Was, wenn der, den sie jetzt fortgeschickt hatte, vermutlich für immer, sie einfach nicht mehr hübsch genug fand? Wenn stimmte, was ihr ein Verdacht nahelegte, dessen Anlaß dort im Spiegel sichtbar war, den sie spüren konnte, wenn sie ihre Hüften betastete und ihre Brust: Sie verlor ihre weiblichen Formen, sie wurde eckiger mit jedem Tag, härter, straffer, wie ausgezehrt, und alle medizinischen Supplemente, alle Diagnostika und Therapeutika, auf die das Buch des Lebens sie hinlenkte, vermochten daran nichts zu ändern. Sicher, Sankt Oswald hatte sie drauf vorbereitet, und die Offenbarung ihres Namens hatte bereits einen entsprechenden Subtext enthalten. Beide rieten ihr, ihr Herz nicht allzu sehr ans Geschlecht zu hängen – ich war Mädchen, wurde Frau, werde Mann und kleiner Junge –, aber jetzt, da diese Prophezeiung physiologische Realität wurde, dämmerte ihr, daß sie das immer als Metapher hatte lesen wollen, als Bild eines Reifeprozesses, an dessen Ende eine zweite, veränderte Unschuld, eine Naivität auf höherer Stufe hätte stehen sollen. Statt dessen sinken bloß meine Brüste in meinen Brustkorb zurück. Ist das gerecht? Ist das erträglich? Kann ich so leben?


  Will ich die sein, oder der?


  7. Nicht einmal Schatten


  »Du wirst nichts Wahnsinniges tun, oder?«


  Sankt Oswalds Frage kam ihm selbst ein bißchen widersinnig vor, aber es war zu spät, Direkteres zu formulieren. Das Seifenblasentaxi bewegte sich in mittlerer Rauschgeschwindigkeit auf den Platz um Liviendas Urururenkelbaum zu, wo Padmasambhava ihre Rede würde halten dürfen, aus Anlaß der endgültigen offiziellen Einstellung des experimentum.


  Vertreter der Echsen waren da (Sankt Oswald hoffte, daß sie einander nicht in einem unschönen Rückfall an die Gurgel gehen würden), Aristoi aus allen Burgen, Spinnen, Herzhunde, sogar Cyborgs von den Polkappen. Padmasambhava stierte rotäugig vor sich hin; sie trug schwer an Absichten, die ihr alter Hausgenosse vergeblich zu erraten suchte.


  Noch einmal setzte er an, legte seinen Arm auf ihren und wisperte ihr ins Ohr: »Warum kannst du dich nicht mit dem Erreichten zufriedengeben? Gib ihnen eine schöne Sonntagspredigt, verdüstere dir selber deinen großen Tag nicht, wozu denn? Sprich über die neue Kultur, die neuen Bündnispartner der Burgen, die marsianische Morgenröte, spiel deine verführerische Musik. Welchen Schaden soll das anrichten? Wenn du jetzt einen unerwarteten Haken schlägst und dich in die nächste Kampagne wirfst, werden sie dir Undankbarkeit ... und vielleicht Größenwahn ...«


  »Ich kann's nicht mehr gefährden, oder?« zischte sie zurück. »Das Ding ist eingestellt. Ich habe meinen Willen. Ich muß niemanden fürchten, mir wird nichts weggenommen.«


  »Doch. Die Anerkennung für das, was du geleistet hast – wenn du sie verspielst.« Sie schnaubte und bedeutete der Seifenblase, schneller durchs Rohr zu rutschen.
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  Als Padmasambhava den Baum, den sie bislang nur als spintronisches Bild oder Hologramm kannte, das erste Mal leibhaftig vor sich sah – aus irgendeinem ihr selbst nicht durchsichtigen Grund war sie während all der langen Zeit nie dazu gekommen, diesen Platz persönlich aufzusuchen, obwohl sie nicht selten in der Burg gewesen war –, wäre sie beinahe doch noch von ihrem Vorhaben abgerückt.


  Das Dach der Zweige und Äste, in dem Sonnenstrahlen das Blattwerk bewegten wie Finger, die in ein Weidengeflecht greifen, schien ihr ein so reiches Diagramm von Alternativen des Wachstums, eine Vision dessen, was möglich war, vieler Welten, vieler Wohnungen, daß sie einen Moment lang daran zweifelte, ob ihre Vorstellung vom richtigen Weg, vom Wachrütteln der Blinden, von ihrer Rolle als Beleberin einer statischen, stagnierenden Zivilisation wirklich richtig, wirklich wichtig war. Rattenfängerin, hatte der alte Freund gesagt.


  Sollten nicht alle leben, denken, wirken, wie sie wollten, wie die Vöglein zwischen den Blättern, nicht säen, nicht ernten, und der himmlische Verratichnicht ernährt sie doch?


  

  



  »Du bist dran«, sagte Raphaela und wies ihr den Weg zum Lesepult.


  Padmasambhava trat ins Licht wie unter eine Dusche, räusperte sich damenhaft und begann ihre Rede mit den erwartbaren Grußformeln, Dankesphrasen, dem Erzählen des Wegs bis hierher.


  Dann schwieg sie einen Augenblick – man fand das charmant, viele dachten, sie werde gleich zu großer Form auflaufen, und erinnerten sich an die perfekt getakteten Hebungen und Senkungen ihrer großen Kampagnenzeit. Sie sah nach oben, ins Blättergeflatter, nach vorn, ins Gesicht ihres ehemaligen Hausgenossen, der ihr bester und vielleicht einziger Freund war, und begann, leise und gefaßt, von etwas zu reden, wovon niemand in den Burgen reden wollte: »Wir haben Grund zur Freude, das stimmt, wegen der Leute in den Gräben«, ein kurzer Blick in deren Richtung – nein, sie gehörte nicht zu ihnen, und die sahen auch nicht so aus, als legten sie Wert darauf –, »wegen der Aristoi, der Herzhunde, der Nashornkühe. Aber ich sehe keine Gente hier, und keine Menschen, und keine Keramikaner, nicht einmal deren Schatten. Natürlich kann man sagen: Wir interessieren uns fürs Hier und Jetzt, für die Energiebilanz, für die neuen Landwirtschaften, für die soziale Rekonfiguration, auf unserem schönen Mars, oder Ares, oder wie immer wir das Ding nennen wollen. Aber weshalb interessieren wir uns dafür? Weil wir unser Geschick selbst bestimmen möchten. Weil wir wissen, daß es eine Zukunft gibt. Daran habe ich mich beteiligt, seit ich hier so freundliche Aufnahme gefunden habe, daran sind Freundschaften gewachsen, andere zerbrochen, das war meine Arbeit. Mir war aufgefallen – aus biographischen Gründen, wie jeder hier weiß –, daß es Angelegenheiten gibt, die für die Burgen von existentiellem Interesse sind und über die dennoch niemand spricht. Solche Angelegenheiten gibt es immer noch. Denn was ist mit der Erde? Ist sie Vergangenheit? Geht uns das nichts mehr an? Auch zu dieser unerwünschten Frage drängt mich meine Biographie: Ich bin auf diese Welt – Mars, Ares – gekommen, weil die genetische und die spintronisch in mich geschriebene Information – ich nenne letztere das Buch des Lebens, weil viele bei den Echsen ihre Spintroniken traditionell als Bücher sehen, aber das ist natürlich nur eine Metapher – im Genpool der Echsen zu einem Zeitpunkt aktiviert wurde, als ... nun, ich wurde geboren, oder genauer: Was mich ausmacht, wurde in einem befruchteten Reptilienei erweckt, weil sich etwas auf der Erde verändert hatte. Es gibt mich also nur, weil die Erde nicht Geschichte ist, sondern Gegenwart. Nachrichten, die von dort ausgehen, verändern damit die hiesigen Dinge. Ohne mich, so hat man in den letzten Tagen in den Burgen und den Gräben oft gehört, wäre das experimentum crucis vielleicht noch lange fortgesetzt worden. Ohne mich, das heißt auch: ohne die Nachrichten von der Erde. Und trotzdem beschäftigen sich mit diesen Nachrichten, und den Folgen, die sie für uns haben können, keine Aristoi, keine Herzhunde, keine Echsen, die hier heute zusammengekommen sind – nur Roboter, Automatiken, Satelliten, Relikte der Vergangenheit, nur die späten, sprachlosen, nicht denkenden Vollstrecker der Testamente meiner Eltern, die, von den Nachrichten alarmiert, aus den Orbitalstationen auf den Mars heruntergekommen sind, um meine Geburt zu verursachen. Man hat gefragt, woher ich das Selbstbewußtsein genommen habe, den Weg zu gehen, den ich gegangen bin, den Konsens herauszufordern, das experimentum anzugreifen. Der Grund dafür ist, daß ich immer geglaubt habe – weil man mich dies gelehrt hat –, daß von mir viel abhängt, daß ich die Dinge klären muß. Das Drollige ist: Genau daran bin ich durch meinen Erfolg in der Sache, um die es hier heute geht, irre geworden. Diese ganze Messiasidee – schaut in euren Spintroniken nach, wenn ihr das Wort nicht kennt – war vielleicht der Auslöser, aber geschafft habe ich es nicht allein, geschafft hätte ich es alleine niemals. Sankt Oswald, und Eon, und Raphaela, und Lodas, und Parigi, Hjemer, Hillary, Biegar, all die Aristoi und Nichtaristoi, die sich an der Kampagne beteiligt, mit mir gestritten, dadurch meine Position geschärft oder der Sache auf irgendeine andere Art gedient haben – versteht ihr? Ich glaube nicht länger, daß es meine Aufgabe ist, irgendeinen Durchmarsch ... ich glaube jetzt an etwas Gesünderes: Ich bin bloß eine Katalysatorin, eine Person, die etwas erleichtert, das dem Wissensstand meiner ... Gesellschaft schon ... implizit ist. Und in genau diesem Sinne will ich weitermachen, indem ich den formellen und informellen Gremien der Burgen heute eine neue Streitfrage vorlege, damit darüber geredet wird, und etwas entschieden, und dann gehandelt: Was tun wir der Erde wegen? Schicken wir weitere Sonden, schicken wir Radiowellen mit Botschaften, schicken wir eine Delegation? Rüsten wir uns, kümmern wir uns um unsere Verteidigung, nehmen wir Kontakt mit der Venus auf, den anderen ... Taxa, die von den Gente abgezweigt sind?«


  

  



  Mit Unruhe hatte sie gerechnet, darauf war sie gefaßt gewesen, dagegen hatte sie sich gestählt.


  Aber was sie in den Gesichtern des Publikums sah, als sie sich zwang, genau hinzuschauen, war schlimmer: ein träges Unverständnis, eine faule Art Irritation – nicht einmal die Abweichung vom vorgesehenen Redestil wurde wirklich registriert, man fand wohl nur, sie spreche zu lang und dazu noch von Dingen, die allenfalls von esoterischem Interesse waren. Am schwersten traf sie Sankt Oswalds Miene, der sie sich zuwandte, um sich dran aufzurichten: Was sie da sah, war weder Sorge noch Zorn noch sonst eine vertraute Regung, die wiederzuerkennen ihr Halt geboten hätte, sondern nichts als Mitleid.


  Die Veranstaltung, die ihren Sieg hätte feiern sollen, war auf eine schwer greifbare Weise Schauplatz ihrer Niederlage geworden – schon konnte sie sich die Meinungen vorstellen, die gerade in den Köpfen der Zuschauerinnen und Zuschauer Gestalt annahmen: Sie ist immer noch nicht zufrieden, wir haben das experimentum gekappt, was will sie noch? Mit Worten, denen sie selbst kaum noch zuhörte, brachte sie, vom Sonnenlicht erleuchtet, als wäre sie ein glühender Brennstab, die Rede zu Ende: »Alles, was ich sage, ist: Die Information steht im Raum. Die Erde schweigt, das ist eine Mitteilung. Keine elektromagnetische Strahlung mehr, keine Radiowellen, keine thermischen Fluktuationen, die auf Industrie hindeuten. Sie ist verstummt. Sie wirkt von außen, wie vor tausend Jahren Mars und Venus wirkten. Wir werden uns dazu verhalten müssen. Ich danke euch.«


  

  



  Spärlicher, höflicher, also gehässiger Applaus.


  Ein rascher Abgang, eine schweigsame Fahrt zurück ins Hotel, eine rührend hilflose Geste des einzigen Freundes – er gab ihr die Hand und drückte sie, bevor er auf sein Zimmer ging –, eine heiße Dusche, ein Seufzer, und dann geschah, als Padmasambhava sich gerade hingelegt hatte und nur noch schlafen wollte, lange, ewig schlafen, etwas, das ihr seit dem Verlassen der Gräben nicht mehr widerfahren war: Das Buch des Lebens meldete sich, ohne aufgerufen worden zu sein.


  »Du solltest schnell nach Hause fahren, Padmasambhava.«


  »Streust du jetzt auch noch Salz in meine Wunden? Ich weiß selbst, daß ich hier nicht mehr angebetet ...«


  »Nein, nicht deswegen. Du hast Besuch. In deinem Haus.«
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  XIV.

  MINDERLINGE


  1. Fischfang und Floristik


  Im dritten Oberdeck, genau zwischen den beiden blauen Augen des von Zagreus gesteuerten Walhais, die alles, worauf sie gerichtet wurden, sehen, versengen und vernichten konnten, leicht abgesenkt gegen die Augenebene, gab es einen Aquariumstorus, der, wenn er auch erheblich kleiner war, äußerlich stark dem Reifen glich, in dem einst die Borbrucker Koryphäengruppe des Zanders Westfahl Sophokles Gaeta getagt hatte.


  

  



  Darin schwammen Fische – eine Seltenheit auf der Venus, sowohl unten am Boden wie hier oben, in den höheren Schichten der Atmosphäre. Vor langer Zeit, als die Siebenvierer mit ihrer Arbeit eben erst begonnen hatten, waren sie von Pilotschwärmen begleitet worden, von fliegenden Dorschen und gelben Haarquallen, aber die meisten dieser Erben der alten Atlantiker hatten sich nach einer Weile auf dem Venusboden niedergelassen; aus ihnen waren dann die Vaschen und Salamander hervorgegangen.


  Zagreus, der Klappstuhldachs, stand vor dem Wasserring und wies kleine Roboter an, ein paar Dutzend Sardinen zu fangen, die keine Sprache hatten – er wollte sie Feuer auftischen, wenn der von seiner Kundschafterreise in die Stadt der Minderlinge zurückkehrte. Der Anblick von Maschinen bei der Arbeit beruhigte Zagreus sehr.


  Er fischte gern, jagte mitunter auch, kochte nicht weniger oft mit Fleisch als der Vasch Wempes, der vermutlich beim Überfall der Minderlinge auf Feuers Zuhause ums Leben gekommen war.


  Wir tun, was funktioniert, dachte Zagreus, auch wenn es gefährlich ist und wir alle Nebenwirkungen und Kollateralschäden kennen. Wir züchten Lebewesen für ausgesuchte Nischen, Geschöpfe, die keine Sprache haben, und rechnen schon mit dem Leiden, das wir verursachen werden; aber es geht nicht anders – auf der Erde war's genauso, daher wissen wir, daß es geht, daß man auf diese Weise eine Ökotektur einrichten kann.


  Wie groß die Verschwendung ist, gemessen an anderen denkbaren Lösungen, läßt sich nicht simulieren, nicht nur, weil bei uns alle Rechenzeit für praktische und kurzfristige Dinge gebraucht wird, sondern wohl auch aus prinzipiellen Erwägungen.


  

  



  Was tu ich, wenn ich den Jungen einweise, in sein seltsames Schicksal? Aus schönen Altertümern schöpfend, in einer Sprache, die der Neudachs neben vielen andern beherrschte, versuchte das Archivwissen sich an einer Antwort: »Weitoffen in einer anderen Strömung auf leichtem Fuß. / Schrill und verwickelt treiben die Dinge an dir vorbei. / War da irgendein Mythos der all dem entspricht? / War da irgendein Mythos / irgendein Mythos der / Sprich.«


  Spreche ich? Was tu ich? Auf Mythen ganz allgemein schimpfen, um die sprechenden Mythen gegen die stummen zu verteidigen, denn nur die sprechenden Mythen helfen übers Mythische hinaus, nichts sonst kann das.


  Ich gebe die empfangene, zum großen Teil unverstandene Gewalt der historischen Tatsachen, der Mythen, die sprechen, unter deren Gesetzeskraft ich gelebt und mich eingerichtet habe, an einen Jüngeren weiter, als wäre das ganz recht so. Sieh nur zu, Prinz, daß du nicht allein bist wie ich, wenn einmal das Alter kommt.


  Zagreus wußte, daß er der bald der letzte sein würde, der sich noch daran erinnerte, wie es draußen gewesen war, oben – nicht auf der Erde, nicht auf dem Mond, diese Geschichten lagen viel zu lange zurück, aber doch in den orbitalen Venushabitaten, während der geduldigen Beschießung des Planeten mit zukünftigen Lebensgrundlagen. Dort, am Rand des Leerraums, war er geboren worden, an Bord eines der langen Schiffe, von denen schon am Tag ihrer Fertigstellung festgestanden hatte, daß ihr letzter Flug mit dem Absturz enden sollte, mit dem Zerschellen.


  Die kleinen Fische waren jetzt erfolgreich zusammengetrieben, ein Kescher sammelte sie ein, ein runder Deckel schloß sich, als sie herausgeholt waren. Zagreus dachte: Ich weiß mehr, als Feuer je wissen wird, über die Gründe und Hintergründe seines Wegs, und könnte doch nicht sagen, wozu er ihn eigentlich beschreitet und wie es sich von innen anfühlt, er zu sein. Macht mich dieser Abstand böse? Hat irgendwer das Recht, jemand anderen in etwas zu verwickeln, das eigentlich niemand versteht?


  Er denkt, ich wäre sein Kompaß, dabei weiß ich die Richtung nicht.


  Immerhin, die Fische sahen gut aus: Das gab, fand Zagreus, mehr als genug für den Jungen, der ja nicht größer war als eine alte irdische Hauskatze – nach Designspezifikationen, die Lasara vor sehr langer Zeit mit ihren Genetikern entwickelt hatte, war auf der Venus alles etwas kleiner als auf der alten Welt, die Neudachse kaum mäusegroß, er selbst, das große Klappern, brachte weniger Masse auf die Waage als ein kleines Fahrrad zur Zeit der späten Langeweile.


  Zagreus vermißte seine Hütte und den Garten; er hatte, wie er sich jetzt eingestehen mußte, nach einem langen und nicht unerfüllten Einsiedlerleben eigentlich gar nicht mehr damit gerechnet, seine Rolle als Mentor und Begleiter Feuers auf dessen Findefahrt noch einnehmen zu müssen.


  Wichtig waren ihm, im Lauf der Zeit, ganz andere Dinge geworden: das praktische Nachvollziehen der ersten Funde Darwins etwa – mit dem Strohhalm Opuntienblüten berühren, um ein bestäubendes Insekt zu imitieren, das es auf dieser Welt nicht gab; Isolations- und gezielte Migrationsstudien auf kleinster Fläche, simulierte genetische Drift ... Einen Erkenntnisgewinn hatte er sich davon nie versprochen, aber eine seltsame Erweiterung seines Ichs schenkte ihm diese Beschäftigung, ein Aus-sich-heraus-mit-sich-allein-Sein, das er jetzt eingetauscht hatte gegen etwas viel weniger Persönliches: die tätige Verwaltung des Erbes der Gente, die ihm vor allem zugefallen war, weil zu den vielen Gesichtern Lasaras immer auch das einer Paranoikerin gehört hatte – schon daß es Zagreus überhaupt gab, war ein Beleg dafür. Er gehörte zu einer bis auf ihn selbst auf der Venus ausgestorbenen und auf dem Mars nur mehr an den Polen aktiven Serie von Biomechanoiden, die für den Fall gebaut worden waren, daß es unmöglich sein sollte, die relativ erdnahen Planeten zu besiedeln, und die Gentenachkommen deshalb im All würden ausharren müssen.


  Das Metallgestell und die anderen grotesken Besonderheiten waren nur dazu da, den Organismus vor der harten Strahlung im Vakuum zu schützen, damit das genetische Material nicht degenerierte.


  

  



  Zagreus schüttete die zappelnden Fische aus den engmaschigen Fangnetzen in einen großen Topf – Sarg, muß nur noch verplombt werden, dachte er morbide, und war so müde, so scheußlich müde.


  Ich hab nicht mehr viel, was ich dem Jungen geben kann, fiel ihm ein, aber wenigstens hat er das Buch.


  Das Buch: Eins mußte man den Minderlingen lassen, sie waren die erste vom Menschenstammbaum abgezweigte Art, die einen völlig neuen Zugang zum Prinzip der heiligen Schrift gefunden hatte, basierend auf der Idee des abschreckenden Beispiels. Anders als die wirklichen Menschen früher mit ihrer Torah, ihrem Evangelium, ihrem Koran und ähnlichem war für sie »das Buch«, das heißt die Protokolle der Gespräche Izquierdas mit Cyrus Golden, nicht ein Katalog des Wahren und Erlaubten, sondern das vollständigste Verzeichnis des Abzulehnenden und Gefährlichen, das ausgeschriebene Warnzeichen des Weltganzen. Immer, wenn eine ihrer Akademien oder Regierungen in einer ihrer Städte sich auf einen Weg begab, der irgend etwas ähnelte, was in diesem Buch diskutiert wurde, mußte man den Kurs augenblicklich korrigieren, sozusagen in negativer Übereinstimmung mit der Retrognostik der Heiligen Schrift. Die war die böse Botschaft, das Diktat Satans. Es kümmerte sich, so wie Zagreus um die positive Erfüllung, in jenen Städten eine eigene organisierte Abwehr, sozusagen eine Art Inquisition, um die möglichst konsequente Sabotage dieses Erbes.


  Zagreus wandte sich jetzt zum Öl, der Siedepfanne, den Kräutern, das waren überschaubare Sachen. Vielleicht sollten das auch Einzelwesen tun, überlegte er, was die Minderlinge als Gemeinwesen versuchen: einfach aufschreiben oder sonstwie fixieren, was man alles erlebt hat, was schiefgegangen ist, und vor Vergleichbarem in Zukunft auf der Hut sein. Kann's ja mal Feuer empfehlen. Und dann können wir endlich ...


  

  



  Ein Dröhnen wie von Riesenfäusten, die einen Gong verprügelten, ließ den Klappstuhldachs, der sonst nicht schreckhaft war, zusammenfahren, obwohl er mit genau diesem Lärm seit Stunden gerechnet, darauf geharrt hatte: Das hieß, es war nicht nur endlich wieder Nacht geworden, sondern die Spählinsen des Wals hatten auch, am Rand des Tals Niobe, einige Kilometer nordwestlich von der Umgrenzung der Stadt Weißer Tiger, Feuers Signalkugel gesehen.


  Er hatte es geschafft; war drin gewesen und wieder rausgekommen.


  »Ja doch, bin bereit«, sagte Zagreus, wie das alte Soldaten tun, zu niemand Bestimmtem, denn er erinnerte sich an Befehle und Warnungen aus der langen Vorgeschichte: Aber die Lähmung verurteilt die Gelähmte, die Lüge wird zum Gefängnis der Lügnerin und das feige Herz stirbt am eigenen Gift.


  2. Ein anderer Plan


  »So. Ausgeschissen. Sinnlos. Guck nicht. Das war's dann wohl. Euren Auftrag könnt ihr euch ...«, Feuer riß sich den Kopfverband vom Haar, das sich sofort wieder stachlig aufstellte, statt brav plattgedrückt zu bleiben. Dann warf er den Fetzen in die Luft, in der kindischen Hoffnung, er möge an der Innenwandung des Siebenvierers vielleicht kleben bleiben.


  Zagreus knarrte, quietschte, alle Gelenke schienen sich separat beklagen zu wollen, dann preßte er heraus: »Fein, soviel zu den Plänen der Altvorderen. Den Tempel abgerissen. Die Steine verbaut. Und ich bin mir sicher, Lasara, oder wer immer sich das Ganze ausgedacht hat, war der Bewunderung voll für den eigenen Einfallsreichtum, nur eine einzige Bedingung ans Gedeihen der Siedlungen auf der Venus zu knüpfen: daß du, wenn man dich endlich zur Welt kommen lassen würde, zu dieser Welt, den Tempel finden und dich in ihm deiner Aufgabe bemächtigen ... pff, sobald die Sonden und anderen Schwärmer um die Erde entdecken würden, was unsere Astronomie ihnen seit ein paar Jahren sagt: daß sich da nichts mehr rührt, daß da ein neuer Zustand erreicht ist.«


  »Bei mir ist auch ein neuer Zustand erreicht«, sagte Feuer und quälte sich, auf dem schimmernden Rand der Koje, aus den beengenden Teilen der Uniform, »der Zustand des großen Leck mich am Arsch. Ich mach nichts mehr, versuch nichts mehr, betrete keine Städte mehr, bevor mir nicht jemand sagt ...«


  »Wir brauchen einen anderen Plan«, sagte Zagreus.


  Feuer knurrte: »Ja, mach nur einen Plan, sei nur ein großes Licht.«


  Der Klappstuhldachs trollte sich und war wütend dabei, auf sich, Feuer, die Minderlinge und Lasara.


  

  



  In der Kombüse wusch er die Fische und briet sie, putzte die Fenchelknollen, schnitt sie mit Messerfingern in dünnste Scheiben, hackte das grüne Kraut in Stücke und sah zu, wie das Öl sich erhitzte, in dem die Kräuter fritiert werden sollten (den Tempel abreißen, ja? Wir können gar nicht so niedrig denken, wie dieser Abschaum handelt). Dann gab er Mehl in eine Schüssel (Mehl ist gut, das ist synthetischer Staub – Mehl, echtes Mehl, wirkliches Salz, wahrhaftiger Zucker, das sind so die Sachen, die wir nicht haben, man macht, was funktioniert, mit dem Kram, der da ist, langsam reicht's), tauchte den Fenchel ins Öl, bis es aufschäumte, und rührte an den Scheiben rum, bis alles knusprig wurde.


  Beim Herausheben mit der Kelle und beim Würzen kam der Prinz herzu und legte ihm, eine rare und unerwartet intime Geste, die Hand auf den Rahmen, etwa da, wo bei einem aufrecht gehenden Zweibeiner die rechte Schulter gewesen wäre.


  »Man kann auch so leben, oder? Ich meine, Auftrag hin, Auftrag her. Wir machen es uns gemütlich und ...«, aber Zagreus ließ die falsche Schulter rollen, schüttelte die Hand ab, tischte stur auf, was er zubereitet hatte, und sagte dann, als Feuer sich, erkennbar unzufrieden, hinsetzte und anfing zu essen: »Man kann so nicht leben. Wir haben gar keine Wahl, der Preis, der für deinen Auftrag gezahlt wurde, war zu hoch. Meinst du, sie hätten nur das Tal verwüstet, wo du gelebt hast? Sie schwärmen überallhin aus, eine Zerstörungs- und Mordexpedition, an den Ostflanken von Freya Montes, in der Lavinia Planitia, soweit ihre Reichweite es eben erlaubt, mit dicht überm Boden fliegenden Kriegsmaschinen. Sie verbrennen die Graslandschaften mit Napalm, bald werden sie eine richtige Luftwaffe haben, und alles, was lebt, die kleinen Wälder und Teiche, muß Gift fressen.«


  Feuer hielt beim Gabeln inne und schaute den Klappstuhldachs an; der Prinz war, was eigentlich nie geschah, sprachlos.


  »Sicher, wir selbst sind außer Gefahr. Erstens gibt es zu viele Siebenvierer, es würde den Minderlingen nie gelingen, in diesen großen Schwärmen den auszumachen, der uns Asyl gewährt hat. Und zweitens fürchten sie sich noch davor – ich sage, noch –, die verbleibende funktionsfähige Technik der Gente, besonders diejenigen Bestandteile, die dafür sorgen, daß der Planet bewohnbar bleibt, mit ihren groben Waffen zu ...«


  »Also was machen wir dann?«


  »Das wichtigste Wort in deiner Frage, mein Junge, ist ›wir‹. Ich hätte dich nicht alleine hinschicken sollen. Wir gehen uns das anschauen – wie du gesagt hast: Das Plündergut, die eigentlichen Anlagen im Tempel, das haben sie alles in ihre ... Akademie gebracht, hoffentlich nur in dieser einen Stadt, nicht in... Marder oder Stute. Wir werden die Sachen, wenn nötig, stehlen.«


  »Wie willst du denn ... mich konnten wir ja noch tarnen, aber...«


  »Das laß mal meine Sorge sein. Ich habe, wie du mir geraten hast, einen Plan gemacht. Jetzt iß.«


  Feuer wunderte sich, gehorchte aber.


  

  



  Als Zagreus sich zurückzog, um seinen Plan zu überprüfen und dessen Umsetzung vorzubereiten, ging Feuer sich waschen – und erkannte verwundert, daß der Schmutz am Kinn und um den Mund, den er schon vor dem Essen mit Spucke wegzuwischen erfolglos versucht hatte, kein Schmutz war, sondern, wie ihm jetzt der Spiegel zeigte, eine ganze Menge schnell sprießender Stoppeln. Mir wächst was, im Gesicht. Seit wann? Es war nicht zu sagen, nicht zu messen, und doch meinte Feuer, er wisse es nur zu genau: seit ich auf dem Platz gewesen bin, wo der Tempel gestanden hat.


  3. Ryunekes Diener


  Auch die Leute, die so gern Menschen gewesen wären und im Weißen Tiger wohnten, machten, was funktionierte. Das bedeutete vor allem, daß sie plünderten und ausschlachteten, was von den kühnen Vorhaben der Gente, die sie haßten, noch übriggeblieben war: Bauten wurden zerlegt und in neue Bauten eingegliedert, genetisches Material wurde gekreuzt und manipuliert, um aus äffischen Grundmustern dem menschlichen Genom so nah wie möglich zu kommen, Landungs- und Abwurfstellen von Saat wurden Kristallisationspunkte für Agraranlagen oder Klärbecken. Im größten Industriepark der Stadt, wo Leute in Uniformen wie derjenigen arbeiteten, die Feuer als Verkleidung gedient hatte, stand neben anderem Großgerät der Boden- und Mauerkühlmotor, mit dem die Luftkuppel über der Stadt durch gigantische Gebläse auf der niedrigen Temperatur gehalten wurde, die Feuer so leidig war. Dazu benutzte man als Akkretionsmaterial große Mengen von altem Speichereis, das, wie die Siebenvierer, eine Erfindung der Atlantiker war.


  Dieses Material stellte um sich herum unweigerlich Gegebenheiten her, in denen Stickstoff und Methan gefroren, vergleichbar der natürlichen klimatischen Lage etwa auf dem Triton.


  So, wie die Minderlinge das Zeug geschichtet und in Felsenstollen eingelagert hatten, waren dadurch hier und da Kryovulkane entstanden, die, etwas außerhalb der Stadtmauern, in aperiodischen Abständen aus dem Boden brachen und Schauer hyperkühlen Gefrierpartikelmaterials mehrere Kilometer hoch in die Luft schossen. In jenem besonderen Eis, das nah dem Mittelpunkt jener Anlagen ruhte und von Anabolozyten und anderen künstlichen Agenzien der Kältebewahrung und -reparatur lebendigen Gewebes wimmelte, waren ursprünglich biotische Güter von der alten Welt erst auf den Erdmond, dann auf die zwei neuen Welten gebracht worden.


  Die Blöcke, in denen derlei versiegelt gewesen war, hatten die Techniker der Akademie, so glaubten sie, von den andern, die hier eingesetzt wurden, säuberlich getrennt und dann das »Packzeug« gesprengt, verbrannt oder anders vernichtet. In vielen der Brocken, die sie verwerteten, hatten jedoch subtilste Äderchen überlebt. In einem dieser Äderchen schlief, als Fädchen nur, das aber, um zu wachsen und wieder der Organismus zu werden, der es einmal gewesen war, nur einen einfachen elektrochemischen Befehl benötigte, der Orang-Utan Sdhütz Arroyo seit mehr als tausend Jahren.


  

  



  Siebeneinhalb altirdische Stunden, bevor sich Feuer, der Prinz, und sein Freund und Mentor Zagreus, der Klappstuhldachs, Zugang zur Stadt verschafften, in der bis vor dreihundert Erdenjahren ein Isottatempel gestanden hatte, wurde vierhundert Meter südlich der Stadtmauern, versiegelt in einem Ballen Kunstschnee, der älteste Diener des Fuchses Ryu Nirgendwo als Keim erst in die Luft geschleudert, dann in eine flache blubbernde Schlammpfütze geworfen. Die Hülle taute äußerst langsam.


  Als sie aber zersetzt war, begann das Fädchen sofort, Mineralien, freie Radikale, in kleinen Lebewesen gebundene Kohlenstoffe und andere nützliche Bausteine der Wiedergeburt aus der Umgebung zu sammeln und in die Rekonstruktion des Affen einzupassen. Inferentielle Depots öffneten sich, Anker wurden eingeholt, Marker wiederaufgefunden, ein Implex wurde expliziert, Echos, Umrisse, meine Hand, meine Finger, der Daumen, so herum, ich greife.


  Wonach greife ich? Nach dem vergessenen Ich, auf der Zeit nach der verlorenen Suche, nein wie jetzt, wer denn, umgekehrt, weshalb?


  4. Autofahrt


  Der Wind wehte ihm ins Gesicht, ums neue Fusselkinn, das Segeltuch flatterte, und Feuer lachte, weil es ihm soviel Spaß machte, in einem Auto durch den Weißen Tiger zu fahren. Zumal er mit dem Auto persönlich befreundet war.


  Allzugern hätte er den Klappstuhldachs, der jetzt ein Kettenfahrzeugdachs war, gefragt, wie der sich dabei fühlte, ob es ihm auch so ein Rausch und Rasen war, aber erstens hätte Zagreus ihn nicht gehört – der Lärm auf der Hauptverkehrsstraße der ältesten Venupolis war viel zu groß –, und zweitens hätte das jemand mitbekommen können – was ist das, der Kerl da quatscht mit seinem Fahrzeug, spinnt er nur, oder ist er gefährlich?


  

  



  Die eisernen Kräne in Gelb standen an den Wimmelpunkten wie Erwachsene, umringt von spielenden, tobenden Kindern. Rechts abbiegen, links abbiegen, Auge-Hand-Koordination, Arme und Beine dem richtigen Längenmaß anpassen, Signale beachten, einfädeln, es war großartig, fast schämte sich Feuer in der Erinnerung daran, wie blöd er's gefunden hatte beim letzten Mal, als Zuschauer.


  Er hatte sich geweigert, die Fahrerei vorab in Simulationen länger als eine halbe Stunde auszuprobieren – er hatte es unbedingt in vivo lernen wollen, obwohl das Straßennetz im Weißen Tiger anhand der Aufnahmen, die seine Mikrokameraimplantate das letzte Mal gemacht hatten, sogar einigermaßen vollständig im rechnenden Raum rekonstruierbar war.


  Zagreus war schließlich einverstanden gewesen, vielleicht auch aus eigener Neugier: »Ich trage lediglich Bedenken, daß es bei denen so etwas wie eine zentrale Erfassung von Fahrtprofilen gibt, koordiniert über Bewegungsmelder, und wenn wir lange genug ziellos herumfahren ...«


  »Nicht ziellos«, hatte Feuer widersprochen, »es geht ja vor allem darum, Fluchtwege auszukundschaften!«


  »Um so schlimmer. Die sehen sie dann auch. Wenn man uns jedenfalls als erratisches Objekt zur Kenntnis nimmt, wenn wir die Aufmerksamkeit auf uns lenken ...«


  »Hör zu, Zagreus. Es war deine Idee, als Fahrzeug und Fahrer... ganz unauffällig wird sich das nicht machen lassen, anders als die Fußgängerei.«


  »Schon gut«, es war beschlossen.


  

  



  Sie hatten vereinbart, daß Feuer zwei, drei Stunden im Stadtkern herumkurven und dann zur Akademie fahren würde, das heißt: zum öffentlich zugänglichen Teil derselben, der gewaltigen Mediathek, unter der es teils als Museum genutzte, teils der Öffentlichkeit verbotene Galerien und Kabinette gab, in denen hoffentlich die Schätze lagerten, auf die es den beiden Spionen ankam.


  Die rote Linie in der Mitte der Straße beachten: Das galt auch für die Ringanlagen, für alle Neigungen und Steigungen und für die hohen Brücken. Diese Ordnung war zweifellos eine Reminiszenz ans alte Borbruck; die Rippen des Stadtkörpers bildeten meist geschwungene Kastenträger aus Spannbeton, welche als Ausleger zwischen einem Paar V-förmiger, seitlich ausgestellter Stützen ruhten und auf denen Feuer mitunter das (hoffentlich illusorische) Empfinden eines großen Schwankens, sachten Schwingens ankam. Viel gestikulieren, gelegentlich die garstige Tröte einsetzen (Zagreus hatte, als er sich zum Tretkarren umkonfigurierte, wirklich an alles gedacht, was Feuer das letzte Mal als Attribute der absurden Autos aufgefallen war), sich von aggressiven Fahrbahnkonkurrenten grundsätzlich nicht den Schneid abkaufen lassen, immer die großen gelben Eisenkräne beachten und deren Lampenzeichen, es war eigentlich nicht schwer.


  

  



  Sah man einmal von den vulgären Nachbauten des ganz Alten ab (sie hatten das Amastrianon kopiert, auch das eiserne Tor, zwar nicht den Benzolring, aber Forum, Hippodrom und die grobe Einteilung nach Sektoren, selbst der Umriß des Prosphorianoshafens hatte seine Entsprechung in der Gestalt eines Verwaltungsgebäudes, völlig unnötigerweise, es gab ja keinen Zugang zu irgendeinem größeren Gewässer), so zeigten sich dem offenen Auge und dem wachen Verstand schließlich ein paar gar nicht so dumme Prinzipien, nach denen die Baumeister verfahren waren – wahrscheinlich denken sie wirklich, überlegte Feuer, daß das hier menschenwürdiges Wohnen erlaubt, und welchen höheren Anspruch sollen sie haben?


  Mit einem unerschütterlichen, in glatten, verschlossenen Fassaden ausgedrückten Vorbehalt gegen mögliche unberechenbare soziale Kräfte, in einer gewissen generalisierenden, stolzen und hochfahrenden Reduzierung der Bedürfnisse auf die schiere Monumentalität der Selbstverewigung in möglichst horizontbegrabendem Format hatte man normierte Wohneinheiten entworfen, die sich ohne besondere Probleme im Inneren der grauen Großbehälter aneinanderlegen oder aufschichten ließen. Die Entfernung zwischen Boden und Dach stellte selbst die Wolkenkratzer des versunkenen New York in den Schatten, dehnte sich unüberschaubar in die Höhe oder in der Fläche aus, aber die Struktur blieb nach allen Richtungen stets gleichmäßig und wurde gehalten von einem Stadtplan, den sich ein Schachgroßmeister ausgedacht zu haben schien: Modularität, Rechtwinkligkeit, zügige Realisierung der Arbeitsteilung ging den Göttern, die hier herrschten, über alles. Gitter, Quadrat, Kreuzung, rhythmische Abschichtung, dazwischen einige Kurven, und Feuer fing schon an, zu spekulieren, wie man das alles vielleicht noch optimieren konnte: Vielleicht werden sie ihre Stadt irgendwann vom Boden wegstemmen und in die Höhe stellen, auf gigantische Träger aus Titan, und dann wird's um eine gesteigerte Varianz im Innenraum gehen, warum nicht um Zellen inmitten mobiler Leiterlabyrinthe für wagemutige Bewohner, gegen Himmel und Erde geschützt, gepanzert, ge ...


  

  



  Feuer wurde in seinem Sitz zurückgeworfen, daß die Gelenke knackten, und der lockere Verband rutschte ihm ins Gesicht. Der Prinz fiel, nein, stieg, was geschah? Das Auto knirschte, die Tröten, links und rechts, vorn und hinten, hupten alle, ein Crescendo. Feuer spürte, daß sein Körper wieder schneller und klüger gewesen war als er selbst: Die Beine traten die Pedale durch, die beiden Arme hatte er angewinkelt und faßte mit allen Fingern fest den Rahmen, der sein Freund war (der fellbedeckte Teil des Körpers atmete, von außen nicht zu sehen, hektisch hinterm Sitz). Alles schwankte, unten stand starrer Verkehr, die Straße legte sich schräg – es mußte, verstand der Prinz, einer der Kräne gewesen sein, was da nach ihm, das heißt: nach seinem Wagen, mit ihm drin, gegriffen hatte und ihn einfach aus dem an diesem Punkt ziemlich zähen Sichvoranwälzen des restlichen Geschiebes und Gehupes herausgehoben hatte – warum?


  

  



  Wirbeln, Wind, Schwebeschwindel – es ging auf eine Balustrade zu, einen Balkon über einer großen Glastür auf der andern Seite der Kreuzung. Dort stand eine Gruppe Minderlinge, in glänzendes Schwarz gekleidet, war das Leder? Die Leute trugen Sichtschutzvorrichtungen, die Augen und Nase bedeckten. Sie winkten mit weißen Stäben oder Beuteln, es war noch nicht genau zu erkennen, aber der Schwenkarm ließ Feuer auf sie zustürzen, als wäre er von einer riesigen Metallfeder oder einer explosiven chemischen Pulverreaktion abgeschossen worden. Mit rasendem Herzen und keuchendem Atem sah Feuer, daß da überhaupt nichts zu machen war – selbst beschossen von den Panzern, auf freier Fläche Haken schlagend, war er seinen Feinden nicht so ausgeliefert gewesen wie hier und jetzt, denn sie hatten ihn einfach zu hoch über die Straße erhoben; er würde sich alle Knochen brechen, wenn er jetzt hinaussprang, und außerdem müßte er, wenn er das täte, Zagreus im Stich lassen – sah der eigentlich, was geschah? Mußte er wohl, wenn auch die Stielaugen sich nicht aus dem Gerüst wagten. Dem Prinzen kam es vor, als ob das belastete Knirschen des Materials von Schmerzen zeugte und von dem Drang, sich zu befreien, davonzurennen, fortzurollen.


  Feuer schüttelte den Kopf, warf ihn ruckartig nach vorn, damit das andre Auge frei würde. Der Verband saß ohnehin schief, und es nutzte wohl nichts mehr, die spitzen Ohren zu verbergen. Es gelang ihm nicht, die Maskerade gänzlich loszuwerden, so lehnte er den Schädel schließlich ans Gestänge rechts über sich, rieb ihn dran. Endlich löste sich der Mull und flatterte als zerfetzter Streifen vom Kopf, über die Straße, über die Brücke hin. Mit dem abrupten Aufklappen der Kranklammern wurden Feuer und Zagreus abgeworfen, fielen zwei Meter tief, es krachte. Sofort faßten starke Hände nach Feuer und zogen ihn, der sich nur schwach und unentschlossen wehrte, aus dem angeblichen Auto.


  Sie führten seine Hände hinterm Rücken an den Handgelenken zusammen, dann rastete eine metallene Fessel ein; dasselbe geschah mit den Fußknöcheln. Dann legten sie ihn auf den Boden und gebrauchten Lanzen, Stechwerkzeuge, mit denen sie auf ihn einstachen, daß er schrie. Ein weißblaues Licht, nicht sehr verschieden von dem, das der Walhai auf die Panzer abgeschossen hatte, kam aus Röhrenlampen, die drei der ungefähr zehn Minderlinge hielten, und traf das Auto, den umgebauten Klappstuhldachs. Der leuchtete, Feuer sah's aus den Augenwinkeln, unter flatternden Lidern, denn man versetzte ihm Tritte. Ein Auge war schon zugeschwollen, eins füllte sich mit Blut. Im Knistern des Elmslichts sah er den Freund sich krümmen, und mit Ohren, die bald nur mehr Trampeln und Dröhnen wahrnahmen, hörte er ihn schreien.


  

  



  Dann fielen Lärmen und Beben, die Wut, die Angst und das Bedauern in Scherben um Feuer und auf dessen Kopf, zogen sich zusammen zu einem Krümmungspunkt hinter seiner Stirn, und er wand sich, nahm embryonale Haltung ein. Was ist passiert, bin ich nicht länger unverwundbar, kann ich meine Glieder nicht so kurz machen, daß ich verschwinde, reißen sie mein Hemd auf, kann ich sie nicht verbrennen mit den Haaren auf meinem Rücken, warum gelingt es mir nicht, die Gedanken der Quäler zu lesen, warum gelang es mir schon das letzte Mal nicht, in dieser Stadt, was ist los mit ihren Gedanken, mit ihrem Empfinden, mit ihren Eindrücken von mir, haben sie keine, gibt es das alles gar nicht, träume ich, aber wenn ja, warum tut es weh?


  5. Affenaufbruch


  Fussel und Hitze, Sumpfgas und Muff.


  Der Rücken krümmte sich, die Füße waren klebrig, klobig, klumpig, wie geschmolzen und zusammengebacken. Die Haut, die Haare fraßen Dreck in sich hinein und machten Fett daraus, qualliges Zucken. Das Ganze setzte Muskeln an, ob es wollte oder nicht. Das zog, das spannte, verursachte große Schmerzen.


  »Fahr übers Meer nach Amerika, fahr zurück, erleb die Invasion der Metzelmonster, laß dich auf den Mond schießen, laß dich in die Umlaufbahn um die Venus schießen, laß dich jahrhundertlang einfrieren, du wirst viel zu sehen bekommen, du wirst ein erzieherisch wertvolles Leben leben.« So hatten die Worte des Bösesten gelautet, des Oberteufels aller Zeiten.


  [image: Bild03]


  

  



  Sdhütz spuckte Speichel mit Blut drin, Sdhütz krümmte sich am Rand von lauter rotwunder, wabbeliger Gallertmasse, die von ihm abgefallen war, aus der er sich herausgearbeitet hatte, plazentale Materie, Zwischenmahlzeit der Ewigkeit.


  »Ich wollte, ich könnte kündigen, meinen ... Vertrag ... mit dem Alten«, sagte der deformierte Mund, aber das Hirn, das den Satzgedacht hatte, wußte viel zu genau, daß dieser Vertrag ein Abkommen war, das Epochen überdauern würde, solange sich Sdhütz noch als Sdhütz weiter fortschrieb. Haarige Sache, Kälteschauer von innen, ein langsam auf Touren kommender Organismus, ein stotterndes, stockendes, dann wie geschmiert laufendes Herz-Kreislauf-System. Auf die Beine kommen: nichts, was er weniger gern tat, und doch unausweichlich. Ein lila Himmel. Tatsächlich, eine neue Welt.


  Große Offenbarung, enormer Überdruß. Die Wiedergeburt begann mit Müdigkeit und Ekel. Was immer sonst dazu zu sagen wäre, Sdhütz fletschte die Zähne, kaute sich auf dem Mundinnenfleisch herum, saugte das reine Nichts, atmete rasselnd und dachte, wirklich, eins steht fest: Das fängt ja gut an.


  

  



  »He, dort? Wer ist das? Neudachs? Feuer?« Die Stimme war sich nicht sicher, was daran lag, daß der Vasch, zu dem sie gehörte, nur den orangen Fellwisch sehen konnte. Der Vasch hieß Wempes, und Feuer, wäre er hier gewesen, hätte sich sehr gefreut, ihn wiederzusehen – zusammen mit drei andern Vaschen, ein paar gehfähigen Barrakudas und diversen Salamandern war Wempes nicht nur dem von den Minderlingen verursachten Inferno am Festungsvulkan entkommen, sondern hatte sich auch sogleich in einer kleinen Karawane auf den Weg gemacht, Niobe zu durchqueren, um von dort aus zu den Zwillingsbergen zu gelangen, zwischen denen oben in der Ionosphäre der Flugverkehr der Siebenvierer am dichtesten war. Diesen Weg hatte er in der wohlbegründeten Hoffnung eingeschlagen, im Schutz der Siebenvierer, jenseits der Senke, wo die größte der neuen drei Städte lag, eine neue Heimat zu finden, den Keim einer neuen Ökotektur einzusetzen und großzuziehen.


  Sie waren bei Nacht gereist, hatten sich bei Tag so gut es eben ging versteckt gehalten und waren jetzt an der Pfütze angekommen, in der Sdhütz Arroyo immer schneller zu irgendwem kam, wenn schon nicht zu sich selbst. Aber etwas war schiefgegangen dabei.


  

  



  »Feuer?« Die anderen versuchten, Wempes mit Gesten und leisen Mißfallensbekundungen zurückzuhalten, aber der Vasch, Wissenschaftler und Vernunftwesen durch und durch, war schlicht zu neugierig und wagte sich also auf seinen strammen Straußenbeinen ein paar Schritte weiter ans schleimig-struppige Gewirr von Haaren und Muskeln, Maul, Zähnen und traurigen Augen heran. »Wer ... bist du, wer sind Sie? Kann man helfen? Sind das ... haben Sie Probleme?«


  »Wapp!« machte das, was ein Orang-Utan hätte werden sollen und sich im Sumpf so unwohl fühlte wie nie zuvor irgendwo. Es schwappte, schlappte. Es kam näher heran. Es betrachtete den Vaschen. Den bedauerte er. Warum? Wegen der Notwendigkeit, und weil man tat, was funktionierte.


  Der Vasch hatte nicht einmal mehr genügend Zeit, seine Vorwitzigkeit zu bereuen, so blitzschnell schnappte sich, aus der Hocke heranschießend und über ihn herfallend, der falschgewachsene Gesandte einer lang vergangenen Zeit den Armen. Er verschlang ihn, um sich zu vergrößern.


  Die andern hatten nicht wesentlich mehr Glück, ihre Vorsicht war vergebens.


  Wohl rannten sie sofort davon, sogar in verschiedene Richtungen, wohl kreischten sie und fuhren durcheinander und warnten den Rest der verzettelten Karawane mit Rufen. Aber es nützte nichts, die Spannkraft der hopsenden Beine des Hungrigen war zu groß, der Appetit zu gewaltig. Evolution: Man tat, was funktionierte, und nahm, was man kriegen konnte.


  6. Gefangenschaft


  »Du wolltest das Museum sehen, die Akademie auskundschaften? Hier ist das Museum. Hier ist die Akademie.«


  Feuer kannte die Stimme. Viel tat ihm weh, die Rippen, der Rücken, die Schläfen, die bleiernen Reifen an den Hand- und Fußgelenken, am meisten aber der Stolz: Als er das gesunde Auge öffnete, war ihm sogleich klar, daß man ihn in einem Rahmen aufgezogen hatte, als wäre er eine Leinwand oder ein Tierfell, das jemand zu gerben vorhatte. Auch sah er, daß er nackt war, aber nicht wie früher, bei sich, bei den Freunden mit Fell, sondern als Zeichen, daß man ihn unterworfen hatte, daß man ihm weggenommen hatte, was bei diesen Barbaren zur Identität gehörte, die Kleidung.


  »Schau mich an, wenn ich mit dir rede.« Widerwillig drehte Feuer den Kopf in die Richtung, in die der starke Griff einer fleischigen Hand sein Kinn zog. Im taghellen Kunstlicht von der Decke erkannte er den, der vor ihm stand: Preisnitel, der Spaziergänger. Wenn es nicht so durchschaubar, so erwartbar gewesen wäre, hatte Feuer lachen können. Er grunzte: »Wo ist Pyretta? Deine Tochter? Hast du sie schon geschwängert?« Preisnitel spie ihm ins Gesicht und griente. Zwei Schinder, die hinter ihm standen, fanden's auch zum Glucksen.


  »Und Zagreus. Wo ist Zagreus?«


  »Er meint den Stahlkerl. Den Cyborg«, sprang einer der Gehilfen Preisnitel bei, der die Stirn in Falten legte. »Ah«, sagte er, »dein Fahrzeug«, und ließ die kleinen Äuglein blinzelnd in Geheimnisse hineinlinsen, die es nicht gab. Feuer versuchte wieder, einen Gedanken aufzuschnappen, irgend etwas, was sein Gegenüber wußte, wollte, war. Nichts, Totenstille.


  Preisnitel sagte: »Den haben wir zerlegt und verbrannt. Kein Funke mehr übrig. Du bist allein und solltest dir klarmachen, was das ... Ficken!« – er schrie und geiferte, denn Feuer hatte ihm mit ganzer Kieferkraft in zwei seiner Knubbelfinger gebissen. Hiebe, Tritte, Rütteln an Fesseln waren die Folgen.


  Man warf ihn, als sich die allgemeine Wut erschöpft hatte, »zum Abkühlen« – meinte das ihn oder die Schläger? – in einen Raum, der kalt und dunkel war. Am Boden tastete Feuer mit geschwollenen Händen nur Kälte, noch klirrender, noch frostiger als draußen, im Fahrtwind, auf den Brücken, unter den Kränen und Türmen.


  Er hatte sehr viel Zeit zum Nachdenken, bevor man wieder hineinleuchtete und ihn ins grelle Licht zerrte, wo man ihm viele Fragen stellte.


  Seine Gedanken waren sehr flach, sehr klein, fast dimensionslos nichtig; es war, als tötete die Stadt alle Ideen ab, als wäre es hier überhaupt nicht möglich (nicht nötig?), irgendeinen Gedanken zu fassen und zu formen.


  »Wer bist du?« – das Gesicht in Eiswasser.


  »Woher kommt du?« – und ein Stromstoß, Elektroden an den Brustwarzen, an den Hoden, an den grün und blau geschlagenen Armen und Beinen.


  »Wohin willst du?« – Fragen ohne Zweck, was die Folterer sogar eingestanden: »Wir wissen ohnehin«, sagte Preisnitel, »wer du bist und was du willst und woher du kommst. Wir wissen viel mehr als du – über die Partiale, die Setzlinge, über die inferentielle Schichtung der vielen Gedächtnisse in deinem Kopf. Wir wollen nur, daß du das anerkennst, dann können wir uns unterhalten.«


  Uns unterhalten – ein Angebot, mit seltsam samtener Höflichkeit unterbreitet, denn nach jeder siebten oder achten Gewalttat verspürte Preisnitel offenbar eine bizarre Lust, sich als im Grunde konzilianten, dem gewaltfreien Gespräch zugeneigten Freund zu inszenieren. Wenig wußte Feuer zu antworten; ab und zu versuchte er es mit Lachen, mit Weinen auch, einmal spuckte er einen Zahn vor Preisnitels Füße, die in schönen Stiefeln steckten, viel feiner geschnitten, viel weniger grob als die, die Zagreus dem Prinzen als Teil seiner nutzlosen Verkleidung aufgeschwatzt hatte.


  

  



  Ab und zu gaben sie ihm zu essen – trockene, nach Sand und Seife schmeckende, kloßartige Knoten, zähe, säuerliche Soße, abgestandenes Wasser, kein Brot, keine Kräuter, überhaupt nichts, was er als Essen akzeptiert hätte, wenn seine Wünsche noch eine Rolle gespielt hätten. Man konnte es kauen, man konnte es schlürfen, zwischen aufgeplatzten Lippen, man konnte es schlucken, man bekam davon Durchfall oder nicht.


  Die Minderlinge zeigten ihm Vorrichtungen: »Das ist eine Lesetrommel, die haben wir aus deinem Tempel.«


  »Was liest sie?«


  »Wo ist die Software, in deinem Kopf?«


  Das ist ein Trichter, das ist eine Feder, das ist ein irgendwas.


  Leuchtende Bälle, gelbblau gestreifte Bienenleichen, Blumengebinde, Pulver, zeremonielle Brillen, sechsarmige Leuchter, Bruchstücke von Fresken, nichts kannte er, alles erkannte er, es gab dazu kein Wort zu sagen. Wie wäre zu rechtfertigen, daß er das Gefühl hatte, zu wissen, aber nicht den Wortschatz, sein Wissen den Fragern und Peinigern darzulegen, so, daß sie es verstehen konnten, so, daß sie vielleicht zufrieden gewesen wären, daß sie vielleicht von ihm abgelassen hätten?


  

  



  Sie setzten ihn hin, sie legten ihn auf eine Bank und schnallten ihn fest, sie hängten ihn von der Decke und versenkten ihn in Röhren, sie zeigten ihm eine komplizierte mechanische Uhr, die sie »Psappha« nannten und deren Ticken er mit seinem Willen beeinflussen sollte; das ging, als sie ihm lange genug mit Kniffen und Gertenschlägen zugesetzt hatten, tatsächlich, aber es nützte ihm nichts – sie wurden nur gieriger davon und führten ihm weitere Apparate vor, einer hieß »Dmaathen«, einer »Komboi«, einer »Kassandra« und einer »Oopha«, einer »Okho«, einer »Persephassa«, und immer waren Rädchen drin und Federn, Gespanntes, Gedrehtes, Gedrechseltes, immer gab es Klappen, Zwingen, Zwecken, immer wurden schwache elektrische Felder aufgebaut, wurde Licht durch Prismen geschickt, wurden Glasglocken zum Leuchten gebracht, und jedes dieser Experimente führte schließlich zu irgendeinem für Feuer unverständlichen Erfolg, zu langen Beratungen, flüsternd, zwischen Preisnitel und den andern Henkersknechten sowie bleichen alten Minderlingen in anderen Uniformen, grünen Kitteln, vielleicht Akademikern.


  Keine Gedanken, die man aufschnappen durfte, keine Richtung, die das Ganze hatte oder die man ihm geben konnte. Nur Schmerzen und witzlose Konzentrationsübungen, einrastende Rädchen, glühende Drahtspitzen, sich drehende Kärtchen, gezogene und gedrückte Stifte und Tasten, dann wieder Schläge, eiskaltes Abduschen, Strom, Aushungern, stundenlange Aufenthalte in aus unbekannten Lichtquellen von allen Seiten grell erleuchteten runden Tanks, unter fahlen Kugeln, von denen Feuer schließlich dachte, so müßte es sein, im Innern von Atomen gefangen zu sein, in den kleinsten Höllenhüllen, und manchmal drehte sich das, rollte, warf ihn hin und her im glatten Lichtleib, daß er sich weitere Verletzungen holte, farbige Flecken unter der Haut, singende Knochen. Einmal sah er sein Gesicht, das er kaum noch erkannte, in der spiegelnden Plastikfläche der äußeren Verkleidung eines der Geräte, an denen man ihn telekinetische Klimmzüge machen ließ (War es »Okho« oder »Akrata«?), und aus dem Stoppelwuchs am Kinn und auf der Oberlippe war ein dichter Bart geworden, dunkler als das Kopfhaar, glänzend, wie ein langer Dachsenpelz. Er dachte an Zagreus, und an die Freunde zu Hause, und daß es nichts und niemanden mehr gab davon – den Ort nicht, die Begleiter und Lehrer nicht.


  

  



  Im tiefsten Dunkel endlich, zurück in der Zelle der ersten Zeit seiner Gefangenschaft, kam eine kleine Stimme zu ihm, mild und traurig, leise klagend, vielleicht um ihn: »Warum willst du so viele Leute sterben lassen? Warum hilfst du den Menschen nicht, hier im Weißen Tiger? Bist du nicht ihr Vetter, hast du nicht Arme und Beine? Warum der Haß, warum die Entschlossenheit, zwei Welten in einen sinnlosen Krieg zu stürzen? Weshalb willst du zerstören, was wir hier aufzubauen versuchen, und die Technik des Isottatempels dazu mißbrauchen, die Keramikaner zu reizen, die uns nie etwas getan haben? Was gehen dich die alten Rechnungen an, die verwehten Fehden?«


  Feuer wußte nicht, wovon die Stimme sprach, und hätte ihr das gern gesagt, aber er war zu entkräftet und zerschunden. Eine Hand legte sich auf seine fiebrige Stirn, kühl und sanft. Hier waren Gedanken, endlich, die Feuer spürte, wenn er sie auch nicht verstand – Gesetze, denen Geltung zu verschaffen die Stimme auf dieser tristen Welt war: »Klonierung ist erlaubt, um die Population anwachsen zu lassen, aber das Ideal soll sein, daß das Weib sich der Bestimmung hingibt, die Familie durch Kinder fortzusetzen, und der Mann sich der Aufgabe widmet, diese zu zeugen. Diese doppelte Pflicht, für die Mann und Weib zusammen tätig sind, hat ihre Heiligung dadurch, daß sie in den Löwengesprächen nicht erwähnt wird. Welche sind zu betrachten als die schlimmsten Schuldigsten? Der Mörder eines Akademikers ab der vierten Klasse aufwärts, der Trinker von Spirituosen und der, welcher das Weib seines direkten Vorgesetzten verführt. Nach der vorgeschriebenen Sühnung soll ein akademischer Ausschuß diese zum Tode oder zu anderen körperlichen Strafen verurteilen. Man soll die Stirn dessen, der das Weib seines direkten Vorgesetzten verführt hat, mit der Tätowierung des weiblichen Geschlechtsteils stigmatisieren, den Trinker von Spirituosen mit dem Zeichen des Destillationsinstrumentes und den Mörder des Akademikers ab der vierten Klasse aufwärts mit der Tätowierung eines Leibes ohne Kopf.«


  Obwohl er sie nicht sah und die Stimme dazu nur mehr leise summen hörte, wußte er plötzlich, bevor sein Bewußtsein erneut in die Ohnmacht hinüberglitt, wer das war, wen sie zu ihm geschickt hatten, in seine Zelle: Pyretta, Tochter und Gattin des obersten Folterers. Das wunderbarste daran war, wie er gerade noch ahnte, bevor er die Besinnung verlor: Er konnte sie denken hören, er konnte sie spüren, und alles, was sie dachte und empfand, war, daß er ihr leid tat.


  7. Sdhütz in Wut


  Der Vorgang dauerte auch deshalb seine Zeit, weil die Natur zunächst einmal ihr Erstaunen und ihren Abscheu überwinden mußte, da es ihr zuvor nicht im Traum eingefallen wäre, aus Dreck und Licht auf der Oberfläche der Venus ausgerechnet einen armen alten Affen zu akkumulieren.


  Fressen, schlafen und sich im Blätterdach fortpflanzen, das wären die Aufgaben gewesen, die einem auf natürlichem Weg entstandenen Tier mit den Zügen von Sdhütz Arroyo auf jeder einigermaßen anständigen Welt zugekommen wären. Beobachtung der politischen und ökonomischen Gegebenheiten und Umwälzungen dagegen wäre die Mission des ordentlich wiederbelebten Leibdieners von Ryuneke Nirgendwo gewesen. Beide aber, das Anständige wie das Ordentliche, wurden verfehlt, denn bei dem Ungeheuer, das hier wurde, versagte eine wichtige Wachstumsbremse, wegen eines winzigen Strahlenschadens, verursacht von kleinsten Teilchen in einem kosmischen Schauer. So wucherte, keilte, stampfte es, teilte und wälzte sich und verletzte dabei sogar physikalische Gesetze wie das den Gente aus den heroischen Tagen ihrer Ingenieurswissenschaften und Bionik wohlbekannte Quadrat-Kubik-Gesetz, wonach bei einem Objekt, das eine skalierte Vergrößerung all seiner Bestandteile durchläuft, das neue Volumen dem alten Volumen in dritter Potenz und die neue Oberfläche der quadrierten alten Oberfläche entspricht, woraus unter anderem folgte, daß Lebewesen ab einem gewissen Ausmaß von Gigantismus unter ihrem eigenen Gewicht zusammenbrechen mußten, weil das Wachstum der Masse nicht dem Wachstum der Muskelkraft entsprach. Sdhütz Arroyos fehlgelungener Widergänger brach nicht unter seinem eigenen Gewicht zusammen.


  Das kam keineswegs daher, daß die Schwerkraft auf der Venus bloß neunzig Prozent ihres irdischen Betrags aufwies. Es rührte vielmehr von dem Umstand, daß dieser neue Affe zur Sicherheit mit etwas von der schwerkraftbrechenden Technologie imprägniert war, die den Siebenvierern erlaubte, zu schweben und zu fliegen. Je größer und stärker er wurde, desto höher erhob sein Rumpf sich in den brodelnden Himmel.


  Es blitzte, es donnerte.


  Der Orang-Utan, mit seinem Los zunehmend unzufriedener, sah vom Horizont her die Stadt Weißer Tiger auf sich zurollen, weil er selbst auf sie zutrottete. Sie gefiel ihm nicht besonders. Er beschloß, sie seinen Unmut so bald wie möglich merken zu lassen.


  8. Gegenfrage statt Antwort


  Als Feuer die physiologischen Veränderungen zu bemerken begann, die sich an seinem Leib vollzogen, war er zunächst bereit, sie für erste Haftfolgen zu halten – man hatte ihn schließlich auch auf eine Streckbank gespannt, um die Grenzleistung seiner Fähigkeit zu ermitteln, die eigenen Extremitäten willkürlich zu verlängern und zu verkürzen. Waren die Schwellungen am Herzen und daneben nicht Spuren der Prügel, der Kälteschocks, der heißen Eisen, und war nicht sein Skelett, das sich in der Beckengegend nun auszuweiten schien, von den Mißhandlungen deformiert? Die Barthaare, eben erst erworben, begannen wieder auszufallen, und etwas zog in seinem Hals, der sich jetzt glatter anfühlte.


  Versuchsweise sprach er im schlimmen Dunkel ein paar Worte, vielleicht hörte man ihn ja: »Ich will tun, was ihr verlangt. Ich will mit euch«, wie sagten sie, ach ja: »zusammenarbeiten, ich will ... den Frieden sichern helfen ... kein Krieg mehr ... keine Provokation ... ich bin ... man hat mich angestiftet, falsch angeleitet ... ich will alle Fragen beantworten, wenn ihr sie nur endlich ... so stellt ... daß ich sie auch verstehen kann. Ihr haltet mich für besser ausgebildet, als ich bin ...«


  Die Tür öffnete sich tatsächlich.


  Preisnitel, Pyretta und ein paar andere traten ein. Die Frau gab ihm zu trinken, half ihm, sich aufzusetzen, strich ihm mit ihrer wohlriechenden Hand über die Stirn, er aber wunderte sich nur, wie seine Stimme geklungen hatte: höher und weicher, anders als erwartet, und als er sich verschluckte und an den Hals faßte, um hustend, keuchend sich wieder in die Gewalt zu bekommen, spürte er beim Tasten, daß sein Adamsapfel verschwunden war. Der Schildknorpel hatte sich zurückgebildet, die Länge der Stimmbänder hatte sich verändert, wie ging das zu? Feuer hatte keine Zeit, sich darüber Gedanken zu machen, man brachte ihn, der so schwach war, daß er sich auf zwei der Schläger stützen mußte, in angenehmere Quartiere, wusch ihn, kleidete ihn neu ein, reichte ihm anständige Nahrung: Früchte, die er nicht kannte, auch ein mit Rosinen versetztes Fladenbrot, das er zunächst zu seiner Scham und seinem Ärger nicht bei sich behalten konnte.


  Er durfte schlafen. Beim Frühstück klappte das Essen schon besser.


  Aus dem rückwärtigen Fenster sah er, während er im mittels schöner Scheiben genau dosierten Tageslicht stand wie in einem Wasserfall, auf den Innenhof der Akademie und erkannte, daß es hier im Weißen Tiger also doch auch schöne Bauten gab– »Innenhof«, absurde Verniedlichung im Grunde, das dort war eine eigene Stadt in der Stadt, mit verglasten, doppelschaligen, biotisch verdrehten Wohntürmen für die Elite, auch zusätzlichen Labors und Bibliotheken, die anders als die im Hauptwall der Akademiefestung nicht aus geschlossenen Baukörpern, sondern blasenartigen Modulen bestanden, unter sonnenkollektorenbesetzten Hauben mit unterschiedlichsten Neigungswinkeln, überwuchert von Kraut und Gras. Viele dieser Bauten, erkannte Feuer, der sich an die Lektionen des Vaschen gut erinnerte, waren Muschelformen der alten Welt nachempfunden: die spitzen Türme aufgerichteten Varianten von Cerithium, andere nach Rhinoclavis oder Terebralia, und eine schneckenartige Struktur entsprach einem Muscheltyp, der passenderweise Architectonica nobilis hieß.


  Zwischen diesen Schönheiten verstreut, wie mit lockerer Hand eines vernünftigen und kunstsinnigen Gottes, sah man Freilichtauditorien, Piazzen, harmonische Gärten und Bäche und Übergange, kleine Seen, ein epidaurosartiges Theater ... Konnten Leute böse sein, die so luftig wohnten?


  Feuer biß in einen Apfel, vermutlich von einem der Bäume da draußen, und spürte eine Dankbarkeit, die ihn ein klein wenig anwiderte.


  Sogar ein kleines Bad, erdhimmelblau gekachelt, mit einer eigenen Toilette, stellte man ihm jetzt gnädig zur Verfügung – hätte er die Wirkung seiner Kapitulation vorausgesehen, er hätte vor irdischen Wochen drangegeben, was er ohnehin nicht besaß: seine Verfügung über die eigenen Pläne.


  Sein Penis war geschrumpft, verschrumpelt, kaum konnte er damit noch richtig pinkeln. Die Hoden hatten sich, wie er eher detachiert als betroffen bemerkte, ein gutes Stückchen in den Bauch zurückgezogen – waren das, abermals, Haftfolgen, oder geschah etwas anderes mit ihm? Er betastete die Hügelchen unterm Brustbein, ebenmäßig, apfelartig, mit straff gespannter Haut, die milchig war, darunter feinste Adern – haben die das gemacht, mache ich das selbst, oder ist es was Drittes?


  

  



  Im neuen Verhörzimmer saß er auf einem zwar nicht gepolsterten, aber ergonomisch angenehmen Stuhl an einem Tisch, auf dem eine Tasse Kaffee stand, einer erfreulich ausgeschlafenen Pyretta gegenüber.


  »Also gut«, sie legte das Buch hin, zerlesen, gewellt – es war sein Handexemplar, »du hast drum gebeten, daß die Fragen einfacher werden. Du weißt, was Inferentialismus ist?«


  »Ja. Die Bewußtseinstheorie der späten Gente. Izquierda hat das entwickelt, aus Vorarbeiten, die bis in die Langeweile zurückreichen.«


  »Und worin besteht diese Lehre?«


  »Sie gestaltet ... den Gedanken aus, daß eine Bedeutungseinheit – ein Rechenzeichen, ein Wort – ihre Bedeutung nicht vom Bezug auf eine Sache oder von den Absichten einer Person bezieht, sondern von der Rolle in einer Kette von Schlüssen. Ein Wort bedeutet etwas, ein Satzauch, weil das Wort oder der Satzals Voraussetzung, Ergebnis oder Material einer Folgerung, einer Rechnung geeignet ist.«


  »Richtig«, Pyretta nickte und lächelte. »Und du weißt auch, wie das mit den Setzlingen vereinbar ist? Wie es möglich wurde, daß ein Bewußtsein ... eine Person ... also eine handlungsfähige Summe von Bedeutungen ... das Substrat wechseln kann – jemand, der ein Hirn war, wird ein Rechner oder ein anderes Hirn oder«, sie zwinkerte (habe ich das wirklich gesehen, dieses Blinzeln), »eine Flüssigkeit, und verliert dennoch nicht seine Identität.«


  »Das steht alles in den Gesprächen zwischen Izquierda und dem Löwen, nicht wahr?« erwiderte er.


  »Eine Gegenfrage ist keine Antwort, mein Freund.« Sie redete ihn so an, noch immer lächelnd, um ihn daran zu erinnern, daß er ihr ausgeliefert war – eine Drohung.


  »Sie haben ... es steht drin, daß sie anfangs zögerten und dachten, Übertragungen dieser Art seien bestenfalls Simulationen... die Ergebnisse dann also Apparate oder Hirne, die sich mit jemandem verwechselten, ohne die und der wirklich zu sein. Aber dann ... dann hat Lasaras Arbeit über die Akzidentialität der Attribute ... ihr ... ihr Beitrag zur Gelehrsamkeit der Gente ... das Wechseln der Körper, Geschlechter, der Arten, ja aller Taxa ... die wahre Rolle von Wissensquellen wie Wahrnehmung, Erinnerung und Zeugnis erschlossen, die drei Sorten Quellen nicht nur von ... Erkenntnis, sondern auch von Individualität. Das war die Abschaffung der ...«


  »Moment. Identität: Was war die technische Pointe daran?«


  »Ähm ... wer bin ich, wenn nicht das, was ich will, was ich bezeugen kann und woran ich mich erinnere? Man hatte geglaubt, diese drei seien nicht inferentiell. Dabei ging es nur um den Unterschied zwischen Wahrheit und Wirklichkeit, um die Grade der Verläßlichkeit. Denn auch diese ... drei liefern ja Gründe für Schlüsse – nämlich dann, wenn sie zutreffen. Wenn das Zeugnis falsch ist, die Wahrnehmung trügt, die Erinnerung täuscht ...«


  Pyretta hob die rechte Hand, gebot ihm damit, daß er schweigen sollte, und horchte auf etwas, das man ihr über den Stöpsel mitteilte, der in ihrem linken Ohr steckte.


  Sie sprach in ein kleines Mikrofon, am Bügel vor ihrem Mund: »Er ... wohin? Und von ... aus der ... ja, ich weiß, man hat in Niobe keine ... ah. Ah, gut. Ja.« Sie schüttelte den Kopf, mit krausgezogener Stirn. »Ja, gut, ich frage ihn. Ja, was sonst? Eben. Gleich.«


  Sie sah Feuer schweigend an, mehrere schwere Atemzüge lang.


  Er wußte, daß sie plötzlich Angst hatte und daß man ihr nichts mehr ins Ohr sagte, aber er wußte nicht, was sie gehört hatte, was sie in Furcht versetzte – seit dem Moment der unerwarteten Berührung im Kerker war es ihm nicht mehr gelungen, ihre Gedanken deutlich aufzufangen.


  [image: Bild10]


  Sie atmete noch einmal aus, wie besiegt, und fragte dann, die Brauen hebend, als könnte sie es selbst kaum glauben, daß sie so etwas fragte: »Was weißt du über einen roten Riesenaffen?«


  Vierter Satz: Mach es neu

  (Finale)



  


  Cy: Schau direkt in die Sonne. Deine Augen können das, genau wie meine. Die Augen der Leute ... der Menschen, früher, konnten das nicht.


  Iz: Ich weiß, was du meinst: Die Menschen hatten im Grunde nie eine richtige Ahnung davon, was die Sonne ist.


  Cy: Von so vielen Sachen hatten sie ... es war alles in dieses Zwielicht getaucht für sie, für ... uns. Ich war ja auch einer.


  Iz: Ich erinnere mich, auch wenn ich nicht dabei war. Ich habe dich, viel später, das erste Mal in Hamburg gesehen, auf den Trümmern, im Glühen, mit Asche in deiner Mähne.


  Cy: Wir haben Affen aus Labors geholt damals. Die beste Zeit, die ... rechtschaffenste. Nicht wegen irgendeiner ethischen Beklopptheit, es ging nicht gegen die Wissenschaft, es war nur ... diese Versuche waren völlige Zeitverschwendung – man zeigte Schimpansen Videos von Menschen, die Probleme lösten, Puzzles und so etwas. Dann stellte man sie vor Verhaltensentscheidungen, um herauszufinden, ob sie verstanden hatten, was man ihnen gezeigt hatte. Und weil sie dabei so gut abschnitten, dachte man, sie hätten die ... geistigen Vorgänge in den Menschenhirnen für sich analysiert, sie besäßen, wie das damals hieß, ein Modell, eine Theorie des Geistes. Dabei hatten die Menschen selber keine, jedenfalls keine, an der sich das Affenbenehmen hätte messen, eichen lassen können. Lange her.


  Iz: Gedankenlesen über Speziesgrenzen hinweg. Damals eine von vielen Sackgassen, heute ...


  Cy: Heute ... schau in die Sonne. Schau hoch hinauf in den Himmel.


  Iz: Der Himmel ist voll Licht.


  Cy: Ja, siehst du es? Alles, was dunkel scheint, ist ... das ganze Schwarz ist in Wahrheit weiß, wenn du nur glaubst. Die Zeit der drei Städte läuft ab, aber ich bin immer noch der König. Ich kann dir und den andern den Zweifel nehmen. Es wird einen besseren Ort geben, ein schöneres, wahreres Zwielicht.


  Iz: Du hast nie besser ausgesehen als mit der Asche im wilden Haar. Nie königlicher.


  Cy: Die Städte werden brennen. Der Himmel wird noch heller leuchten. Es wird wieder Asche regnen.


  Iz: Die Sonne ... sie ... schwimmt, das Licht ist Wasser.


  Cy: Das Licht ist Wasser, ja, und das Wasser ist Licht. So geht unsere Theorie des Geistes.


  

  



  Aus den Löwengesprächen, VIII/21


  XV.

  VOR DER ABREISE


  1. Frau Späths Fanfare


  »Warum bist du gekommen? Was willst du?«


  So aufzutreten hatte die rote Echse in der Politik gelernt: Man eröffnet möglichst feindselig, dann kann sich's nachher beruhigen. Die nackte Frau mit dem W-Kettchen um den Hals, die am geöffneten Fenster auf dem Fensterbrett saß, als lege sie es darauf an, hinauszustürzen, lächelte hinterlistig, rührte mit dem Zeigefinger den brühheißen Kaffee in der grünen Tasse um (mein bestes Porzellan; sie bedient sich, als gehöre ihr hier alles, dachte Padmasambhava, eher beeindruckt als erzürnt) und sagte gelassen, wie mit unterdrücktem Gähnen: »Dir beibringen, was du wissen mußt. Und dich dann losschicken, auf deine Reise.«


  Der Finger im Kaffee: keine Brandverletzung – das soll mir sagen: Sie ist kein Mensch, auch wenn sie wie einer aussieht. Vielleicht trennt sie sogar noch mehr vom Menschsein als mich, als alle hier, als überhaupt alles, was heute lebt. Padmasambhava schnaubte, als wolle sie ihren Geist aushauchen, und blaffte dann die Langersehnte an: »Ich weiß schon alles, was ich wissen muß! Und reisen werd ich erstmal auch nicht. Ich bin zurückgekommen, um mich in meiner Kammer zu verkriechen und meinen Absturz aus dem Rampenlicht in die, Dings, wie heißt das? In die Verachtung auszukosten.« Der Kaffee, dachte sie dabei noch einmal: Sie trinkt ihn nicht. Der Rand der Tasse ist jungfräulich sauber. Sie dampft, die Brühe, aber obwohl der Finger es aushält, scheint die Frau innen (im Hals, im Magen) nicht ganz so feuerfest zu sein. Oder hat es einen andern Grund, daß sie nicht kostet, was da dampft? Egal, ich werde sie jetzt erst einmal abwimmeln: »Du bist hier falsch. Falsches Haus, falsche Person, falscher Zeitpunkt.«


  »Pöh«, ein Laut ohne Bedeutung, und dann eine Fanfare aus sechstausend Tönen, in einer ultradichten Staffelung, deren Geometrie kein organisches Hirn begreifen konnte, unter Umgehung der Ohren wie auch der Spintronik direkt in Padmasambhavas Hörzentrum geschickt, daß die rote Echse unterm Sinnesdatenansturm zusammenklappte, sich auf den Hintern setzte und mit offenem Mund die Absenderin anstarrte. Padmasambhava brauchte fünf Minuten, um den eigenen Atemrhythmus und die richtige Pulsfrequenz wiederzufinden. Ihr Kinn fühlte sich danach an wie die weiche Windlade einer Orgel aus feuchter Seife, ihr Becken wie eine klingende Glasharmonika. Sie sah wie von ganz innen aus sich heraus, die Welt war umgekrempelt, die Sache tat auf elende Art sogar gut, oder auf köstliche Art weh. Padmasambhava schluckte trocken, hatte Angst und freute sich.


  Sie atmete ein, aus, ein aus ein aus. Dann befühlte sie ihre Stirn und erkannte, daß sie in breiten Bächen schwitzte, von der Kopfhaut her, den Schläfen, auch den Wangen. Ein Reptil schwitzt? Wie das? Es tropfte ihr vom Kinn, lief in den Kragen. Die Flügel auf ihrem Rücken zuckten, sie wollten, was hier drin ganz unsinnig gewesen wäre: sich entfalten, zur vollen Spannweite – ein Fluchtreflex.


  »Was ... hast du mit mir gemacht?« fragte sie die Komponistin.


  »Och, Musik. Etwas, das du noch lernen mußt. Erst lernst du das, dann lernst du tanzen.«


  Padmasambhava schüttelte den Kopf: »Alle ... roter Schreck ... du hast wirklich ... Ich weiß gar nichts. Ich hatte keine Ahnung.«


  »Na ja«, Cordula Späth zuckte mit den Schultern und stellte die Kaffeetasse auf den Tisch (wieso Tisch? Warum saß sie jetzt rechts von der roten Echsenfrau auf einem Metallhocker, statt links von ihr im Fenster? Und wieso war es draußen dunkel, und weshalb war das Fenster geschlossen? Was war geschehen, in den fünf Minuten, zwölf Stunden, zwei Jahren, seit Padmasambhava das Haus betreten hatte?). Die Komponistin ging zu der Gestrauchelten und half ihr auf die Beine.


  »So ganz fair war's ja nicht, von wegen keine Ahnung. Wer wirklich von Musik nichts wüßte, von den alten Künsten, den neuen und den zeitlosen, den, oder die ... nein, eher den, ich seh, du bist schon weit mit der Transformation ... whatever, einen Ahnungslosen hätte ich nicht so treffen können, mit meiner kleinen Demonstration. Ehre, wem Ehre gebührt, pi pi pa po.« Sie nahm die Echse in die Arme, spendierte ihr ein bißchen Körperwärme, hielt sie fest, bis das Zittern abklang.
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  Während Padmasambhava noch damit beschäftigt war, die wolligwuschlige Dankbarkeit zu begreifen, die sich in ihr regte, meldete sich der Kaffee zu Wort: »Hallo? Die Damen? Werde ich sitzengelassen, ausgeschlossen und ignoriert? Typisch Weiber: Man finanziert den Spaß, man läßt sich aussaugen, und dann wird man in irgendeine Tasse geschüttet und weggestellt. Bin ich ein Witz? Bin ich nicht der, den man angerufen hat, als, bitteschön, Gott, als rechtzeitig opfernden Priester des Opfers, als den, der dem Opfernden den besten Schatz verschafft, als den wirklichen Chauffeur der anderen Götter, als Dunkel-Erheller, als großen Flüssigmacher der benötigten Mittel, als den, der an sich selbst entzündet wird, als Flammenkranz und ...«


  [image: Bild03]


  »Ach halt die Klappe, Ryu«, ächzte die Komponistin, »du machst uns die ganze schöne vertrauensstiftende Maßnahme kaputt mit deinem Geseier.«


  Padmasambhava streifte die Arme der Beschützerin nicht ab, aber sie blickte über ihre Schulter auf das schwarze Zeug in der Tasse: »Ryuneke Nirgendwo? Er ist hier? Nach tausend ... nach über tausend Jahren?«


  Cordula Späth führte sie zum Tisch, half ihr, sich auf einem scharlachfarbnen Sessel niederzulassen, der seine Form brav ihren Konturen anpaßte, und sagte im Konversationston: »Na, sie sind alle hier, wenn deine Definition von ›hier‹ erst mal stimmt. Präsenz ist ein reines Zeitproblem, und kein besonders kompliziertes.«


  »Vor allem eins der Integrität«, quietschte die Brühe, »ich meine, die meisten, außer Cola und mir, haben längst vergessen, wer sie waren, sich in Partiale aufgespalten oder mehrere Persönlichkeiten in einer vereinigt – was willst du machen, tausend Jahre Migration zernagen das dichtestgeknüpfte ...«


  »Und Geschichte. Vergiß nicht, daß zumindest auf dem Mars«, die Komponistin lächelte entschuldigend, »seit ein paar Generationen wieder Geschichte statthat. Die ist bedrohlicher für eine langfristige Einheit der Person als die ausgedehnteste leere Dauer.«


  »Du mußt's wissen. Ich hab mich jedenfalls mit am längsten gehalten – im Fluß bleiben, das ist das Geheimnis. Die meisten Sorgen der Leute, da ändert sich wenig, ob's Menschen sind, Gente, Aristoi, Minderlinge, Alt- oder Neudachse, haben mit Liquidität zu tun, natch!« Das Näseln des Fuchses wurde blasierter, während sich über der Tasse jetzt ein deutlich sichtbares Wölkchen bildete und dann ein Sprühnebel darunter: Zwischen Kaffeeoberfläche und weißem Bausch entstand Regen.


  Er regnet in sich selbst zurück, was ist das?


  Padmasambhava hielt mit Mühe ein Lachen zurück, von dem sie wußte, daß es in Kreischen ausarten mußte, wenn sie es nicht beherrschte. Statt dessen zwang sie sich, zu tun, was die politische Arbeit sie gelehrt hatte: Sie lenkte die Verblüffung und Verstörung in produktive Bahnen, indem sie Cordula Späth bat: »Erklär's mir. Was meinst du mit der ... Definition von ›hier‹?«


  »Mumm hat sie«, freute sich der Kaffee, und Cordula Späth erwiderte: »Ort. Zeit. Die beiden grundlegenden Lektionen, nicht? Kausalität, der Mörtel des Universums, das kommt als Drittes dazu. Ursache und Wirkung – wie das Ganze auf das einzelne einwirkt und umgekehrt –, du warst nah dran, in deiner Rede unterm Baum. Wenn er noch Sprache hätte – sie – tja, Livienda hat sich bewußt dafür entschieden, zu vergessen. Ich nehm's ihr nicht krumm. So was passiert. Sie ist zufrieden, denke ich. Ihre Kinder leben, ihre Saat geht auf. Aber mit dem Individuum und der Geschichte verhält sich's wie bei der Schwerkraft: Die Raumzeit sagt der Materie, wie sie sich bewegen soll, und die Materie der Raumzeit, wie sie sich krümmen darf. Das Kollektiv und du, das Erbe und du, die Zukunft und du – bist ins Schwimmen gekommen, in der Rede, aber was du eigentlich sagen wolltest, ist, daß es sich um eine Wechselbeziehung handelt, nicht um was Einseitiges; ich meine, man kann ja rein logisch ebensogut sagen, der Messias ist für unsere Sünden gestorben, wie man sagen kann, wir begehen unsere Sünden aus Verzweiflung über sein Martyrium. Logisch – nicht moralisch.«


  »Ich kann dir, entschuldige, überhaupt nicht folgen. Aber schön, daß du weißt, was ich eigentlich sagen wollte. Auch wenn ich es nicht mal wiedererkenne, wenn du es mir erzählst.«


  »Wirst du, keine Sorge.«


  Keine Sorge? Es klang eher wie: Wirst du müssen.


  2. Erste Orientierung


  Es gab raumartige und zeitartige Linien.


  Mal waren sie Pulse von Oszilloskopen, dann Striche auf Notenpapier, immer hing ein Haken dran – »Was du am ersten Tag gehört hast, was dich auf den Boden geworfen hat, war das Gesamtwerk von Gustav Mahler, in eine Femtosekunde eingedreht. Nunc stans sagten die Alten dazu: der vollständige gegebene Moment. Ich wollte dir zeigen, wie ich existiere. Dazu mußtest du erst einmal den ersten der beiden Pole kennenlernen, die meine Spannung machen. Der andere ist, daß nicht nur die Zeit, sondern auch der Raum sich so zusammenziehen läßt – bis auf eine winzige Kugel, Durchmesser: die Plancklänge. Makromusik und Mikromusik. Hör zu!« –, immer ein Haken, um sie durch die Stimmführung zu ziehen, um die Konsonanzen und Dissonanzen zu organisieren, unter der Erde, über den Wolken, beim Springen zwischen den Orbitalstationen (»Hier drinnen sieht es aus wie in einem Walfisch, bei dem der Magen leuchtet«, fand Padmasambhava, und Cordula nickte: »Und du ahnst nicht mal, wie sehr das, was du da sagst, dieser Vergleich, alles bestätigt, was ich dir über nichtlokale holographische Erinnerung und Resonanzen beigebracht habe«).


  Ebene, Kugel, Kleinsche Flasche, tausend mal tausend Topologien, immer wieder Haken und dann auch noch Ösen: »Das Kamel durchs Nadelöhr, eines der klügsten topologischen Gleichnisse aller Zeiten«, und Padmasambhava wurde das Kamel, Cordula Späth das Nadelöhr; dann krempelte sich die Szene um (»Involution, sieh zu, daß du dir ein paar Referenzpunkte im Gitter merkst, dann wird dir nicht schlecht«, mahnte Cordula), Padmasambhava wurde das Nadelöhr und die Komponistin das Kamel: »Du siehst, ob ich die Person im Zimmer bin oder das Zimmer um die Person, ist nur ein Betonungsunterschied – ob ich die betonten oder die unbetonten Silben im Lautgedicht zähle, ob ich von Generalpause zu Generalpause ... hier, siehst du, da kommt die Twistorrechnung rein.« Die Echse fragte sich nicht selten, auf was für Prozessoren das alles bei der Komponistin eigentlich lief. Ihre eigene Spintronik, normalerweise zu 6% ausgelastet, in Fällen umfangreicher Parallelrechnungen bei gleichzeitiger Konsultation des Buches des Lebens eventuell auch mal zu 20%, stand bei den Übungen, die ihr jetzt auferlegt wurden, stets kurz vor der Gesamtauslastung.


  Schließlich, man erfrischte sich gerade in einer sprudelnden Schauquelle am Fuß des Museums für Gentegeschichte in der Burg V, erkundigte die rote Echse sich direkt: »Womit arbeitest du? Worauf läufst du, was sind das für Prozessoren, die Jahrtausende überdauern? Ist das am Ende gar dein ursprüngliches Hirn, was mir hier beibringt, mich in mehrdimensionale Brezelformen zu verwurmen?«


  »Okay«, sagte die Komponistin, »ich merk schon, du hörst einfach nicht zu, kiddo. Wer bist du überhaupt? Wer will das wissen, was du mich da fragst? Schließ mal die Augen. Hör mal... wie sagte man früher? In dich hinein.«


  

  



  Weil das Verhältnis zwischen Lehrerin und Schülerin es erzwang, tat Padmasambhava, wie ihr aufgegeben war, und sah sich am Haken im Springkraut, sah sich als Auwald an ein Flußufer heranwachsen, hörte das Rauschen oben in den Blättern (war das nicht das Laub Liviendas, drüben in der andern Burg?), sah sich als Feenlämpchenspinne mit goldenem Glanz zwischen Glockengeläut herumkrabbeln, auf der Suche nach Komprimierungsmöglichkeiten für die Daten, die sie in ihren Netzen gesammelt hatte, sah sich als Zander, beim Anlegen von Verzeichnissen erlaubter Gametenpartnerschaften, nach einem Wurm schnappen, der wieder an demselben, dem immergleichen Haken hing, der einen Haken schlug, durch metonymische Ansteckung verführt, durchgehört, durchschaut, Fisch im Aquarium, der das Glas nicht sieht, hol mich raus aus dem Torus, gib mir eine Chance, hol mich an Land, hol mich hinauf in die Bäume, in den Amazonasdschungel, in die Wolken, das Gas in Streifen schneiden, mit der Identität rasseln; »Ich will die Welt ...«, das Verb fehlte – kennenlernen? Sehen? Hören? Sein?


  

  



  »Ich bin ... bin ich die alle?« staunte Padmasambhava und blickte an sich hinunter: Sie war jedenfalls nicht mehr die Alte, sondern ein anderer. »Wie ... was ist überhaupt passiert«, denn der Neugeborene begriff viel zu spät, daß dieses Augenschließen eigentlich hätte unmöglich sein sollen: Er besaß doch gar keine Lider – er, nein, sie, wer denn nun?


  »Siehst du«, Cordula zog amüsiert die Brauen hoch, als der Neugeborene zurückgefallen war, ins warme Wasser, und sich, erschöpft wie nach der Erklimmung einer Steilwand, einfach treiben ließ. »Jetzt verstehst du langsam, was das ist, die Musik.«


  »Ein ... ein Hilfsmittel, etwas zu bauen, ja?«


  »Richtig. Und was genau?«


  »Mich.«


  »Wieder richtig. Dich, als Palast der Erinnerung der vielen, aus denen du zusammengesetzt bist. Und die Musik brauchst du ...«


  »...nicht als Ausdruckswerkzeug und nicht als Kommunikationsmittel, sondern als spintronischen ...«


  »Vorsicht, allgemeiner bitte.«


  »Nein, nicht spintronischen, als ... als computationalen Wandler, mit dem ein musterergänzendes Hirn wie meins bestimmte Klassen von inferentiellen Prozessen, betreffend die Beschaffenheit der Raumzeit und der richtigen Bewegung in ihr, behandeln lernt, die es andernfalls, also ohne die Musik, nicht einmal formulieren könnte.«


  Padmasambhava merkte, während er sich noch so reden hörte, daß er jetzt wie das Buch klang, und als er versuchte, es anzurufen, meldete es sich zwar nicht, aber jedes Feld, jede Datei, jeder Pfad darin war ihm augenblicklich zugänglich. »Ich bin... in mein Buch rein. Es ist in mich gestürzt. Wir sind eins.«


  »Ja. Siehst du? Wir sind ein Stückchen weiter: Erst kommt die Integration. Und jetzt zur Alloplastik.«


  Padmasambhava mußte lachen: »Das klingt wie: Erst erkläre ich dir deine Hände, und dann bringe ich dir bei, wie man damit greift.«


  »Oder Klavier spielt. Aber der Vergleich hinkt – ich bringe dir bei, wie du Dinge verändern kannst, auch im Sinne von ›Ortsveränderung‹, Bewegung, nicht indem ich dich und die Dinge einander gegenüberstelle, sondern indem ich dir zeige, daß du alle diese Dinge, oder Leute, oder Umstände selber sein kannst. Und wenn du sie bist, kannst du sie verändern, indem du dich veränderst.«


  »Klingt einfach.«


  »Hätten aber Organismen, oder Maschinen, nicht fertiggekriegt, bevor Ryu und sein Kumpel, der sich später Cyrus nannte, ihre ... aber dafür ist es noch zu früh. Das kommt mit der zweiten Orientierung. Laß uns was anderes machen – gibt's hier irgendwo einen Park, kann man hier Federball spielen?«


  3. Zweite Orientierung


  Im sommerlich warmen Wind, am Rand der kommenden Aufgaben.


  »Kann ich überallhin, in jede Zeit, an jeden Ort?«


  »Blödsinn. Was ich dir zeige, ist nicht Zauberei. Rechne die Twistorkalküle durch, das sind immer noch die besten Näherungen. Oder schau's dir als Muster von Zellulären Automaten an, wie Izquierda das gemacht hat – du kannst überallhin, wo wir Ösen für deine Haken aufgestellt haben oder wo wir dir Haken besorgt haben, die zu den in der Natur vorhandenen Ösen passen, und sie in deine Musik integriert. Bildlich gesprochen.«


  Cordula Späth räusperte sich. »Es gelten alle Erhaltungssätze, da kommst du nicht raus: Energie, Masse ... mit den Brennzellen, die in deine Denkmurmel eingearbeitet sind, hätte man früher Kriege um die Weltherrschaft androhen, aber nicht ohne Verheerung der halben Biosphäre führen können. Im Ernst, Eidechse, wenn man dein inneres Marschgepäck in Masse umwandeln würde, könntest du eine hübsche Delle in unsern Mars hauen, oder Phobos und Deimos«, sie waren auf beiden Monden gewesen, in alten, seit Jahrhunderten verlassenen Stationen, »wie Billardkugeln aus ihren Umlaufbahnen schnicken.«


  »Und das gleiche gilt für dich, nehme ich an, du bist auch so mächtig, nur viel schlimmer.«


  Frau Späth lächelte: »Ich hab eben mehr Haken. Meine Reichweite ist ausgreifender als deine.«


  »Wegen der natürlichen Ösen, in die du ...«


  »Du kannst, beispielsweise, deine, na, sagen wir, Persönlichkeit, wie eine ganz grundsätzliche Software für eine universale Turingmaschine, auf jedes Tier und ziemlich viele Pflanzen überspielen, die seit der Einführung der neuen Genetik, seit der Befreiung im Sonnensystem rumkrauchen. Das bedeutet aber wieder nicht, daß nicht irgendwo noch ein paar Käfer krabbeln oder Lurche schnorcheln, in die du keinen Zutritt hast ähm ... zu denen du keinen Zugang findest, weil ein sozusagen rezessives Gesamtgenom sich in der betreffenden Nische irgendwie gehalten hat. Und in die Vergangenheit wirst du auf diese Weise, als purer Datenstrom, auch nicht ohne weiteres reisen können, denn die Tiere, und sowieso Pflanzen, die damals, also vor dem Löwen, existiert haben, sind nicht mit den Pfaden versorgt, die du bereisen könntest.«


  »Aber die Architekturen hat man zunächst in der Naturgeschichte gefunden, bevor man ...«


  »Nein, siehst du, es war ein klassischer Dreischritt: Man hatte zunächst die Vorstellung, daß man das Prinzip ›Gebäude als Metapher für Erinnerung‹ auch auf die Anlage eines Gesamtbewußtseins übertragen kann. Methode der Loci, ars memoriae – eine mittelalterliche Mnemotechnik.«


  »Mittel ... während der Gente?«


  »Nein, entschuldige, ich drücke mich immer noch menschlich aus ... das war im zweiten Drittel der Langeweile. Die Menschen hatten manchmal Schwierigkeiten damit, daß sie so gute Geschichtenerzähler waren. Da mußte dann, damit der Erzählbrei nicht auseinanderlief, ein bißchen mehr Statik rein, oder Stärke, Rückgrat, Gerüst – wie du merkst, bin ich ihnen immer noch verbunden, vielleicht, weil ich die Menschenform so lange bewohnt habe, daß ich wirklich nicht mehr migrieren will. Geschichten: Das ist immer zwischen Skylla und Charybdis, denn jede wirklich gute Geschichte muß sehr persönlich sein – also gibt es keine universalen Regeln – und gleichzeitig um subjektübergreifende Geltung bemüht, um Zuhörer zu finden, ohne die eine Geschichte keine Geschichte ist. Sie machten sich ihre Köpfe zu Kathedralen, Palästen, in denen jede Erinnerung ihren Ort hatte. Als nun gegen Ende der Langeweile das Prinzip der computationalen Äquivalenz entdeckt wurde – weniger geschwollen: daß der öde Dualismus, hier Geist, dort Natur, ein reiner Blödsinn gewesen war, weil man sowohl Bewußtseins- wie Naturvorgänge einfach als das Ablaufen von Programmen beschreiben kann, als Rechenvorgänge im Rahmen gewisser Regeln, da war schon klar, daß man nur noch die, na, ehren wir die Relativitätstheorie, indem wir es Lorentztransformationen nennen – also, die Lorentztransformationen finden mußte zwischen den ... Ebenen. Die allerdings nichts von den sogenannten psychophysischen Gesetzen haben durften, weil man das seit dem anomalen Monismus überwunden hatte – Epiphänomenalismus, Emergenz, das waren alles tastende Versuche gewesen, dem Problem der Verkörperung von sogenannter Intelligenz gerecht zu werden, aber eben immer von der fetischisierten Intelligenz her gedacht statt von der raumzeitlichen Körperlichkeit. Vom Kopf auf die Füße gestellt haben das dann die Gente, die Weissagung wurde erfüllt: Aus der richtigen Epistemologie läßt sich, per Inferenz, tatsächlich die richtige Ontologie schälen – an diesen Punkt gelangte man, als die Setzlingstechnologie erfunden wurde, dank Izquierda, Friede ihrer ...«


  »Und die Keramikaner?«


  »Ah, there's the rub, nicht wahr? Was die alles können, weiß keine und keiner. Nicht mal ich – ich war seither nicht mehr auf der Erde und nur ein Fingerhütchen Zeit in der Zukunft von Mars und Venus, wo sie nicht ...«


  »Aus Selbstbeschränkung? Hast du dir das auferlegt, oder sind die ähm Buchsen der Zukunft ab irgendeinem Zeitpunkt so wenig für deine Stecker geeignet, die Schlösser so unpassend für deine Schlüssel, die Ösen für deine Haken, wie die der Vergangenheit für mich?«


  »Warum findest du das nicht selbst heraus? Ob ich absichtlich nicht ins übernächste Millennium getaucht bin oder ob es nicht geht? Du wirst da ja vermutlich noch around sein, in der, hm, einen oder anderen Form.« Padmasambhava ließ sich nicht ablenken: »Zu den Keramikanern noch mal ...«


  »Wir haben sie nie hinreichend präzise abhören können – nicht mal Livienda und ich, damals im Urwald, Wange an Wange mit Katahomenleandraleal. Katahomenleandraleal und die Keramikaner haben sich aus allem ausgeklinkt, was wir über Kommunikation ... oder Musterprozessierung ... sagen wir, als Oberbegriff: über Musik wußten. Izquierda hat richtig Angst gekriegt, so hatte ich sie noch nie ... Wie war's denn vorher? Die meisten Tiere, die irgendwie in Sozialverbänden lebten, hatten die Fähigkeit, wenigstens ein paar spezifische auditorische, visuelle oder chemische Signale zu funken: Wal- und Vogelsang, Gesten, Farbzeichen wie die Pigmentierungswechsel bei den Oktopussen, Pheromone. Wir dachten zuerst, die Keramikaner könnten eine Art Elefanten sein – da hat man erst in den achtziger Jahren des vorletzten Menschenjahrhunderts rausgekriegt, daß die sich akustisch unterhalten, auf Frequenzen jenseits der menschlichen Hörschwelle. Aber der Witz war: Die Kommunikation der Keramikaner lief – und, wenn es sie noch gibt, läuft – nicht einfach jenseits der natürlichen Sinnesorgane ab, nicht einfach jenseits von dem, was Menschen und Gente sehen, hören oder riechen, sondern jenseits dessen, was sie denken können. Da wird's eng: Das Organ, das versagte, war nicht das Ohr oder das Auge, sondern das Hirn. Die Lage hat sich erst mit den Substraten für die Setzlinge geändert, gebessert, mit den ersten echten Hochleistungsquantencomputern, mit der embryonalen Spintronik ... und indem ich ein bißchen Selbstanalyse betrieben habe, Selbstreflexion, denn ich war ja nun meinerseits schon auf dem nächsten Level, though I do not like to brag about it. At least not too much, he he – introspektiv kam jedenfalls raus, daß ... Livienda, Lasara und ich, wir waren ein erstklassiges Team.«


  »Ihr seid gemeinsam auf mich gekommen.«


  »Und auf dein Geschwisterlein.«


  4. Praxis


  Die Komponistin brachte ihm bei, wie man schwimmt, richtig fliegt, instinktiv den Moment abpaßt, in dem die Atemluft aufhört, dem Organismus zuträglich zu sein, und also die Atmung einstellt, aber auch, wann sie wieder nötig, möglich, köstlich wird.


  Sie wurden Freunde – er lernte, sie »Cola« zu nennen, ein Spitzname, mit dem sich manchmal Ryuneke in ihrer beider Unterhaltung einmischte, ein Titel, den sie nicht zu ertragen vorgab, aber heimlich genoß.


  Schließlich schlief sie auch mit ihm.


  Anfangs hatte er Schwierigkeiten dabei gehabt, seine neue »Verdrahtung«, wie sie's flapsig nannte, als seinen eigenen Körper zu verstehen. Wie ging denn das, ein Mann sein? Einmal küßte sie ihn, nach dem Sport, ein bißchen länger, weicher, feuchter und schöner als sonst, da bekam er eine Erektion, mit der sie ihn allein ließ, damit er rausfand, ob sie ihm gefiel. Das wiederholte sich bald öfter – manchmal reichte der Klang ihrer Stimme, wie sie ihm, von unterwegs, über Spintronicom »Guten Morgen« ins Ohr lachte. Beim ersten Mal aber war er zu verwirrt, zu glücklich und zu verliebt, um gleich so steif zu werden, wie er wurde, wenn er sie nur roch oder nah bei sich hielt.


  

  



  Das Miteinanderschlafen fühlte sich auch sonst sehr anders an, als er's kannte: Kein Miteinanderspielen wie bei den Festen der Aristoi, sondern eine kühne Ernsthaftigkeit, nicht unfreundlich, aber oft hungrig ruppig, als hätte Cola in den rund anderthalbtausend Jahren ihres Lebens gelernt, daß man keine Witze macht, wo sie nicht hingehören.


  »Ein Reptil willst du sein? Ach was, ein Knuffelhase bist du«, und immer Küsse.


  [image: Bild10]


  »Sei froh, daß du nicht drüben bist, auf der Venus. Da herrscht die reine Barbarei. Das hängt eben nicht nur mit dem Produktivkraftstand zusammen, der ist drüben vielleicht sogar höher als hier, weil das Terraforming aufwendiger war, sondern mit den Verkehrsverhältnissen. Die stehen dort kurz vor der Renaissance; ihr immerhin im aufgeklärten Absolutismus, wobei die Zentralspintroniken der Kongresse den König ersetzen. Burgen sind Länder. Und die ganzen Sprachantiquitäten, die römischen Ziffern, die griechischen Namen ... in der Französischen Revolution haben sich die Fortschrittlichsten ja auch für Griechen und Römer gehalten, von meiner lieben deutschen Klassik ganz zu schweigen.«


  »Ich weiß nur sehr lückenhaft, wovon du redest, Cola. Tut mir leid.«


  »Von Ur und Babylon, im Grunde. Von Wagadu und Ekbatana. Von Atlantis und Mu. Vergiß es.«


  5. Haß und Fortschritt


  »Ich war dir aufrichtig ergeben, du hast mich lächerlich gemacht und meine Devotion beschmutzt«, sprach Lodas Osier zu einem Bild, das er sich vom schlechthin Bösen gemacht hatte, »aber ich fürchte dich nicht mehr. Ich war zu blind, die Wahrheit zu erkennen, wollte nicht wissen, wieviel du mir gestohlen hast. Noch immer gruselt's mich, denn ich erinnere mich, wie durch dich alles an mir gestorben ist, was unschuldig war. Du willst wissen, was dir geschieht? Ich werde keinen Frieden mehr geben. Du hast mich gezwungen, mich selbst zu beerdigen, bevor ich gestorben war, ich wollte nur deinen Segen, den Segen einer Fremden aus den Gräben, und eine Art Vergebung für das, was wir mit euch gemacht haben, und jetzt bin ich ein größerer Außenseiter als du: Ich finde nicht zu den Gelagen zurück, ich finde keinen Schlaf mehr, ich erkenne mich selbst nicht wieder. Ich verstehe jetzt, was ich tun muß. Du wirst eine Göttin und gleichzeitig ein Gott werden, wenn ich es nicht verhindere. Also muß ich es verhindern, bevor sie anfangen, dir mehr zu glauben, als du verdienst.«


  

  



  Wenn Lodas Osier in Cordula Späths Wahrnehmung mehr gewesen wäre als ein Radarpünktchen an der äußersten Peripherie ihres Interesses für Padmasambhava, hätte sie ihn vermutlich einen »armem Hund« genannt, auch wenn das Fell auf seiner Brust und seinen Armen eigentlich das eines Bären war.


  Seit der Trennung von der roten Echse, die jetzt ein roter Drache geworden war, rasierte er sich diese Haare täglich, er hatte Gefallen gefunden an der Vorstellung, so etwas wie ein aus einem anderen Jahrtausend in die Gegenwart Verschlagener zu sein, im Grunde ein Mensch, und beschäftigte sich mit der Geschichte, den Wissenschaften, den Künsten des homo sapiens.


  So verfiel er endlich auf die Idee, er könnte der Held einer Tragödie sein. Denn tragische Helden werden schuldlos schuldig, und seine Schuld, so glaubte er, der sich von Padmasambhava verlassen wähnte, obwohl er sie verlassen hatte, bestand darin, daß er der einstigen Geliebten ihren politischen Wahnsinn nicht ausgeredet hatte, als noch Zeit dazu gewesen war.


  Er hätte sie entschärfen müssen, diese Bombe, aber er war wie vom Donner gerührt gewesen – vielleicht hatte ihn ein banales Triebschicksal ereilt, vielleicht handelte es sich auch um ein größeres, abstrakteres Fatum, das ihn dazu verführt hatte, der Zerstörerin den Weg zu ebnen, zuerst mit seinem tatenlosen Zusehn, dann mit dem Entzug seiner Nähe, die sie doch vielleicht hätte erden, versöhnen können.


  Ihr erster Streich gegen die festgefügte Burgenordnung war erfolgreich gewesen, aber dabei konnte sie es, nun, da Pandoras Büchse einmal geöffnet war, nicht bewenden lassen.


  Jetzt erblickte Lodas Osier überall um (und sogar in) sich Zeichen des beschleunigten Verfalls.


  

  



  Seit Jahrhunderten fix für anderes veranschlagte Anteile am Gesamtleistungsaufkommen der Burgengesellschaft wurden plötzlich von neugegründeten »Ausschüssen zur Vorbereitung etwaiger Verteidigungsmaßnahmen« halbseidenster Zusammensetzung (junge Kaufleute, diskreditierte Wissenschaftler, religiöse Eiferer, sogar aus den Gräben zugezogene Echsen) aus dem Rechenzeitpool abgezweigt, Foren zerbrachen daran, Cliquen, intimste Beziehungen.


  Der Festkalender geriet durcheinander, als manche Burgen das offizielle Ende des experimentum crucis zu einem der Hohen Tage machen wollten (das wäre dann der siebte gewesen, oder, in den Burgen II und V, die immer noch Esprit begingen, den höchsten Feiertag der Hunde, der achte).


  Die mit soviel Enthusiasmus gegründeten neuen Vereinigungen zur Verbesserung der Erforschung des energetischen Haushalts befanden sich, da dort viele Bewundererinnen und Anhänger Padmasambhavas auf Leute trafen, die noch immer Ressentiments wegen der (langsam nachlassenden) Beben hegten, schon wieder in Auflösung. Verdiente Geo- und Ökologen sprangen ab, Phantasten mit geschraubten Ideen von »militärischer Wetterforschung« kamen dazu und polarisierten die Übriggebliebenen erneut.


  

  



  Aber nicht nur die Zerfallsprozesse und Verteilungskämpfe widerten Lodas Osier an. Fast noch verheerender fand er, daß im zunehmenden Chaos Ansätze einer neuen, anderen Ordnung erkennbar wurden, ein böses Erwachen, Vorschein von etwas, das sich am Ende zu (er mußte Wort und Vorgang lange suchen, bis er sie in Chroniken entdeckte) Parteien- und gar Staatenbildung auswachsen mochte: Die vier äquatornächsten Burgen schlossen sich zu einer neuen politischen Einheit zusammen, der ersten marsianischen Republik, deren leitende Körperschaft ein Dreierrat sein sollte, welchem ein Individuum namens Drower Bogdanov vorsaß, ehemals Robotwart bei einem jüngst in zwei virtuelle Partiale zerfallenen und dauerhaft ins spintronische Netz absorbierten Aristoigranden (solche exzentrischen Formen der Selbstentleibung kamen alle fünfzig Jahre gehäuft vor, schienen sich allerdings in letzter Zeit übers Gewohnte hinaus zu vermehren).


  Schon redete der Kerl davon, daß Padmasambhava recht gehabt habe, daß man das gesellschaftliche Leben in den Burgen umwälzen, jedenfalls verjüngen müsse, auf zu erwartende Konflikte mit Katahomenleandraleals Erde ausrichten, und wenn sich sonst niemand bereit fände, weil die andern Burgen beschlossen hätten, die Zeitenwende »bei albernen Spielen zu verbummeln«, dann wollten er und seine Leute jedenfalls ...


  In den südlichen Burgen wurde ein Hintergrundrascheln leiser Paranoia vernehmbar, das von usurpatorischen Gelüsten des Herrn Bogdanov zu wissen glaubte, ihn einen »gefährlichen Emporkömmling« nannte und bereits die Tradition des Weltunterwerfungswahns wiederauferstehen sah, die auf der Erde, so Eon Nagegerg Bourke-Weiß, ein Anführer der Bogdanovgegner, »zu unterschiedlichen Zeiten von Ungeheuern wie Alexander, Cäsar, Rhodes, Hitler und Cyrus Golden« verkörpert worden sei.


  Bis auf den Löwen hielt man die meisten dieser Schreckgespenster für größtenteils mythische Gestalten; bald befaßte sich vornehmlich die Unterhaltungssphäre mit ihnen, wie vormals mit Odysseus, Herakles, Jason und Ödipus.


  

  



  Padmasambhava kam in den Netzen dagegen kaum mehr vor, sie schien Helfer zu haben, die ihr Bild löschten und sie abschirmten. Nur daß sie jetzt männlich war, beschäftigte die unseriöseren der Klatschforen ein Weilchen. Lodas Osier nahm das ohne Amüsement wahr. Er sah darin, obwohl Geschlechtswechsel im Burgenleben nicht wesentlich seltener waren als die einseitige Festlegung etwa auf Hetero- oder Homosexualität, einen verspäteten persönlichen Affront, zumal der neue Mann sich nicht Männern, sondern angeblich einer Frau zugewandt hatte.


  »Also muß ich deine Zukunft verhindern, bevor sie anfangen, dir mehr zu glauben, als du es verdienst«, wiederholte Lodas Osier vor dem Splitterbild der Echse, die er geliebt hatte, seinen verrückten neuen Eid.


  Dann fuhr er fort: »Du gehst abgewandt von uns durch unsere Burgen, verhüllst dich, als littest du, aber du leidest nicht. Du bist Gift, und ich muß dich aus der Wunde saugen, die du uns zugefügt hast.«


  Lodas Osier hatte nämlich beschlossen, daß seine Schuld war, was geschah.


  Er wollte Buße tun, und das erforderte, daß er Padmasambhava und sich selbst beseitigte. Also begann er, eine Höllenmaschine zu bauen.


  

  



  Später, als die gezündet worden war und die marsianischen Kommunikationskanäle monatelang von nichts anderem so sehr summten und glühten wie von den Auseinandersetzungen darum, wie er sie gebastelt und woher er die Rohmaterialien beschafft haben mochte, fand Sankt Oswald für die ästhetische Bewertung der Angelegenheit durchaus treffende Worte: »Das war, was die Alten eine herausragende Performance genannt haben würden. Kinder, eine Parton-Bombe, darauf muß man erst mal kommen – virtuelle Teilchen, Fluktuationen aus Quarks, Antiquarks und Gluonen, und dann in einer Art Judo... ganz abgesehen vom optomechanischen Auslöser: ein Kopf, der sozusagen ... hochgeht, wenn er Padmasambhava die Straße runterstrolchen sieht, was für ein Gleichnis auf die Macht der Eifersucht. Was da explodiert ist, war die pure Ranküne – und es steckte nicht sehr viel weniger Verstand drin als in der Befreiung. Muß man sich mal vorstellen – dieselbe Menge Denkschmalz, der eine schafft ein neues biologisches und moralisches Universum, der andere will bloß seiner Ex eine reinhauen. Was Intelligenz doch für putzige Formen annehmen kann. Ich komme aus dem Staunen nicht heraus.«


  »Dann bleib halt drin, du Seppel«, maulte Cola.


  6. Du hast mich gerettet


  Cordula Späth hatte jetzt mehr Zeit für ihren Schützling.


  Padmasambhava kam bald der Verdacht, daß diese neue Zuwendung auf etwas wie einen Abschied hinauswollte.


  Den Morgen des Tages, als es krachte, verbrachten sie gemeinsam.


  Sie hatten schon die Nacht über beieinandergelegen, mal träge vögelnd, dann in matt glücklichen Umarmungen, gehalten beiderseits von sehr viel Liebe. Am Morgen gingen sie ins große Bad der Burg II, wo neuerdings auch Wohnen möglich war. Die das taten, nannten sich Meerjungfrauen oder Poseiniden und waren fischverwandt aus Überzeugung.


  Cordula und Padmasambhava schwammen mit ihnen, bis sie alle Lieder kannten, die es dort gab.


  Dann gingen sie, nicht abgetrocknet, raus an die Sonne, auf eine große blaue Wiese.


  Padmasambhava erkannte den Verrückten gleich, als er sich, aus einem Gebüsch tretend wie ein alberner Räuber, ihnen näherte, die rasierten Arme ausgebreitet, um wen eigentlich zu umfangen, fragte sich Padmasambhava, mich, sie, alle beide?


  

  



  Krankhafterweise sandte er ihr, an die Adresse ihres Buches des Lebens, von dem er wußte, daß es, wie die meisten sonstigen Schlaufen ihrer Spintronik, anders als ihr Biokörper die Druckwelle wahrscheinlich überstehen würde, in der letzten Viertelsekunde vor der Zündung einen gigantischen Schwall von Schnappschüssen, Vorwürfen, Szenen vom gemeinsamen Ausgehen auf den großen Parties, Streitigkeiten am Rande einer Ausstellung, Hickhack wegen der letztlich ausgebliebenen Instituierung eines gemeinsamen Arbeits- und Rechtsstundenkontos, als wolle er sich vor genau denselben Bewunderern und Anbeterinnen Padmasambhavas, denen gegenüber seine Tat ein Fanal sein sollte, im Ton des verschmähten Liebhabers rechtfertigen.


  

  



  Padmasambhava hatte keine Zeit, den Qualster auch nur querzulesen.


  Schneller als der Lichtblitz und das Zerreißen zahlreicher kosmischer Mikro- und Makrovorhänge, das die Zündung bewirkte, sie erreichten, fühlte sie Colas Hand an ihrem Arm und dann eine Entrückung, als zöge sie jemand seitlich aus dem Text. Erfahrung hatte draußen Gitterform, mit einer tiefen Senke, in der jetzt der Verbitterte verschwand, sprühende Splitter seines Hasses hinter sich herziehend, abtauchend in den Trichter, wie ein Komet seinem Schweif aus brennendem Dreck aufsitzt.


  Cordula und Padmasambhava dagegen standen auf einer beträchtlichen Erhöhung, und die Stimme der geliebten Lehrerin erklärte ruhig: »Weißt du, wir haben das nicht nötig, uns von dieser lokalen Raumzeitscheiße ärgern zu lassen. Wir ummanteln uns oder packen uns aus, wie wir's mögen – wie ich dir's beigebracht habe. Wir tanzen oder stehen still, um alles andere an uns vorbeitanzen zu lassen. Alles, was mit ihm Zeit und Raum teilt, hätte er verbrennen können, aber nicht uns, die wir unterm Schutz der Künste stehen. Eine bessere Abschlußlektion hätte ich mir für dich gar nicht wünschen können.«


  Padmasambhava verneigte sich und sagte: »Aber ich hab es nicht gemacht. Du hast es gemacht. Du hast mich gerettet. Du hast die Kausalkette zwischen seiner Tat und meinem Tod zerschnitten.«


  »Nicht zerschnitten. Geknickt, und den unendlichen Teil davon als Rutschbahn zurechtgebogen, auf dem die Wirkung aus deiner Gegenwart dauerhaft verschwindet, schwups. In die Kruste hat er sich trotzdem gebohrt, und die Wiese ist Asche, das Bad ist verdampft. Die meisten Meerjungfrauen und Poseidoniden sind tot. Es wird eine Riesenuntersuchung geben, hab in der Zukunft grad schon nachgeguckt. Der Zores bringt unsere Abende ein Weilchen durcheinander, aber Folgen hat's sonst so gut wie keine. Außer, wie gesagt, daß du jetzt graduiert bist.«


  »Noch mal: Ich hab es nicht gemacht.«


  »Nein. Das stimmt. Aber wenn du es nicht ebensogut machen könntest wie ich, könntest du das hier alles«, eine großzügige Handbewegung, die das Gitter meinte und den Trichter und die beträchtliche Erhöhung, »gar nicht wahrnehmen.«


  7. Lange her


  »Wenn man erst einmal so alt geworden ist wie ich«, sagte Sankt Oswald bei Padmasambhavas letztem Besuch im traumtopologischen Turm, »erkennt man, wer wirklich wichtig war, schlicht daran, wie sehr man die jeweiligen Leute vermißt. Ich meine, es sind keine mehr im alten Sinne gestorben seit dem Exodus – da gab's ein Massensterben, das stimmt, und ich habe einen Teil davon sogar gesehen. Heute lösen sich die Leute nur noch freiwillig auf, oder vereinigen sich, so wie jetzt die Burgen. Was sollen sie auch sonst machen? Sterben mag niemand gern, verlöschen, aber allen wird irgendwann klar, manchen nach Jahrzehnten, anderen nach Jahrhunderten, daß echte Unsterblichkeit einfach nicht zu haben ist – die Entropie, der Lauf der Dinge, die Beschaffenheit des Universums sind dagegen. Irgendwann hört alles auf, da nimmt man doch besser eines Tages die Gelegenheit wahr, dieses Aufhören in eine ... einigermaßen konstruktive Verwandlung zu überführen. Hmpf, nun, sie sind weg, oder nicht mehr dieselben, weil das so sein muß. Aber man vermißt dann eben die oder den, die man gekannt hat, wenn man länger währt als sie.«


  Er saß auf einem Sessel aus engmaschig aufgezogenen Zufriedenheiten.


  »Ich kann dir nur schwer erzählen, was wir waren und wie wir so wurden. Aber es fällt mir immer noch leichter, als es dir gefallen wäre, mir damals zu erzählen, wer du heute bist, wenn du etwa durch ein Loch in der Geschichte in meine ferne Vergangenheit schlüpfen könntest. Denk dir doch, wie das ist, von etwas zu sprechen, das für dich Gegenwart ist und für den, der dir zuhört, unvorstellbar ferne Zukunft – es käme ihm, weil die dritte, vierte, fünfte Natur um dich, diese Räume, die deinen Alltag prägen, so viel Wissen sinnlich verkörpern, wahrscheinlich vor, als wärst du Wissenschaftlerin, als wäre deine ganze Welt und Zeit von Wissenschaft überwuchert wie ein altes Gemäuer von Efeu. Die technischen Ausdrücke, die du gebrauchen würdest, um auch nur deine selbstverständlichsten Verrichtungen zu beschreiben – es ist eben nicht so, wie die Kulturschnallen glauben, die ganz blasierten unter unsern Aristoi, daß man alles in alles übersetzen kann, was Sprache ist. Manche Worte sind nicht nur Elemente des Sprechens, sondern selber Gegenstände von Sprachhandlungen, und die Perspektiven, ach – man würde sich, wenn du deine Welt und Zeit darlegen müßtest, in dieser hypothetischen Vergangenheit als Zuhörer, als dumme junge Holzpuppe, die ich gewesen bin, andauernd fragen: Spricht sie von sich oder von andern, aus deren Innensicht oder von oben, ist das auktoriales Erzählen, ist das innerer Monolog, ist das allwissende Billardkugel – einfach, weil du ständig Dinge ganz selbstverständlich aussprechen könntest, die in Erfahrung zu bringen damals unmöglich gewesen wäre. Die denkenden Geschöpfe, das ist der einzige Fortschritt, den ich erkennen kann und der mir manchmal fast etwas wie Hoffnung plausibel macht, verstehen nicht nur die Natur und alle auf ihr aufsitzenden, von denkenden Geschöpfen gemachten Konstrukte immer besser, sondern vor allem einander. Von den Schmutzwörtern und den Heilandswörtern, von der Scheiße und der Transzendenz, von der Vollständigkeit der Sprachen, welche sie haben und einander geben können, einander göttlich wie nur Liebende, wie nur Romeo und ... Die Langeweile hatte den ärmsten Begriff davon. Ein bißchen hilflos nannten sie es: Empathie. Ihre Literatur hat das nur langsam verwirklichen können. Im Epos kam's fast gar nicht vor, im psychologischen Roman schon eher. Heute ...«


  Er spielte mit den Fingern Klavier in der Luft, ein geistesabwesendes Klimpern, das die Gedanken über das Gefälle zwischen einst und jetzt, die ihn schon melancholisch stimmten, zerstreuen sollte.


  

  



  Immer mehr Zeit verbrachte er jetzt im Sitzen, denn er wollte seine Beine nicht belasten, nun, da die Sezession der Nordburgen ihn fürs erste vom Holznachschub abgeschnitten hatte. Es würde zwar Jahrhunderte dauern, bis die Materialersetzung nötig werden mochte, aber Cordula Späth würde dann, wie sie ihm ehrlicherweise eingestanden hatte, nicht mehr hier sein, und ob aus den Burgen eventuell Staaten werden konnten, die einander nicht mehr über den Weg trauten, dazu hatte die alte Puppe ihre eigenen, nicht sonderlich optimistischen Ansichten. Die staubtrockene Hand des Uralten fuhr Padmasambhava durchs neue Haupthaar.


  Der Schüler von Frau Späth, der seine Schülerin gewesen war, hatte sich einige menschliche Affektationen zugelegt, um Cordula ein bißchen ähnlicher zu sein, die das weder begrüßte noch entmutigte, dazu gehörte auch die Frisur.


  »Wirklich wichtig ... Und wer war das, in deinem langen Leben?«


  Er lachte: »Ah, wenn ich davon anfinge! Ich habe sie fast alle gekannt, weißt du das? Die wichtigsten! Ich war mit Dmitri Stepanowitsch essen, dem alten Köter, der immer so aufs Asketische aus war – die Recherche zum Mord am Zander, die hat ihn ins Museum geführt, und um sich bei uns zu bedanken, beim Stab, wie man damals sagte, gab's ein Bankett. Er hatte so eine ganz zauberhafte Art, wenn man nicht hingesehen hat oder wenn er sich unbeobachtet glaubte, schelmisch zu gucken, fast als eine Art Gesichtsmuskelübung, als Ausgleichssport für die sonstige Seriosität, die er sich hat erarbeiten müssen, im Dienst des Königs. Dein Vater, ja.«


  »Und meine Mutter?«


  »Ah, in deren Kreisen, weißt du ... da kam man nicht leicht ran, auch zum Schluß nicht, als immer mehr von den einstigen Loyalisten, ich auch, zu ihrer Partei übergelaufen sind, um die eigene Haut zu retten, was ja nur in den wenigsten Fällen tatsächlich physisch ... sei's drum. Nein, ich hatte natürlich meinen kleinen Weiberpool, und Frauen waren bei Lasara gern gesehen, nicht wahr, darunter sogar welche vom Tempel in Kapseits, hättest du's geglaubt? Abychail hieß sie, Vogelköpfchen, wir haben stromstarke Stunden verbracht auf meinen großen Kissen, im Junggeselleneckchen, sie war ... zeitweise persönliche Referentin der großen Elektrizitas, die damals die, he he, Gralssuche nach dem Wetzelchen offiziell ausgelöst hat mit ihrer Deklaration auf der Treppe.«


  »Das Wetzelchen ...«, früher hätte Padmasambhava an dieser Stelle das Buch befragt, aber jetzt wußte sie's einfach: »Das war diese ... dieses Erlösungszeug, das hier in den Burgen noch mal ...«


  »Ja, es ist vor zwei-, dreihundert Jahren sang- und klanglos eingeschlafen«, sagte Sankt Oswald, mit hörbarem Bedauern in der Stimme, »weil man nicht übereinkam, ob das denn nun eigentlich eine Art Hirnausschlag gewesen ist – ein Fieber, das die zum Untergang bestimmten Gente befallen hat, eine Aberration – oder ein nützliches Instrument, vielleicht von Lasara geschmiedet und gebraucht, um die Gente zunächst mal wieder an transzendente, metaphysische, extrem langfristige Ziele und Projekte heranzuführen, erst einmal praktisch inhaltsfrei, nur als Einübung des Gedankens: Es muß etwas geben, das größer und wichtiger ist als wir selbst ... und sobald diese Eingewöhnung dann erfolgt war, konnte man die Idee vom Exodus ... oder eine Mischform von beiden, ein irrationaler Vorschein eines rationalen Plans, die Grenzen der Gentegesellschaft zu überschreiten – na, und daran hängten sich dann die ganzen Haarspaltereien auf, ob ...«


  »...ob das Wetzelchen, wenn man es in diesem Sinne als Symbol der Überschreitung versteht, denn nun eigentlich gefunden worden ist oder ob man es erneut suchen sollte.«


  Padmasambhava machte ein leicht säuerliches Gesicht dazu, weil er wußte, daß auch unter den Akolyten der Padmasambhava-Verehrung einige behaupteten, die Rede unterm Liviendabaum sei nichts anderes gewesen als eben »die Erinnerung daran, daß wir das Wetzelchen noch nicht gefunden haben«, so jedenfalls der Wortführer dieser zwielichtigen Bewegung-in-der-Bewegung, ein Spinnen-Nashornkuh-Hybride mit dem reichlich geschmacklosen Namen »Little Kennedy Cyrus Georgescu Atlas Dmitri Summers«.


  

  



  Sankt Oswald betrachtete, versunken ins Bedauern, die Kopie der Kopie der Kopie der Kopie eines Bildes, das der Affe Stanz gemalt hatte. Padmasambhava wollte ihn schon danach fragen, da sagte die Puppe: »Du hättest sie sehen sollen ... auf den Außenmauern von Kapseits ... wie sie zusammengearbeitet haben, wie sie Ketten bildeten, als die Banner flatterten, mit dem Löwenzeichen drauf – die meisten hatten schon ihr Ticket eingelöst, für den Exodus, als Kopien, Setzlinge, Partiale. Glorreich, ich weiß kein anderes Wort. Die Fahnen, die Schwüre, die Arbeit an der Tapferkeit, der Ruhm im Untergehen, die Würde unterm Fallbeil tödlicher Bedrohung. Sie wußten: Ich werde hier sterben, nur ein kleiner Teil der Gente wird körperlich auf den Mond geschossen. Sie wußten, sie würden nicht überleben, aber sie waren versöhnt damit, ihre Seelen befanden sich auf halbem Weg in den Himmel – und da haben sie dann dem Feind die Stirn geboten, die großen Pandas mit Flammenwerfern, die wilden Yaks mit ihren Hörnern, die als erste einen Ausfall riskierten und mit ihrer riesigen Stampede sogar Schneisen in den Keramikanerkeil schlugen. Die Tiger, die schönen Gazellen, die Elefanten ... ich war noch während der Kämpfe dabei, vor dem Start der dritten Rakete. Ich habe die Explosionen gesehen, hab die Erde zittern gespürt, man hat mich erst in letzter Minute rausgeholt. Ich habe sogar mitgekämpft, glaubt man das? Ich half Geschütze laden. Es dauerte Wochen, fast zwei Monate, selbst als sie schon in der Stadt waren – jede Straßenecke, jeder Zugang zu jedem Gebäude, nichts haben wir ... nichts haben die Gente freiwillig hergegeben. Es klingt kindisch, aber ... weißt du, so viel Zeit hatte ich mit Geschichte verbracht, mit den alten Büchern und Datenträgern, und erst damals, erst als Kapseits fiel, habe ich begriffen: Die Seite, die verliert, muß deshalb nicht die falsche Seite gewesen sein. Die Keramikaner waren stärker, aber das gibt ihnen nicht recht. Wir... wir Gente«, er hatte sich also doch noch durchringen können, das, was er immer empfunden hatte, zu bekennen, »wir Gente waren ... schöner. Wir waren schön: Wir haben gut gekämpft, mutig, wir haben uns nicht einfach hingelegt, sind nicht bloß gestorben oder gefressen worden. Wir wußten, wie man sich wehrt – auch nach dem Tod des Königs, denn was an ihm je königlich gewesen war, hatte ihm nie allein gehört. Die Etruskerspitzmaus mit dem kleinen Nadelgewehr, das Geschosse durch die Luft flitzen ließ, die beim Aufprall hell wie ein Stern explodierten, der Wieselmaki, der stundenlang im schwersten Kriegslärm Batterien um Batterien von Boden-Boden-Geschützen bedienen konnte, ohne zu ertauben, ohne zu erlahmen, ein so geschwindes Hinundhereilen, ein Greifen, Laden, Schießen, die Brillenbären mit den klassizistisch-hellenischen Helmen, den Magnetlanzen, die sich aus verschütteten Kellern noch am siebten Tag der bereits vollständigen Stadtbesetzung erhoben und die Keramikaner aus mehreren Oststadtbezirken wieder vertrieben, die Schneeleoparden, die Uhus mit den Funkpeilnetzwerken, die Waldsalamander und Rotaugenfrösche, die Panzergürtelschweife, Felshüpfer, Krabbentaucher, Fischotter, Elefanten, Kolibris und ... Das waren wir alle, wir Gente.«


  Sie schwiegen eine Weile.


  Dann sagte die Puppe: »Du hast mehr davon als die andern hier, das ist für mein altes Herz eine Wohltat. Sie schickt dich morgen los?«


  Padmasambhava brauchte nicht zu antworten.


  »Du wirst sie vermissen, ich habe sie schon oft vermißt, das ist die Art, wie man sie liebt.«


  »Warum ist sie so anders als wir andern alle?« wollte Padmasambhava wissen, selbst erstaunt über die Frage. »Anders als Menschen, Aristoi, Echsen, Gente ... wer, was ist sie?«


  Sankt Oswald schüttelte sachte den Kopf: »Cordula Späth ... sie ist, glaube ich, die einzige, die nicht an Gott glauben muß, weil sie ihn kennt. Für sie ist Gott nicht was, das man annimmt oder ablehnt, zu dem man sich als Atheistin oder Gläubige verhält – sie kennt alle Fallen. Sie ist die Frechste und die Frömmste.«


  »Gott?« fragte Padmasambhava.


  »Man redet selten drüber, seit den Gente. Wir sind vorsichtiger geworden, als die Menschen waren – man kommt so leicht ins Delirieren und erlaubt sich Übergriffe, die schwer geahndet werden.«


  »Geahndet von ...«


  »Mach das Feuerchen heißer. Schür es ein bißchen. Ich glaube, ich kriege Rheuma, wenn ich nicht aufpasse. Tausend Jahre, zig Krankheiten überstanden, aber wird man weniger anfällig? Man wird nicht weniger anfällig. Man wird nur immer undankbarer. Ich hab versucht, den Freunden Freund zu sein, die wußten, wie man Freund ist.«


  Er beugte sich vor, küßte den alten Freund auf die Stirn.


  Sie sahen einander an, im Wissen, daß es wirklich ein Abschied war.


  8. Aufbruch


  Keine Kaffeetasse diesmal, sondern ein Reagenzglas. »Der Witz ist fad, Ryu«, maulte Cordula, »du könntest wirklich mal aufhören mit diesen Anspielungen auf Jekyll und Hyde.«


  Blaß blattgrün schimmerte der Fuchs und schwieg.


  »Was soll ich ...«, zögerte Padmasambhava, aber die Komponistin nickte nur: »Du mußt ihn trinken, doch. Für den finalen boost. Die Information, mehr noch die irre Energie ... daher die Hitze immer, weißt du: Er konzentriert Ungeheures auf engstem Raum, sein Volumen gibt nur eine ... verniedlichte Vorstellung davon, was er ist. Der letzte Schub, Padma. Bevor du den größten Sprung tun kannst, alleine, ohne mich.«


  »Wohin?«


  »Na deine Schwester abholen, auf der Venus, was sonst?«


  XVI.

  GESCHWISTER


  1. Aus dem Kerker


  Was ich über einen roten Riesenaffen weiß?


  Nichts mehr konnte Feuer hier noch überraschen.


  Zwar mußte er sich eingestehen, daß er eben im Begriff gewesen war, die Hoffnung zuzulassen, Pyretta und er könnten vielleicht auf dem Weg zu so etwas wie einer Verständigung sein. Aber da es jetzt um einen roten Riesenaffen ging, war das wohl verkehrt gewesen; so grundverkehrt wie alles an diesem Ort.


  »Nichts. Über einen roten Riesenaffen weiß ich nichts« – vielleicht ist es ein Übersetzungsfehler. Was habt ihr mir ins Essen getan, daß mir Brüste wachsen, daß mein Penis schrumpft, daß mein Kinn jetzt glatt ist? Vielleicht weiß es der rote Riesenaffe. Ich kann nicht mehr, ich will nicht mehr.


  Pyretta schlug die Augen nieder. Feuer erkannte an ihr, was er einmal auf einer lichtbelebten Oberfläche gesehen hatte, vor Ewigkeiten: die ganze Narrheit, Nacktheit, Gewalt, das Leiden der Menschen, und er fand, ich mag sie zwar, aber das nützt und hilft uns leider beiden nichts. Dann wischte sie sich mit einer Handbewegung, die er inzwischen gut kannte, eine Strähne rotblonden Haars aus dem Gesicht und sah ihn an, als wüßte sie, daß Feuer nun sehen konnte, was sie dachte, als hätte sie sich ihm geöffnet, wie schon einmal – der Prinz erschrak: Er sah die Militärs, die Zündschlüssel, die Rampen und die Marschflugkörper, sah, wie die Kopfhörer und Mundstücke im hellen Elektronenfeuer standen, weil hektischer kommuniziert wurde als je, zwischen den Machthabern in den Städten Marder, Stute, Weißer Tiger. Die beiden jüngeren Metropolen, in Atalanta gelegen, hatten inzwischen ein Bild davon, was da soeben die Mauer zur ältesten der Neuen Drei Städte überwunden hatte, in der Feuer gefangen saß. Die Entscheidungsbäumchen, an die Pyretta dachte, wurden zu wirklichen Optionen für Feuers weiteres Schicksal: Wenn man in Marder oder Stute zum Entschluß gelangte, es seien nun offenbar die lang befürchteten interplanetarischen Feindseligkeiten mit den Keramikanern oder Marsbewohnern ausgebrochen, wenn man annahm, dieser Affe stamme aus der fünften oder einer andern höheren Dimension, dann würde man die Abschußcodes eingeben und keinen Gewissenbiß verspüren bei der sofortigen Vernichtung der Schwesterstadt. Relais für die Panikorder würden die Siebenvierer werden, wie sie immer schon Router für die Kommunikation zwischen den neuen Städten gewesen waren, noch vor den Minderlingen, von der Grundsteinlegung an, schweigend, auf Nichteinmischung verpflichtet. Wenn Feuer aber irgend etwas wußte, das dem Wüten des Riesenaffen einen Kontext geben konnte und vielleicht geeignet war, ihn abzuwehren, dann, um ihrer beider, nein aller Menschen (Minderlinge, dachte Feuer, sie nennt sie nur Menschen) willen, die verbrannt, verstrahlt, versaftet werden würden, sollte er es sagen, jetzt, und nicht mehr vornehm tun.


  Sie wartete auf Feuers Antwort.


  Es war alles schief, die Voraussetzungen der Frage stimmten nicht, er hatte sogar Schwierigkeiten, von sich als »Feuer« zu denken, als »der Prinz«, als »er«, es war ihm, als fiele das soeben von ihm ab, von ihr, von ihnen beiden, langsam, unaufhaltsam, ja, von wem denn, wann denn?


  Außerdem war mehr zu sehen, als Pyretta ihn sehen lassen wollte: Sie fragte nicht nur aus berechtigter Sorge, sondern weil das ihr Weg nach oben war, nach draußen, ins Freie, das heißt, zunächst die wichtigste Sprosse auf der Leiter in der Hierarchie der Abwehr, die wiederum der wichtigste exekutive Zweig der großen Organisation war, welche man hier »die Akademie« nannte und die früher, auf der alten Welt, einfach »Regierung« geheißen hätte. Sie war, sah Feuer, wirklich Preisnitels Tochter, und vor wenigen Wochen hatte er sie noch an der Leine geführt. Auch ein Kind wollte er ihr tatsächlich machen. Feuer, Flamme, Fiamettina (was sind das für Namen, Erinnerungen, wer denkt mich da?) bedauerte das erniedrigte Leben, das Pyretta hatte führen müssen, von der Rhinoplastik mit dem Zweck einer »besseren Balance der Gesichtszüge« (so Preisnitel, von dem sie die schiefen Züge doch geerbt hatte), über die regelmäßigen Fettabsaugungen, wenn er sie wieder zu doll gemästet hatte mit seinen Schokoladen und Fleischleckerbissen, die Ohrmuscheloperation, bis zu den zwei Brustvergrößerungen, das ganze Elend zum einzigen Zweck, den Minderlingwiderling zu unterhalten, ihn dazu zu bewegen, ihr seine schützende Hand nicht zu entziehen, denn Leute wie sie galten noch viel zu lange als nicht Fertiggeborene in dieser Gesellschaft, selbst wenn sie wie Pyretta (was Preisnitel »niedlich« fand) sogar Arbeit gefunden hatten – gut bezahlte, angesehene Arbeit, bei der Abwehr.


  

  



  Pyrettas einzige Chance, diesem erstickenden Zwang je zu entkommen und der Not, dem fürchterlichen Vater gefallen zu müssen, war der Versuch, sich an eine Macht zu wenden, die mehr Geltung hatte als seine, eine Gewalt, der er sich würde fügen müssen – der Leitung der Abwehr also, der Akademie selbst.


  Fiamettina erkannte, daß das der wahre, von Mitgefühl für die hypothetischen Opfer etwaiger Kriegshandlungen ganz unabhängige Grund war für die Dringlichkeit, mit welcher der Geist dieser Armen sich nach ihr, ihm, der Gefangenen gestreckt hatte. Nur dieses Sichstrecken war es gewesen, was dem geschwächten, beinahe ertaubten telepathischen Sinn in Fiamettinas Kopf erlaubt hatte, Kontakt mit ihr aufzunehmen.


  Feuer, Fiamettina, blickte in diesem kurzen Augenblick des Abwartens direkt in Pyrettas jüngste Vergangenheit, auf den bis hierher meistverheißenden Versuch, sich bei den leitenden Figuren bemerkbar zu machen. Wochenlang hatte Pyretta daran gearbeitet, mit akademischen Hilfskräften und unter stetem Rückgriff auf immer wieder aufgefrischte eigene Recherchen, eines der zentralen Rätsel der aus dem Isottatempel geborgenen Maschinen und anderen Artefakte zu lösen: Was es wohl mit der sogenannten »Musik« auf sich hatte, den »Rhythmen«, »Harmonien«, »Reihen«, um die es in so vielen der Zier- und vielleicht Instruktionstexte auf den Stelen, in zahlreichen Glyphenfolgen und auf Schemata zu gehen schien.


  Etwas fast Greifbares war da aufgeschienen, dem dann aber doch nie irgendeine Vorstellung von Bekanntem entsprach: Was waren Melodien, was Kontrapunkt und Fuge, Tempo, Symphonie, Sonate, Beat, auf welche Technik, welche Kunst bezog sich diese Sprache?


  Fiamettina, Feuer, las mit Pyrettas Augen einen Text, an dem die Agentin verbissen herumdechiffriert hatte, bis ihr die Augen zufallen wollten, lange bevor der Prinz (die Prinzessin?), der Mann (die Frau?) im Weißen Tiger aufgetaucht war, der (die?) den Schlüssel besitzen mochte; einen Text, der etwas über die Gente, die Menschen und beider Beziehung zu (durch? mittels?) Musik auszusagen versuchte, was Pyretta nicht verstand, weil ebendies Allesundnichts, das Musik hieß, für sie wie die darin erwähnten Namen ›Kafka‹ und ›Mahler‹ ein Zeichen war, das keinen Referenten hatte: »Musik benimmt sich wie Tiere; als wollte ihre Einfühlung an deren geschlossener Welt etwas von dem Fluch der Geschlossenheit gutmachen... Wie in Kafkas Fabeln ist ihm Tierheit die Menschheit so, wie sie von einem Standpunkt der Erlösung aus erschiene, den einzunehmen Naturgeschichte selber verhindert. Mahlers Märchenton erwacht an der Ähnlichkeit von Tier und Mensch. Trostlos und tröstend in eins, entschlägt die ihrer selbst eingedenke Natur sich des Aberglaubens an die absolute Differenz von beiden.«


  Das war doch eine Handreiche für irgend etwas, das beschrieb doch einen Transfer, einen Kalkül, eine Inferenz, aber was für eine, wo, wie, welches Substrat gab es, auf dem so etwas lief?


  Fiamettina ahnte, daß ihr zumindest wolkig und aus weiter Ferne eine Art Antwort greifbar schien, nein, vielleicht keine Lösung, eher ein weiteres Rätsel, das mit diesem verschränkt war, eine Ungereimtheit, die Feuer (oder wer immer das jetzt war, wurde, sein wollte) das erste Mal auf dem Isottatempelruinenplatz aufgegangen war, eine Leerstelle ... aber es schien für Pyretta gar nicht mehr von Interesse; die lange Arbeit an dem sibyllinischen Fragment und den andern toten Spuren hatte sich für sie in dem Augenblick erledigt, da der Affe aufgetaucht war und der Bestand der Stadt akut gefährdet schien.


  Darauf mußte jetzt eine Antwort her, was weißt du, hilf mir, sag es, gib mir eine Waffe.


  Die Türen an der Längsseite des Verhörraums glitten auseinander.


  Zügig trat Preisnitel ein, begleitet von zwei seiner übelsten Knochenbrecher, legte die rechte Pranke auf Pyrettas Schulter, fixierte Fiamettina streng und sagte: »Ich denke, den Schmus haben wir uns lange genug angehört und angeguckt. Es passieren ernstere Dinge da draußen. Menschen sterben. Der Weiße Tiger ist in Aufruhr. Das Protokoll, ich weiß, sieht vor, daß wir zur Zeit und ... zur Abwechslung ... versuchen, diesem Ding da«, er nickte Richtung Fiametta, »seine Geheimnisse, wenn's denn welche hütet, auf die sanfte Tour aus dem Busen zu kitzeln. Aber wie es ausschaut, und in Anbetracht der Notwendigkeit, nicht gleich, sondern sofort Ergebnisse vorweisen zu müssen, denke ich doch, daß uns niemand allzu genau auf die Finger sehen und die Einhaltung des Protokolls verlangen wird, nicht wahr, Töchterchen?«


  Das letzte Wort, wußte die gefangene Flamme sofort, hätte der Unhold nicht aussprechen dürfen. Es war mehr als genug; es war endlich zuviel.


  So schraken zwar drei Männer, nicht aber die beiden Frauen im Raum zusammen, als Pyretta ihrem Erzeuger den linken Ellenbogen in den Schritt rammte, ihm seine Waffe von der Hüfte riß, ihn damit erschoß, die beiden Begleiter durch genau abgezirkelte Tritte und schließlich weitere Schüsse, einmal in den Bauch, einmal in den Hals, tödlich verletzte. Sie lagen da und krümmten sich und machten sich mühsam ans Sterben. Pyretta griff die Flamme am Arm und schrie sie an: »Was sitzt du da wie ... wir müssen weg! Es ist aus! Die ganze Stadt ...«, sie riß sich ihr Kommunikationsgerät vom Kopf, warf es auf den Boden, trat mit dem Absatz drauf, daß es knirschend kaputtging.


  »Ja«, sagte Fiamettina, als sie aufstand, »ich bin frei, das stimmt. Und du bist es auch.«


  2. Mythentremor


  Beim Versuch, den großen Affen aufzuhalten, der, je mehr er wuchs, gleich Moloch, Behemoth und Leviathan, immer weniger wußte, wer ihn gemacht hatte und wozu er gut war, wurden Fehler begangen.


  Hätten die Minderlinge die Mythen der Menschen, die sie zu leben versuchten, etwas besser gekannt, so hätten sie es sicher unterlassen, den Schrecken, der ihre Brücken mit den Knien wegdrückte und ihre gelben Kräne zertrat, der ihre Magnetschwebebahnen von den Schienen riß und ihre Autos mit den Bruchstücken ihrer Türme zertrümmerte, mit untauglichen Mitteln anzugreifen: Boden-Luft-Raketen, Wurfminen und Gewehrschüsse.


  Hätten sie etwas von King Kong gewußt, wäre ihnen klar gewesen, daß der Sturz eines solchen Geschöpfs kaum weniger grauenhafte Folgen haben mußte als sein ungezügeltes Toben.


  Hätten sie etwas von Antäus gewußt, dem sagenhaften Helden, dessen Kraft darin bestanden hatte, daß er jedesmal, wenn er im Kampf mit einem Gegner in Bedrängnis kam, die Erde, seine Mutter, berührte, die ihn geboren und genährt hatte, und so neue Kraft schöpfte, dann hätten sie nicht Seile mit Haken nach ihm ausgeworfen und ihn zu Boden zu zwingen versucht, mit starkmotorigen Kraftfahrzeugen, an denen Gewinde befestigt waren, welche die Seile und Stricke zu ziehen versuchten. Der Riese riß die Seile ab, verschlang die Kraftfahrzeuge und raffte, wenn sie ihn einmal wirklich ein paar Meter hin zur Horizontale zwingen konnten, von dort Leute und Geräte auf, stopfte sich auch die in den Mund, auf daß er nur noch größer, wüster, zorniger und schwerer zu besiegen sein würde. Er schrie viel und laut dabei. Hätten sie etwas von der Hydra gewußt, so wäre ihnen nicht eingefallen, ihm mit Rotorblättern, Sägen, Klingen und Laserwaffen Finger zu durchtrennen oder mit schweren Hieben Brocken aus seiner dicken Haut zu sprengen, denn wo die zu Boden fielen, wabbelten und zuckten sie, wuselten und veränderten sich – schon wurden neue Affen daraus, denn was mit dem Kältespeichermedium, dem ganz besondren Eis der Herkunft des Monsters, verkehrt gewesen war, das stimmte nun auch mit dem gewaltigen Organismus nicht, der sich aus diesem Medium befreit hatte, um den Weißen Tiger zu verheeren: Replikatorenkatastrophe, Vervielfältigungslawine, Wachstum außer Kontrolle.


  Man rannte davon, man rief um Hilfe nach den andern Städten.


  Dort nährte jeder Funkspruch die Entschlossenheit, sich das Problem vom Hals zu schaffen.


  

  



  Die neuen Orang-Utane, Sdhütz Arroyos Myrmidonen, schwärmten aus und zogen durch die Viertel und Sektoren der Stadt, in die sie eingefallen waren, bis sie einen Gürtel bildeten, der sich allmählich zusammenzog. Eilends näherte sich die bizarre Armee, zäh bekämpft von planlosen Verteidigern, vom Forum Tauri her wie von den Hitzespeichern der Agrarfabriken, von der Mokioszisterne und dem Pegetor, vom falschen Hafen wie von der Mittelstraße her dem Platz, auf dem einst der Isottatempel gestanden hatte.


  Die Angreifer nämlich hörten die Echos des Alten deutlicher als die Minderlinge je.


  3. Pull down thy vanity


  Die Stadt fiel fürchterlich zusammen; falscher Kuchen im Umluftherd des Untergangs.


  Huan-Ti, der sehr unfreiwillige Namensgeber des Ganzen, hätte sich die Hauer bei dem Anblick gelb geschämt. Zwei Frauen irrten, unter durchbrochenen Brücken, über aufgeplatzten Kanalisationen, aus denen das Unbewußte der Stadt sich auf die Straße ergoß, zwischen den Bränden umher, die eine bis eben gefesselt, die andere bis vor kurzem damit betraut, auf sie aufzupassen. Die Unterschiede zwischen den Leuten schmolzen dahin, wie immer, nicht erst beim Fall von Landers, Kapseits, Borbruck, sondern schon beim kopflosen Herumrennen in den Straßen des angezündeten neronischen Rom, schon bei der Flucht aus dem untergehenden Pompeji.


  Maschinengewehre ratterten in der Ferne, Sirenen heulten, Glas splitterte und klirrte. Minderlinge, die wie Menschen und Gente nur Sterbliche waren, griffen einander auf offener Straße an, stießen Bildsäulen um, die erblindet waren. Es kam, wie immer, zu Plünderungen und zu Heroismus.


  Von überall her sprangen rote Affen ins Getümmel und richteten jedesmal größeren Schaden an, als die Bewohnerinnen und Bewohner der Stadt allein vermocht hätten: Hier, wir zeigen euch, wie man vernichtet, macht Platz. Die Frau, die eine Flamme war und nicht mehr wußte, woher sie stammte, sich aber keineswegs verzehren mußte, um zu glühen, sagte verstört, als spräche sie aus dem Schlaf: »Ein Aufruhr, der fast... wie ... Musik ...«


  Die andre, die eben noch, in dem Gefühl, für alle beide die Verantwortung zu tragen, einen Ausweg gesucht hatte, ein Schlupfloch, einen Durchgang, fuhr herum, packte die, für die sie sorgen wollte, bei den Schultern, und schrie, um das Tosen draußen und in ihrem Kopf zu übertönen: »Was, Musik? Wieder: Musik! Was weißt du? Hast du mich auch für dumm verkauft wie Preisnitel, wie die Akademie? Ist es doch wahr, was wir ...«


  Das wilde Flackern tanzte fast feierlich auf dem Gesicht der Angeredeten, die nicht verstand und sagte: »Was hat man denn...«


  »Daß du ein Mantel bist für ... eine Streubombe! Daß sie alle in dir sind, als Partiale, ein Invasionsheer, daß du so ... mindestens so viele bist wie diese ... Affen hier, daß in dir Tausende Gente wohnen und der Schlüssel ... bah immer dieselbe Scheiße, immer dieselbe Sackgasse bei allen Ermittlungen und Untersuchungen und ... Der Schlüssel, hieß es in den Archiven, die wir knacken konnten, und in den Langzeitgedächtnissen von abgestürzten Siebenvierern, aus altem Schutt und Schrott der zerschlagenen Schiffe, der Schlüssel sei: Musik! Und keiner hier, keine, verstehst du, niemand weiß, was das bedeuten soll, Musik, ob das ein Name ist für etwas in der Sprache, die du hast, für eine, was weiß ich, steganographische Einbettung der Gente-Partiale in deinem Hirn oder für irgendeine verfickte, verschissene Hexerei der alten Welt ... Sag mir das jetzt, was ist Musik, was weißt, du, wer bist du? Wir sind doch sowieso im Arsch! Kannst du nicht so viel Respekt vor mir haben, daß du mir die Wahrheit sagst? Musik?«


  »Das ist es ja, ich ...«, Fiamettina suchte nach Worten, »ich weiß es, und weiß es auch wieder nicht ... verstehst du, ich kann's mir vorstellen, aber ich habe ... nie ... Musik gehört.«


  »So. Also. Man hört es. Es ist zum Hören. Es hat ... es hat mit Orientierung zu tun? Mit dem Innenohr? Ein Pfeifen vielleicht, ein räumliches ... für den Gleichgewichtssinn? So, wie unsere Kameras dich gezeigt haben, daß du ... du warst ... so ein Schwanken, als du ... als du damals das Grundstück betreten hast, den offenen Platz, wo der Tempel ...?«


  »Ich kann dir das nicht sagen, Pyretta. Ich tu es, und ich bin es, aber ich benenne und bestimm es nicht. Es ist das, was ich soll, so haben sie mich gemacht, gezeugt ... meine Mutter und mein Vater, die Luchsin und der Wolf. Daß ich die Musik erkenne, daß sie in mir ... es gibt das hier nicht, auf diesem Planeten. Es gibt Töne, es gibt Stimmen, es gibt Sprache und Krach, es gibt die Art, wie du im Gefängnis zu mir geredet hast, in dieser Zelle ... aber wir alle, ihr, die Minderlinge, und die Neudachse und die Siebenvierer und die Vaschen und die Salamander ... niemand hier hat je einen Ton, einen Takt, einen Klang Musik gehört. Es ist, als habe man das absichtlich ausgebrannt, als liege ein biologisch fixiertes Tabu drauf, als sei diese ganze Zivilisation, das Terraforming, die Kolonisation, anders als auf dem Mars, von Anfang an mit der Absicht errichtet worden, oder losgelassen, oder ... gepflanzt ... dieses eine Wissen unangetastet zu lassen, bis ich wach werden würde, bis ich mich dranmachen würde, meine Aufgabe ... ich kann sie hören, ich kann sie spielen, und wenn man mir die Zeit gibt und die Gelegenheit und den Ort ...«


  Pyrettas Augen weiteten sich: »Du willst tatsächlich, daß ich dich hinführe. Du willst immer noch ... du hast nie von deiner Aufgabe abgelassen.«


  Die Angeredete schüttelte den Kopf: »Mach mir keinen Vorwurf. Ich will das hier nicht, ich bin nicht schuld an ...«, eine Kopfbewegung, »hieran. Und meine Aufgabe ... bewußt hätte ich mich hundertmal davon verabschiedet, nicht erst, als ihr Zagreus ermordet und mich gefangen und gequält habt. Wenn ich nur gekonnt hätte! Ich wäre jederzeit bereit gewesen, zu schwören, daß ich davon ablasse, daß ich niemandem mehr Schwierigkeiten machen will, daß ich mich in jedes neue Schicksal zu ergeben bereit bin, das mir verwehrt, je wieder den Isottatempel zu suchen, je wieder die Musik wahrnehmen und denken zu wollen ... aber ich kann das gar nicht lassen. Solange ich atme, gibt es diese Aufgabe.«


  Sie wußte, was sie damit sagte: Wenn es Pyretta noch ernst damit war, sie aufzuhalten, wozu die Abwehr sie ausgebildet hatte, dann mußte sie Fiametta töten.


  Wollte sie das? Würde sie's tun?


  »Ach Quatsch, hör auf«, sagte Pyretta, mit einem unsicheren, hübschen Lächeln. »Was soll's? Was hat irgendwer noch zu verlieren? Komm mit. Ich bring dich hin. Ich kenn die Stadt.«


  4. Echse


  Padmasambhava, zuvor ein Mädchen und eine Frau, jetzt ein Mann, in schwarzen Samt gekleidet, fuhr als Hauch zwischen die Flammenwände und entdeckte, über Leichen gehend, den Weißen Tiger als eine sehr schöne Stadt, die er gern einmal unter angenehmeren Vorzeichen besucht hätte.


  Es hatte nicht sein sollen.


  Eine zweite Welt, als Durchgang zu einer dritten: Obwohl Padmasambhava Pflaster betrat und geteerte Wege, auf denen Unfälle stattgefunden hatten und weitere stattfanden, hatte er keine Schwierigkeiten damit, die vergangenen Zeitalter zu erkennen, auf deren Boden er eigentlich ging: Ihr wart schon lange vor mir hier, arme Venusgeister, ich respektiere euch, alle Städte sind geologische Ereignisse, wie daheim die Burgen und die Gräben, die Vulkane und die Beben. Padmasambhava sah Lebendige einander an die Gurgel gehen, einander retten, helfen und schützen, und wußte, daß er keine drei Schritte würde gehen können, ohne künftigen Phantomen zu begegnen, die schon jetzt das Prestige aller Legenden mit sich herumtrugen, die einmal von ihnen erzählt werden würden.


  

  



  Schade, dachte der Tourist, was hätte aus dieser Stadt alles werden können.


  Er durchquerte, ohne sich umzuschauen, bizarre Quartiere, glückliche Bezirke, fürs schönere Wohnen reserviert, noble und tragische Viertel für die braven Kinder, historische Schlachthöfe, Museen und Schulen, von Bildsäulen gesäumt, die wie verbrannte Zapfen aus dem Boden heraus nach Sendungen zu greifen versuchten, die nicht mehr übermittelt wurden. Er ging durch nützliche Straßennetze, umstellt von Krankenhäusern und Werkzeugparks, er fand finstere Winkel und hielt sich dazu an, nur ja nichts davon im Gedächtnis zu bewahren, es ist ja gleich, was für ein Tor, was für eine Kreuzung, was für eine Brücke das hier war, es verschwindet schon, während ich daran vorübergehe, als wäre ich der Gerichtsdiener, der die Vollstreckung des Urteils nur noch notiert, das die Flammen sprechen, die Massenaufläufe, Handgemenge, das Tottrampeln und Totgetrampeltwerden, Feuerwerk zu ebener Erde, und von all diesen wird bleiben, der durch sie hindurchgeht: Padmasambhava, ich selbst.


  Sein Streben nach dem Platz, wo der Isottatempel stehen mußte, war fast kein zielstrebiges, viel eher ein détournement, Bummeln im Sturm. Padmasambhava hatte das Gefühl, ein Spiel zu spielen: eine Karte auseinanderfalten, ein Glas, den Rand nach unten, irgendwo auf diese Karte stellen und dann den Kreis abschreiten, so nah wie möglich an der Kurve bleiben und die Erfahrungen zur Kenntnis nehmen, während man geht, als wäre man eine Kamera, die filmt oder fotografiert, ein Manuskriptblock, der mit Impressionen bekritzelt wird.


  Auf einer großen, breiten Treppe begegnete Padmasambhava schließlich drei Affen, die gänzlich außer sich waren, die Zähne fletschten, spuckten und jeden zu töten bereit waren. Padmasambhava lächelte und breitete die Arme aus, wie um zu sagen: Meine unartigen Kinder, hört auf, euch um Nichts zu schlagen, hört auf, euch zu benehmen, wie ihr's tut, kommt an meine Brust, seid keine Mörderaffen mehr in eurer Not und gar zu großen Dummheit.


  

  



  Die Minderlinge, die Zeugen waren, darunter eine Familie, die eben noch in Gefahr gewesen war, von den dreien zerfleischt zu werden, sahen den dunklen Fremden dastehn wie einen Riß im Raum, der das umgebende Licht verzehrte. Sie fürchteten sich und stolperten in alle Richtungen davon. Die drei Affen, die Gewebe und Schmutz in sich hineinstopften, die wuchsen, sich verformten, von Beulen und lebhaften Ausbuchtungen übersät, schlurften und schlappten, schnatterten, grunzten, spien Schleim und Blut, Galle und Geifer, dann streckten sie die krummen, krallenbesetzten Finger nach Padmasambhava aus und sperrten die bissigen Mäuler auf. Aber es kam zu keiner Berührung – als Licht, Duft und Schatten verströmte seine Haut Musik, älter als alle drei Welten zusammen.


  Und wo drei mordlüsterne Kreaturen gewesen waren, platzten schimmernde Staubschwärme von Insekten auf, in allen Farben: Frostspinnerschmetterlinge, Sägekäfer, Grashüpfer, Skorpionsfliegen, Flöhe, Ameisen mit und ohne Flügel, Weich- und Zipfelkäfer, Leuchtkäferchen, Motten, Grabwespen und Kreiselwespen, Hornissen, Distelfalter, Rothaarböcke, Blattläuse, Langfühlerschrecken. Ein Zirpen und Sirren und Summen und Brummen und Sägen und Zappeln und Krabbeln überschwemmte die breiten Stufen, und nichts davon kam in Kontakt mit dem Umhang aus feinster Vibration anderer Luft, in den Padmasambhava eingehüllt war. Er brauchte den Sechsbeinern nicht aufzutragen, was er von ihnen wollte, sie wußten es auch so: Als Partiale eines mißratenen Erwachten mußten sie diesen jetzt auflösen, und sie würden ihn, das heißt jeden Orang-Utan, jeden Irrwisch aus Schreikrampf und Haß, ganz sicher finden, in den hintersten Gassen, auf den höchsten Dächern, in den tiefsten Tunneln des Weißen Tigers, dort überwimmeln, zerreißen, stechen, mit Gift bespritzen, daß er zerging zu Myriaden Formen, wie sie selbst entstanden waren. Ein Schwarmfest sollte so erblühen, das die Stadt zu ebener Erde, hoch in der Luft und selbst durch die Abwässer verlassen würde, um draußen, in den Ebenen, auf den Vulkanhängen, an den Kraterbecken, in den Bergen und Senken, Auffaltungen und Schrägen die karge Ökotektur dieser Welt so gut es ging zu stimulieren, vielleicht zu heilen.


  5. Flucht nach vorn


  Pyretta schlug schell Schneisen durch die Klumpen der Rasenden, schwenkte mal ihre Pistole, trat dann aus wie ein Maultier, bahnte den beiden Frauen einen Weg, daß Feuer dachte: Ich muß mir alles merken – wie sie geht und was sie sagt, wie sie vor mir Türen schafft und Aufgänge, wo keine waren, ich darf das nicht vergessen, denn Fiametta war sich auf nicht zu beschreibende Weise sicher, daß sie Pyretta bald verlassen und danach nie mehr wiedersehen würde. Vielleicht verrieten Wagemut, ja Tollkühnheit, das boxende und tretende Sichvoranarbeiten der Beschützerin sogar, daß Pyretta selbst nicht vorhatte, diese beste Nacht ihres Lebens zu überstehen – wozu auch? Um sich wieder zum Dienst zu melden, oder zur Umschulung?


  »Wir sind gleich da«, rief Pyretta immer wieder hinter sich.


  Wir: Name einer Freundschaft, die es nicht hätte geben sollen. Man kann also, dachte Feuer, und wie gerne hätte ich dir, Zagreus, das gezeigt, mit Minderlingen befreundet sein.


  Zwei junge Männer schlugen unweit der Stelle, da Pyretta Feuer durch einen zerstörten Maschendrahtzaun half, einem alten Mann mit Eisenrohren den Schädel ein.


  

  



  Territorialverhalten, dachte die Prinzessin, so hatte Wempes der Vasch ihr's beigebracht, als sie ein Junge gewesen war: Wenn Individuen oder kleinste soziale Einheiten einer Art (Banden, Bataillone, Löschzüge: Feuer sah und hörte alles, was geschah) im Raum weiter voneinander getrennt sind, als rein stochastisch angesehen zu erwarten wäre, liegt Territorialverhalten vor. Sie weichen einander aus, aber sie klumpen auch, geraten einander in die Quere. Sie verteidigen die Plätze, auf denen sie sterben wollen.


  Ein Glanz fiel vom Himmel zwischen die Dächer; Pyretta seufzte, staunend übers Glitzern: »Ahh!« und zeigte nach oben. Erst dachte Feuer, ein weiteres, noch unbegreiflicheres Wunder als das der Flucht aus dem Gefängnis und das der Freundschaft zu Pyretta sei geschehen, denn es sah aus, als ob die Kräuter, die sie seit Beginn ihrer Haft so vermißt hatte, ihre liebste Speise, von Götter- oder Göttinnenhand auf sie ausgeschüttet würden: Rosmarin tanzte um Engelwurz und Fenchel, Schnittlauch schwebte neben Senfkraut, aber das hatte Beinchen, das hatte Flügel, und also mußte Fiamettina einsehen, daß es keine Kräuter waren, sondern Insekten, auch sie, wie die Minderlinge, in Klumpen, Ballungen, selbstaufgespannten Räumen mit Schnittmengen und Streifgebieten, und die einzelnen Cluster wurden eindeutig nicht von Angehörigen je einer einzelnen Art gebildet, sondern von ganz verschiedenen Spezies, in komplexen Koalitionen, so wie Neuronen sich zu Verbänden im Hirn zusammenfinden, damit das Wesen, das von diesem Hirn gedacht wird, ein Erlebnis haben kann oder einen Traum.


  Silber, Gold, Delftblau – »Wo kommen die ... was ist das denn?« fragte Pyretta, ohne eine Antwort zu erwarten. Beide Frauen, dicht beieinanderstehend wie die Freundinnen, die sie ja wirklich waren, schauten dem Schauspiel zu und achteten nicht auf die Plünderer und Mörder, die jetzt mit dem alten Mann fertig waren und sich von rechts näherten.


  

  



  »Sie ... sie machen nichts. Es passiert nichts. Warum?«


  Pyretta hatte recht: Sie hielten oben inne, als warteten sie, daß man ihnen etwas zurief, ein Zeichen gab, sie vielleicht um etwas bat. In dieses rätselhafte Harren schlug dumpf der Laut von Blei auf Schädelknochen. Pyretta sackte zusammen und war sofort tot. Feuer duckte sich, aber nicht aus Angst, sondern zum Sprung; während ihr Verstand noch darüber erschrocken war, daß etwas so Schlimmes einfach wie nebenher geschehen konnte, ohne daß die Zeit zerriß – die Freundin, eben am Leben, jetzt nicht mehr –, blitzten ihre Augen, und der zweite Schläger, den Arm mit dem Wasserrohr im Ausholen erhoben, zögerte einen Atemzug.


  Das genügte den Insekten.


  Sie schossen nieder auf die kleine Gruppe, als wären sie Kugeln, und zogen sich zu Filmen aus Leibern zusammen, auf den Gesichtern der Mörder, während sie Feuer nicht berührten, nur etwas einnebelten, daß sie sich fühlte wie von Milde umwoben, vielleicht von Wünschen oder Ahnungen. Es dauerte nur wenige Sekunden. Dann waren beide Minderlinge ohne Atem. Die Insekten erhoben sich erneut in ihre Höhe.


  Für mich?


  Feuer stand unter Schock und weinte, kniete bei der Freundin und berührte sie hier, da, am Arm, auf der Stirn, sah das Blut aus dem Kopf eine Lache auf dem Boden bilden, nicht versickern, denn hier war die Straße gut geteert. Für mich? Diese Käfer, diese Bienen, haben sie mich beschützt, ist alles, was hier geschieht, auf Befehl geschehen, gibt es eine Intelligenz, die dies steuert – hat meine Mutter alles vorausgewußt, erfüllt sich ein Gesetz?


  [image: Bild07]


  Lasara, Mutter, lux in diafana, creatrix. Alle alten und noch älteren Sprachen kehrten in Feuer zu einem Verstehen zurück, das einmal, lange bevor es ein Kind namens Feuer gegeben hatte, alle gelernt und gesprochen haben mußten, die jetzt in ihr wohnten, zu ihr kamen, zu sich.


  Mutter, du schickst mich weiter. Du spielst dein Spiel, und ich bin eine der Figuren. Auf wie vielen Feldern gleichzeitig kann dasselbe Spiel gespielt werden? In welchen Quartieren, in welchen Häusern wird um welchen Einsatz gewettet?


  Feuer beugte sich vornüber und küßte die Tote auf die schöne Stirn, dann sagte sie: »Pyretta«, womit sie der, die sie nicht mehr hören konnte, versprechen wollte, daß sie den Namen nicht vergessen würde.


  Ein Name nur: Ich selber habe schon zu viele, Feuer, Prinz, Prinzessin, Fiamettina, und ich weiß, daß auch die Eltern viele hatten, und deren Eltern, und daß gegen Ende der Langeweile auch die Menschen meistens mehr als einen Namen hatten, und Titel, Masken, personae. Feuer nahm an, daß die Minderlinge nur einen einzigen Namen besaßen, weil ihre Zivilisation erst wenige Generationen bestand; die Verwechslungsgefahr war noch nicht groß (da irrte sie: Es war der Ehrgeiz der Minderlinge gewesen, jede und jeden einzelnen als unverwechselbar zu betrachten; aus der Spannung zwischen dieser Einzigartigkeit und dem Gemeinwohl, dem zu dienen alle angehalten waren, sollte die Zivilisation ihren Treibstoff beziehen – das hatten sich einige der ersten Akademieregenten ausgedacht –, und damit sichergestellt war, daß es keine Dopplungen gab, benutzten sie zur Namensvergabe Computer, die jeweils aus einer fixen vorhandenen Anzahl von Morphemen auf der Grundlage historischen Wissens über die Menschen Kombinationen bauten, die dem genetischen Profil einer Person angemessen schienen und einigermaßen wohlklingend waren. Die Bedeutung wuchs dem einzelnen Namen aus seiner Differenz zu allen anderen Namen zu; es war eine uralte, aus der fernen Langeweile ererbte Geheimlehre, auf welche die Computer sich da verließen).


  

  



  Feuer schloß die Augen der Freundin und dachte: Ich glaube, daß sie frei gestorben ist und daß das immerhin doch etwas wert sein muß.


  Die Flamme stand auf. Sie brauchte keine Beschützerin, keine, die sie führte, das wußte sie jetzt. Wohin sie wollte, war, wohin sie mußte.


  6. Aus dem Mund der Ewigkeit


  Padmasambhava erreichte den Ort, als wäre er hingeweht worden, und fand keine Lebenden mehr. Jede Wirrnis schwieg in der Mitte der Stadt, die auch die Mitte der Welt schien, omphalos, und Padmasambhava hörte, spürte, roch die Schwester, die Geliebte, die andere Seite seiner selbst jetzt herkommen. Ein kleines Weilchen nur, dann wäre sie hier, in den Mustern, in der Freistellung – er spürte, wie sie über Biologie nachdachte, über Territorien, über etwas, das einer namens Wempes, der etwas namens Vasch gewesen war, ihr beigebracht hatte, und Padmasambhava spann ihre Gedanken weiter, während er langsam, mit ruhigen Schritten, einen sehr geheimen Tanz zwischen den Leichen und den Trümmern begann: Die Menschen, die wahren, nicht diese, wie war der Name? Minderlinge? Nicht sie, sondern die echten Angehörigen der alten Art homo sapiens hatten mit anderen Tieren einst Entfernungsexperimente angestellt – man nahm eins aus seinem Territorium in freier Wildbahn, und bald rückte ein anderes nach, verteidigte das Gebiet wie gehabt, die Grenzen blieben, die Regentschaft wechselte, es sei denn, man täuschte die kontinuierliche Präsenz des alten (rechtmäßigen? Royalismus, Loyalismus, Leonismus ...) Gebietsherrn mittels playbacks vor, Geräuschen, visuellen und olfaktorischen Attrappen; etwas ganz ähnliches, aber schwerer Benennbares war hier passiert, deshalb verschonte der steigende Terror, die zunehmende Gewalt und Verzweiflung im Weißen Tiger jetzt den Platz: Das Rechtmäßige war noch da, aber es war nicht irgendein Bewohner und Verteidiger des Platzes, was die Scheu wachrief, sondern dieser selbst, wirksam wie ein böses Wort aus dem Mund der Ewigkeit.


  Wo bist du? Es muß dich zu mir ziehen, auch wenn du nichts lieber als einschlafen möchtest, an der zarten Freundin Brust, die schon tief schläft. Setz nur einen Fuß vor den andern, finde mich, daß ich dich nicht mehr suchen muß.


  7. Um wenigstens einen zu nennen


  Als der Akademiker dritter Klasse Norferd seinen unmittelbaren Untergebenen Preisnitel und dessen zwei Leibwächter im Verhörzimmer III des kriminologischen Forschungszentrums und Gefängnisses im Ostflügel der Akademie fand, war er nicht bloß bestürzt, sondern fing pragmatischerweise auch augenblicklich an, über eine Flucht aus der Stadt nachzudenken, vielleicht durch die Abwasserkanäle. Der Akademiker gehörte zu den wenigen Personen im Weißen Tiger, die beim Auftauchen des Affen und der danach von den Eliten her – über deren Chauffeure, Kindermädchen und dergleichen – in die Bevölkerung sickernden Gerüchte betreffend die Gefahr eines Atomschlags seitens der anderen Städte nicht den Kopf verloren hatten.


  Norferd gab sich in brenzligen Situationen stets Mühe, den Kopf nicht zu verlieren, denn er mochte ihn sehr, weil er wußte, daß es ein überaus gut funktionierender Kopf war.


  Als die ersten nicht mit Dringendem befaßten Leute sich entschuldigten und »nur eben rasch weg« mußten, als die Streitereien an den Konsolen der wachhabenden Techniker lauter, die Temperamente unbeherrschter wurden, hatte sich Norferd zunächst in seinen Arbeitsplatz geduckt wie die Schildkröte in ihren Panzer und sich ein bißchen in den rudimentären elektronischen Netzen umgetan, die auf dieser kargen Welt das immer angeregte Umeinanderflattern der Nachrichten und Schönheiten des Pherinfongewebes aus alter Zeit ersetzen sollten. Alles, das merkte Norferd, noch bevor es anderswo Fiametta aufging, konvergierte auf Territorialinstinkte zu, und daraus, dachte er jetzt, folgten Beißereien. Er setzte sich auf den Stuhl, auf dem Feuer sich vor wenigen Stunden hatte verhören lassen müssen. Die edelgasgefüllten Röhren oben flackerten; noch nicht so zwar, als wollten sie demnächst verlöschen, mit der Energiezufuhr aber war ersichtlich nichts mehr in Ordnung.


  Territorialität: Norferd wußte es nicht, aber sein gut funktionierendes, bestens ausgebildetes Hirn war gerade mit Anschlüssen an Mustern sehr weit ausgelastet, die Padmasambhava und Feuer ebenfalls bedachten; Mustern, die überhaupt in dieser längsten, schlimmsten Nacht in der Geschichte der Stadt von vielen gedacht wurden – es hätte ihn aber, Wissenschaftler, der er war, wenn er es gewußt hätte, nicht dazu verführt, sich esoterischen Kurzschlüssen über die Verbundenheit aller Seelen hinzugeben.


  

  



  Der Zusammenklang war freilich gar kein Spuk, sondern hatte Gründe, die man dem Wissenschaftler durchaus hätte verständlich machen können: Das Ganze kam von der Rekonfiguration des lokalen Ereignismusters im höherdimensionalen Raum, den die Stadt einnahm – einer Rekonfiguration, die auf die elektrischen und elektrochemischen Vorgänge in organischen vierdimensionalen Hirnen Feldeffekte ausübte, die gewisse Gedanken allen nahelegten, die überhaupt denken konnten. Norferd wäre, hätte man ihm Zeit dazu gelassen, vielleicht selbst dahintergekommen. Jetzt fiel ihm aber etwas ein, das er aus den Archiven wußte: Gegen Ende der Langeweile waren auf der Erde Menschen in Erscheinung getreten, die für die Gegend, in der viel später Comtesse Alexandra wohnen sollte, ein sogenanntes pleistocene rewilding forderten. Rewilding war seinerzeit eine Mode im Umweltdesign, das heißt der frühen Ökotekturgestaltung gewesen – diverse Spezies, die in den voraufgegangenen Jahrhunderten aus bestimmten Gegenden vertrieben oder dort nahezu ausgerottet worden waren, wurden in den betreffenden Gegenden mit kundiger zoologischer Begleitung durch die Menschen wieder angesiedelt (»Liebe Bolson-Schildkröte, herzlich willkommen zurück in New Mexico«). Das pleistocene rewilding sollte einen Schritt weitergehen: Die Absicht war, Nachfahren von seit dem Pleistozän in diesem Landstrich nicht mehr aufgetretenen Sorten Megafauna in speziell zu diesem Zweck ausgesuchte Naturschutzgebiete einzuschleusen. Die betroffenen Ökologien, wußte Norferd, hatten das nicht gut vertragen: Neue Parasiten und Seuchen waren aufgetreten, die Umzäunung und sonstige Einhegung verschlang astronomische Mittel, und die menschliche Bevölkerung mußte mit Folgen zurechtkommen, die sich negativ auf das Ansehen überhaupt aller ökologisch planenden Organisationen und Individuen jener Zeit auswirkten. Das einzige tatsächlich Fortschrittsfähige, das dabei herauskam, war eine kleine Gruppe von Löwen gewesen, die schließlich einem noch viel ehrgeizigeren Experiment Substrate lieferte als dem pleistocene rewilding: der Erschaffung der Gente durch einen Menschen. Dieser nämlich fand im Alphatier jener Löwengruppe seine neue kognitive Wohnung und machte aus sich einen König.


  Den Menschen wiedererschaffen, hier auf der Venus: War der Plan, der zur Gründung der Neuen Drei Städte geführt hatte, am Ende genauso wahnsinnig gewesen wie das lächerliche pleistocene rewilding? Ein übler Witz, dachte der Akademiker und strich sich mit der zitternden Hand übers wacklige Kinn: Wir wollten reproduzieren, was es während der Langeweile gab, und das haben wir geschafft – wir sind, alles in allem, eine Spezies geworden, die auf zwei Beinen geht und sich selbst ärger bedroht, als irgendwer sonst könnte.


  

  



  An der Längsseite des Verhörraumrechtecks befand sich eine grobe Konsole. Norferd stand auf, setzte sich dran, rief die Netzverbindung auf. In den meisten lokalen Foren wurde nichts mehr geredet. Die Leute hatten, ein sehr schlechtes Zeichen, anderes zu tun – nur die Selbstläufer, von Computern bespielt, hielten Schritt, darunter, Moment, er suchte ein bißchen, gleich hatte er's: die meteorologischen Beobachtungskameras. Aha: Das war der Hinweis, der noch gefehlt hatte.


  Die Siebenvierer.


  Sie sammelten sich, höher als sie sonst flogen, über der Stadt, an der Grenze zum Leeraum. Dutzende. Hunderte. Sie wollten zusehen, wie die Stadt verglühte, es im Gedächtnis bewahren. Norferd nickte: Hier kann man dann wohl nichts mehr machen. Ein paar Dinge, dachte er wehmütig, hätte er im Grunde gerne noch gewußt: wie alles angefangen hatte, zum Beispiel, das Leben.


  Waren die Replikatoren zuerst dagewesen oder der Metabolismus? Hatte die Evolution eine Richtung? Man müßte das empirisch austesten, irgendein experimentum erfinden, eine große Arena bereitstellen. Er erhob sich, um nach einem Süßigkeitenautomaten zu suchen.


  8. Gefunden


  Padmasambhava sah sie die Treppe hochkommen, verwirrt, verklärt, glücklich und neugierig auf ihn, kurz bevor die Bomben fielen. Er dachte an das Wort Sankt Oswalds, der es aus der Langeweile hatte, daß »wir Musik mit den Muskeln hören«. Er sah ihr Aufihnzukommen, und seine Nerven sangen.


  Sehr viel Arbeit war geleistet worden, damit es den Ort gab, wo diese beiden sich trafen.


  Auch sie selbst waren fleißig gewesen – in wenigen Stunden hatten sie wahr gemacht, was nur idealistischer Unsinn gewesen war, als die Denker der Menschen und der Gente es hatten glauben wollen, nämlich, daß Denken Sein umgestalten konnte, ohne den Zwischenschritt des Handelns. Ihre Gehirne waren so gefaltet, daß sie nicht bloß in vier Dimensionen wirkten, sondern in anderen, und schneller als Licht. Deshalb warfen bestimmte Ideen, die sie sich erlaubten, Schatten in die darunterliegende Wirklichkeit, färbten den Stand der Dinge neu, verbanden Bilder und Zeiten oder trennten sie.


  Faltungen, Lockerungen und eine Bewegung im Innenohr, eine räumliche, zeitliche Orientierungsweise, die Musik hieß, so daß Feuer, Fiamettina, jetzt den Tanz, den Padmasambhava in den letzten Minuten begonnen hatte, barfuß fortsetzen konnte, im Schmutz, in der Asche, während er ruhig dastand, auf sie wartete und sie mit einer alten Geste begrüßte, der erhobenen rechten Hand.


  

  



  Hinter Absperrungen, die niemand sehen konnte, starben Affen oder wurden zu Insekten, brachten Minderlinge einander um, so gut sie konnten, wurden, viel zu spät, Schleusen geöffnet, daß aus Bürgern Flüchtlinge werden konnten, daß sich die Stadt wenigstens etwas leerte, bevor alles in ihr verbrannte. Ein Bataillon von Abwehrsoldaten hatte es, gegen äußere und innere Widerstände, zum Rand des Platzes geschafft, wo der Isottatempel gestanden hatte, hätte stehen müssen, gleich wieder stehen würde. Sie waren mit Waffen gekommen, und als sie, aus sicherer Entfernung, sich auf einem Grünstreifen postierten und die beiden Fremden sahen, beschlossen sie, sofort auf sie zu schießen. Von oben erkannten Walhaie mit hochauflösenden Linsen sehr genau, was da geschah, und schwiegen dazu, wie sie es immer getan hatten.


  Die Insekten, die ihre Ziele noch nicht gefunden hatten, gaben auf und schwärmten aus der Stadt.


  Es blieb der größte, erste Affe übrig, und ein paar kleinere, vielleicht zwei Dutzend.


  Die Abwehrleute auf dem Grünstreifen legten an und zielten gut, aber bevor sie den ersten Schuß abgeben konnten, blieb die Zeit stehen.


  »Ich bin Feuer«, sagte Fiamettina.


  »Ich bin Padmasambhava«, sagte Padmasambhava.


  »Was für ein Name«, sagte Feuer.


  Sie schaute sich um und ergänzte: »Was für ein Ort.«


  Er nickte. »Ja. Und dabei ist es noch nicht einmal der wahre; nur ein Modell. Komm, nimm meine Hände.«


  Sie tat es. Er zeigte ihr, mit einem Blick, mit einer Geste, wie man von hier irgendwohin reisen konnte, ohne daß Zeit verging. Das war sein Beitrag. Ihrer war: Sie bestimmte das Ziel.


  Die Kinder von Luchs und Wolf verschwanden.


  Licht fiel vom Himmel und verschlang die Reste der zerstörten Baulichkeiten.


  XVII.

  VOR DER BEFREIUNG


  1. Teufelspakt statt Frühstück


  »Schluß! Aus! Dann trink ich ab heut zum Wachwerden eben Dosenbier, aus dem Supermarkt drüben!«


  Herr von Schnaub-Villalila hielt sich für alles andere als leicht erregbar. Im großen und ganzen hatte er damit recht. Was er statt dessen war, half ihm jetzt allerdings nicht weiter: mit Nadelstichen oder Schwerthieben kaum zu reizen, aber durch Dauerschikanen nach einer Weile so gründlich zu zermürben, daß er schreien und sich schütteln mußte. Die junge Frau an der Backwarentheke konnte nicht das geringste dafür. Es lag eher am Kapitalismus im besonderen und an der Dummheit im allgemeinen. Sie starrte wie mit der Waffe bedroht auf den jungen, hübschen, asiatisch aussehenden Deutschen im teuren Mailänder Anzug, der seine Tüte mit Dreikornbrötchen hin und her schwenkte, als wolle er ihr damit den Schädel einschlagen. Er rief den ganze Bahnhof zum Zeugen an: »Bier! Oder nichts! Nichts ist klasse, das schmeckt NOCH besser!«


  Das Problem war im Grunde, daß er keine Lust, nein: keine Kraft mehr hatte, allen alles zu erklären. Nicht auch noch beim Frühstück, nicht beim Brötchenkaufen. Der elende Beruf des Vermittelns, Auslegens und Überzeugens fing früh genug wieder an, sobald der Fraß verdrückt war. Dazu ein Wasser, war das zuviel verlangt? Mineralwässerchen. Normal, non?


  Aber wie lief das seit Wochen, nämlich vom Tag der Schließung der netten Bäckerei in der Nähe des Altbaus, in dem Herr von Schnaub-Villalila ein geräumiges Penthouseapartment bewohnte? Wie lief das, seit er hierher laufen mußte, bevor er zum kaum weniger geräumigen Büro am andern Ende der Stadt fuhr?


  

  



  So:


  »Ein Dreikornbrötchen und ein Wasser, bitte.«


  »Wasser mit Kohlensäure oder ohne?«


  »Mit.«


  »Viel oder wenig? Classic? Medium?« Als ob's eine Weinprobe wäre.


  

  



  Nächster Morgen:


  »Ein Dreikornbrötchen und ein Wasser mit Kohlensäure.« Gegenfrage einer andern Backtante: »Wasssärr mitte Gas?« »Ja. Ja, mit Kohlensäure.« »Mitte Gas?«


  Herrgott, sure, dann halt mit Gas und Mineralfett aus der Plasmaschleuder: »Ja, ja, mit Gas.« »Viele odärr wenig?« Bitte wiederholen Sie den Scheiß, bis es weh tut.


  »Egal.«


  »Aber warum egal, bittä?«


  

  



  Dritter Versuch, vierundzwanzig Stunden später:


  »Ein Dreikornbrötchen und ein Wasser mit ganz total viel Gas.« Der Mensch, diesmal ein Kerl, wurde gleich pampig: »Was heißt mit Gas? Kohlensäure? Classic oder Medium?«


  

  



  Montagdienstagmittwochdonnerstagfreitag, und keine Sprachregelung war zu finden, es gehörte vermutlich zur Einweisung in den Job, daß man bei Wasserbestellungen, egal wie detailliert, grundsätzlich mindestens einmal nachzufragen gehalten war, damit der Patient in existentielle Zweifel gestürzt wurde.


  Die heutige blöde Frage hatte er, tobend und gestikulierend, bereits vergessen. Nur daß er es nicht mehr aushielt, um keinen Preis, für kein Wasser, auch nicht das lebendige, das Jesus der Frau am Brunnen versprochen hatte, das wußte er sicher.


  Täglich derselbe Stumpfsinn, das machte Herrn von Schnaub-Villalila nicht nur beim Brötchenkaufen, sondern insgesamt und überhaupt wahnsinnig.


  Die Sache mit seinem Namen zum Beispiel: Immer wieder begegnete er im Laufe seiner eigentlich sehr interessanten Tätigkeit irgendwelchen Idioten, die es nicht lassen konnten, ungefähr so an ihn heranzutreten: »Ryu von Schnaub-Villalila, das ist ja ein sehr exotischer Name, woher haben Sie den denn?«


  Von Manufactum.


  Bei eBay gewonnen.


  Vom Imperator zugeteilt.


  Woher kriegt man denn Namen, ihr Butterköpfe?


  Mit frühchristlicher Engelsgeduld aber sagte Ryu jedesmal sein Sprüchlein auf, von wegen japanische Mutter, adliger deutscher Vater, diplomatischer Dienst, diverse italienische Vorfahren ...


  Sechsunddreißig Jahre alt, Angestellter eines internationalen Finanzdienstleisters, dort zuständig für Kulturförderung, Ausstellungsmanagement, Preisjuryarbeit, Stiftungsrecht, sonst noch was?


  Sie wollten in Wirklichkeit natürlich überhaupt nichts wissen. Denen war bloß langweilig, mit sich, legitimerweise. Weshalb bade ich das aus? Weil ich dafür bezahlt werde. Und zwar unverschämt hoch.


  

  



  Ryu gehörte nicht zu den Menschen, die unter solchen Umständen anfingen, sich Gedanken darüber zu machen, daß es doch mehr geben müßte, wer weiß ... Er drehte lieber vor der Bahnhofsbackwarentheke durch.


  Immerhin, das Mädchen hier – kräftig gebaut, pfirsichrote Backen, ziemlich hübsch eigentlich – war noch nicht völlig abgestorben und deshalb in der Lage, sich gegen den Auftritt zu wehren: »Hören Sie mal, was wollen Sie denn? Ich hab Sie nur gefragt, was es sonst noch sein darf. Also sagen Sie mir's, oder bezahlen Sie das Brötchen.« Vereinzelte Zustimmung aus der Schlange hinter Ryu überspülte sein Rückgrat als eine Art Schamwelle, er wußte einen verstörten Moment lang gar nicht mehr, wie er sich verhalten sollte. Da legte an ihm vorbei eine Hand mit wertvollen Ringen (das sah er gleich, dafür hatte er ein Auge) einen Fünf-Euro-Schein aufs Geldschälchen. Eine Stimme, voll und männlich, sagte, viel zu dicht an Ryus linkem Ohr: »Kommen Sie, was zu trinken kriegen Sie bei mir«, und dann, lauter und befehlsgewohnt, zum Mädchen: »Stimmt so.«


  

  



  Ryu kannte den etwa fünfzig Jahre alten Mann im dunklen Winteranzug und leichten Mantel zwar nicht, aber das väterliche Lächeln, die leicht versoffenen, dennoch klaren Augen, das sanfte »Hmm, wollen wir«, mit dem er ihn plötzlich durch die große Halle, ja, was – schob? zog? –, dies alles legte Ryu nahe, daß er ihn eigentlich hätte kennen müssen. Der hier war wichtig.


  »Ich hab ähm Termine«, sagte Ryu schwächlich, wie einer, der Anstalten macht, sich einer Verführung zu verweigern, die er in Wahrheit wünscht. Die Halle war plötzlich ein einziger Grusel: Dem Kind da hing Rotz aus der Nase, die Luft roch nach toten Maden, zwei Männer, die Besteck verkauften, waren ganz sicher Mörder, die Teenager lachten verdorben, das Zugpersonal wählte Hitler.


  

  



  Ryu war mitunter für diese Art Schrecken mitten im Gewöhnlichsten überaus empfänglich.


  Einmal, beim Lesen der »Ermittlung« von Peter Weiss, war ihm an der Stelle plötzlich schlecht geworden, wo eine ehemalige Nazigröße dem Gericht mitteilt, sie »sammle Porzellan Gemälde Stiche / sowie Gegenstände bäuerlichen Brauchtums«. Reichlich unerbeten hatte sich daran in Ryus Kopf die Frage entzündet, ob das nicht genau Ryus Kundschaft war, ob nicht die Kunstsinnigen von heute die Massenmörder und ihre Finanziers von morgen waren, so wie die Schöngeister von gestern die Massenmörder und ihre Finanziers von vorgestern gewesen waren.


  Genauer hinsehen: Einer der beiden Besteckverkäufer hatte keinen natürlichen Unterkiefer, sondern irgend etwas Künstliches überm Hals hängen (Porzellan Gemälde Stiche), und die Mädchen, die so kreischten, waren teils blaß, als würden sie gerade ausgeblendet, und der Rotz auf der Oberlippe des Kindes schien blutig. »Sehen Sie das auch? Wir sollten schnell hier weg«, sagte der Mann, von dem Ryu plötzlich dachte: Mein Chef. Mein ... König? Klang richtig. Wie das?


  

  



  Freilich, wir sollten schnell hier weg, aber was ist eigentlich »hier« und wer sind »wir«, bin ich Faust, ist er Mephisto, Einflüsterer aus dem großen Ganzwoanders, der mir Geheimnisse zeigen wird, die ich vielleicht lieber gar nicht wissen will? »Ein Geschäft«, sagte der Fremde. »Ich brauche Sie, damit Sie mir ein Geschäft vermitteln. Ich will jemanden in mein Projekt holen, eine Person, die Sachen in ... Geräuschen verstecken kann. Sie redet nicht mit Wissenschaftlern, die aus ihren Forschungen viel Geld gemacht haben, aus eigenen Patenten, via Startup-Unternehmen. Sie redet nicht mit mir, verstehen Sie? Sie redet nur mit dem Geld direkt, oder mit erkennbar autorisierten Beauftragten des Geldes. Das verkürzt den Handel, und fürs Verkürzen hat sie viel übrig.« Eine lange, merkwürdig vertrauliche, ganz offene Erklärung, bei der verzwickte Sachverhalte bündig dargelegt worden waren, fand Ryu, noch immer wie im Traum, und wunderte sich über die Leute, durch die sie hindurchgingen oder die durch sie hindurchgingen, sowie darüber, daß das zum Teil gar keine Leute waren, sondern Frauen in großen Muschelanzügen, in Gehäusen mit zu vielen Armen und Beinen, wie aus dem computergenerierten Science-fiction-Film, und daß das Dach der Halle manchmal verschwand, um einem freien Himmel Platz zu machen, an dem es einerseits heller blauer Tag, andererseits tiefe Nacht war.


  [image: Bild09]


  Worüber wundere ich mich gerade?


  Ich wundere mich über die Umstände, über meinen Entführer und dessen erstaunliche Reden, aber am allermeisten darüber, daß man diese Reden gar nicht hören kann, denn wenn ich es mir recht überlege, nehme ich sie ganz anders wahr, als ich sollte, nämlich durch die Nase: Was der da spricht, das sagt sein Rasierwasser, das ist ein Duft.


  Ryu nahm sein Brötchen im Gehen aus der Knistertüte und biß herzhaft hinein, hauptsächlich, um herauszufinden, ob Dreikornbrötchen auch noch schmeckten, wenn man gerade wahnsinnig wurde.


  2. Verlaufskurve


  Es hatte diese Zwischenfälle zu allen Zeiten gegeben, nicht nur während der Langeweile, auch davor und danach. Die Menschen waren die einzigen Wesen, die sich beharrlich weigerten, solche Ereignisse für voll zu nehmen, wenn sie ihnen begegneten; es sei denn, das betreffende Ereignis spielte sich in ihren eigenen Hirnen ab, etwa in dem des Mathematikers und Physikers Theodor Kaluza, als der die sogenannte fünfte Dimension ins Nachdenken übers sogenannte Raum-Zeit-Kontinuum einführte.


  Froschregen, Fische in der Wüste, sprechende Esel, Drachen am Rand mittelalterlicher Sümpfe, Werwölfe, Vampire, Incubi und Succubi, spontane Selbstentzündung von Personen, Reflexe höher- wie niederdimensionaler Wirklichkeiten überall, Götter mit Habichtshäuptern, Einhörner im Einkaufszentrum, Zwerge, Riesen, Witzfiguren, die nicht witzig waren, und ein bißchen ernste Wahrheit nistete sogar im Spiritismus.
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  Auf dem Höhepunkt einer Tirade gegen die Jakobiner erblickte ein loyalistischer Redner an der Stelle, wo eigentlich das Wappen des legitimen Herrscherhauses hätte sein müssen, das Zeichen des Löwen Cyrus Golden und fing, anstatt zu verstehen, was ihm die Welt damit sagen wollte, ganz furchtbar an zu lachen, was auf den ebenfalls anwesenden Maximilien Robespierre einen bleibenden, mehrere spätere Entscheidungen und Gedanken prägenden Eindruck hinterließ.


  

  



  Die Apollo 13-Mondmission kehrte in Wirklichkeit nicht wegen der bekannten technischen Schwierigkeiten ohne Landung wieder auf die Erde zurück, sondern weil die Astronauten auf dem Mond aus der Ferne einen Bautrupp der Gente beobachtet hatten, der gerade damit beschäftigt war, die erste Basis zu errichten – ein gegen den Zeitpfeil ausgesandtes Echo, das bei unmittelbar darauf folgender Überprüfung durch Sonden der NASA keinerlei Spuren hinterlassen hatte und also wohl (sodas offizielle Abschlußdokument der geheimen Untersuchungskommission) »not really there« gewesen sei.


  

  



  Ein Gutteil der Hexenprozesse des späten Hochmittelalters hing mit Keramikanersichtungen zusammen; man hielt die Wesen allerdings, dem Erkenntnishorizont der Zeit gemäß, überwiegend für Dämonen.


  

  



  In einer aus naheliegenden Gründen nie veröffentlichten ersten Fassung der Memoiren der britischen Premierministerin Margaret Thatcher, die später, um das Heikle gekürzt, unter dem Titel »Margaret Thatcher: The Downing Street Years« erscheinen sollten, berichtete sie im Kapitel über den Falklandkrieg von »our very own aquatic UFO-Scare« und gab an, hochrangige Einsatzleiter hätten ihr seinerzeit erzählt, daß bei den Kämpfen um die von Argentinien beanspruchten Inseln im Atlantik schwimmende Wesen beobachtet worden seien, die sich »too fast for biological entities« bewegt hätten und »in some ways powered by some sort of unknown energy« gewesen seien, wuselnde U-Boote, von denen man zuerst gefürchtet habe, es möchten »secret weapons of the kind that Hitler's madmen claimed to possess during the final years of World War II« gewesen sein. Immerhin hätten diese Objekte nicht auf argentinischer Seite in die Kampfhandlungen eingegriffen – Thatchers launiger Kommentar: »So they decided that the phenomenon did not exist – because in war, just as in politics, you only acknowledge things that help you or hurt you and let everything else fall by the wayside.«


  

  



  In der Finalphase der Langeweile machte sich ein australischer Ethiker und Tierrechtler unter Aufbietung seiner gesamten Verstandeskraft und moralischen Muskulatur jahrelang die ernsthaftesten Gedanken darüber, ob das Ziel des größten Glücks der größten Anzahl von Geschöpfen sich von den alten Benthamschen und Sidgwickschen Vorgaben aus auch auf Tiere ausdehnen ließ. Eine Weile hörte man ihm zu und erörterte zumindest in akademischen Kreisen, ob seinen Ideen irgendein praktischer Wert zukommen mochte. Dann aber machte er sich zunehmend durch konkrete Vorschläge zur Verbesserung der Beziehungen zwischen Menschen und Tieren unmöglich, bis er, nachdem ihn seine Kampagne, Hunde und Katzen »gegen die Gefahren des Straßenverkehrs mit Keramikrüstungen zu schützen«, vollständig isoliert hatte, plötzlich damit herausplatzte, diese Idee habe ihm »ein Bote aus der Zukunft« diktiert. Der Mann wurde aus seinem Beruf und seinem erweiterten intellektuellen Wirkungsfeld erst per Beurlaubung, dann per sozialem Ostrazismus entfernt und endete in Suff und Wahn.


  3. Madame Livienda, drei Gleichnisse


  »Und darum muß die wahre Ewigkeit des ewigen Volks dem Staat und der Weltgeschichte allzeit fremd und ärgerlich bleiben. Gegen die Stunden der Ewigkeit, die der Staat in den Epochen der Weltgeschichte mit scharfem Schwert einkerbt in die Rinde des wachsenden Baums der Zeit, setzt das ewige Volk unbekümmert und unberührt Jahr um Jahr Ring auf Ring um den Stamm seines ewigen Lebens. An diesem stillen, ganz seitenblicklosen Leben bricht sich die Macht der Weltgeschichte. Mag sie doch immer aufs neue ihre neuste Ewigkeit für die wahre behaupten, wir setzen gegen alle solche Behauptungen immer wieder das ruhige, stumme Bild unseres Daseins, das dem, der sehen will, wie dem, der nicht will, immer wieder die Erkenntnis aufzwingt, daß die Ewigkeit nichts Neuestes ist. Der Arm der Gewalt mag das Neueste mit dem Letzten zusammenzwingen zu einer allerneusten Ewigkeit. Aber das ist nicht die Versöhnung des spätesten Enkels mit dem ältesten Ahn.«


  Franz Rosenzweig


  

  



  »We will live forever tonight.«


  Chastain


  

  



  »Heute noch wirst du mit mir im Paradiese sein.«


  Jesus von Nazareth
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  4. Die Komponistin


  »Ist ja goldig. Ich bepiß mich gleich.«


  Er hätte es ihr zugetraut: Beleidigender, herablassender und obszöner war noch kein Lachen gewesen, das er je gehört hatte. Sie japste noch ein bißchen nach, schnaubte, machte gutturale Geräusche, war gut aufgelegt. Die Frau konnte noch nicht alt sein, wirkte aber recht verlebt, fand Ryu. In ihrem Wohnstudio war es verrauchter als in einer Rockerkneipe (gut, eine Mutmaßung: Ryu von Schnaub-Villalila frequentierte keine Rockerkneipen). Selbst ihr weißes Haar hatte vom Rauch, bildete der Bankier sich ein, einen Gelbstich – war das eigentlich gefärbt? Mußte es ja wohl sein, sah aber ganz natürlich aus. Die schlaksige, muskulöse Frau in schwarzer Lederhose, schweren Stiefeln, Männerhemd und breiten Hosenträgern, die zwischen vollen Aschenbechern, besudeltem Notenpapier, Büchern, Minidisc- und CD-Stapeln an einem breiten Mischpult Knöpfchen drehte, sah ab und zu in sein Gesicht, fand dort etwas, das sie kolossal amüsierte, und wieherte wieder los: »Bruhähähhä. Eine Weihestätte der Liebe. Geil. Ein Festspiel. Für einen was, Bioabsahner? Und der schickt dich, damit du gleich Zahlen nennst? Und die sind so beeindruckend, daß ich sofort springe? Obwohl du, wie dein kleiner pitch verrät, nicht die leiseste Ahnung hast von dem, was ich mache, wer ich bin?«


  »Frau Späth ...«


  »Frau Späth mich nicht, du Hose.« Kaum war die nächste lächerlich dicke Zigarre angezündet, blies sie ihm den Rauch auch schon mehr oder weniger direkt ins Gesicht. Was für ein Schmierentheater.


  

  



  Höchste Zeit, das Arbeitsbesteck auszupacken – Stufe Eins: Hartnäckigkeit.


  »Frau Späth, ich bin vielleicht kein Kenner Neuer Musik, aber ich weiß, wie man solche Partnerschaften zur maximalen beidseitigen Zufriedenheit ...«


  »Beiderseitigen. Kein Ahnung, wer ich bin«, grummelte sie und kramte in einem kippgefährdeten Zeitungs- und Papierfetzenstapel, »keinen Schimmer, die krude Sau.«


  »Sie mögen mich nicht ...«, setzte Ryu erneut an, da nahm die Komponistin eine Stimmgabel von einem Stapel alter SPIEGEL-Ausgaben, schlug sie gegen die Lehne ihres Stuhles, hielt sie in die Höhe und sagte: »Stimmt«, dann warf sie das Gerät achtlos in den hinteren Teil des Raums, zu irgendwelchem anderen Müll.


  Schön, bitte, also Stufe Zwei: Zeit für Ryus hervorragendes Gedächtnis, das ihm erlaubte, auch kürzestfristige Crash-Kurse über potentielle Förderkinder sofort bei sich zu behalten und den Lehrinhalt selbst in härtesten Verhandlungssituationen adäquat parlando wiederzugeben.


  »Er hat mir gesagt, daß Sie von allen, die heute arbeiten, vielleicht die einzige Person sind, bei der die zentrale Lektion von Iannis Xenakis Früchte getragen hat ...«


  Cordula Späth setzte sich auf ihren gepolsterten Bürostuhl, kippelte nach hinten, verschränkte, an der Zigarre zutzelnd, die starken Arme hinterm Kopf und sagte: »Mmmmhhhboah die zentrale Lektion von Iannis Xenakis, hört hört, und was is das nu für eine?«


  »Musik ist keine Sprache.«


  Ryu hatte das nachlesen müssen und wußte nicht unbedingt, was es bedeuten sollte, aber es schien sich gelohnt zu haben, den Satzzu zitieren, denn jetzt erkannte er das erste Mal einen Funken von Interesse in ihrem Gesicht.


  Sie senkte die Lider, ein wenig nur, als wäre sie auf eine stark durchgeistigte Parodie des sogenannten Schlafzimmerblicks aus: »Das genaue Zitat lautet: ›Musik ist keine Sprache. Mit seinen komplexen Formen, Furchen und eingravierten Mustern auf der Oberfläche und im Innern gleicht jedes Musikstück einem Felsblock, den Menschen auf unzählige Arten entziffern können, ohne je die richtige oder beste Antwort zu finden. Kraft dieser vielfältigen Auslegungen evoziert Musik vergleichbar einem katalysierenden Kristall alle möglichen Phantasmagorien.‹ Hübsch, ne?«


  Ryu kniff die Augen zusammen: Jetzt wollte sie ihn testen. Reinlegen. Da half nur Stufe Drei, hemmungslose, businessgestählte Aufrichtigkeit: »Ich weiß nicht, ob's hübsch ist. Ich versteh's nicht, und es beschäftigt mich auch ... kaum.«


  »Good for you«, billigte die Komponistin die Feststellung und saugte Qualm in sich hinein. Ryu räusperte sich und setzte neu an: »Aber was ich Ihnen sagen kann, ist, was mein Auftraggeber Ihnen ausrichten läßt, unter Berufung auf, wie er mir sagt, Ihren Lieblingsphilosophen: Wenn Musik keine Sprache ist, was ist sie dann? Denn ... ähm ...«, er mußte sich kurz besinnen, dann hatte er's: »...denn sprachähnliche Attribute hat sie ja. Man meint ja doch, daß bestimmte Elemente von Musik für irgendwelche anderen Dinge stehen können, zum Beispiel Gemütsregungen.«


  »Go on, es wird allmählich witziger«, sagte Cordula Späth. Jetzt hatte er sie. Auf diesem neuen Spielfeld, dem des, nun ja, beiderseitigen Interessiertseins nämlich, wußte er sich zu bewegen. »Gut, also mein Auftraggeber sagt: Vielleicht ist die Nichtsprachlichkeit von Musik eine Parasprachlichkeit, wie etwa bei der Mathematik – die ist ja nicht nur eine Sprache, sondern auch der Gegenstandsbereich einer Sprache – die Zahl ›1‹ ist ein mathematischer Ausdruck, dem außerhalb der Mathematik gar kein ähm ... ontischer Status zukommt, es gibt höchstens einen Apfel oder einen Krieg oder einen Menschen, aber keine Eins.«


  »Mathematik ...«, sie schien die Idee zu kosten wie ein Zungenspitzchen LSD.


  »Ja, oder vielleicht noch treffender – meint mein Auftraggeber, unter Berufung auf denselben Philosophen ...«


  »Heißt Bobby Brandom und sieht aus wie der Nikolaus. Sein style ist neu und macht mir Spaß, er nennt das Inferentialismus.«


  »Okay, also, noch treffender: Vielleicht ist sie – die Musik – so etwas Ähnliches wie das Vokabular der Logik. Logik ist ja weniger eine Objektsprache, also eine Sprache, die Dinge und Sachverhalte ausdrückt, als vielmehr ein Instrument zum Explitzitmachen der ... der fundamentalen semantischen und pragmatischen Strukturen einer diskursiven Praxis. Und analog dazu könnte dann die Musik die Funktion haben, die fundamentalen Strukturen des raumzeitlichen Erlebens explizit zu machen. Da sie sich ja in der Zeit abspielt, darauf angewiesen ist wie kaum eine andere Kunst, und andererseits sehr leicht die Illusion von Räumen erzeugen kann. Musik wäre dann die eigentliche Dimensionskunst, und wenn man das, was sie kann, dazu benutzen würde, eine neue ...«


  

  



  »Er will, daß ich Musik schreibe, mit der man durch die Zeit reisen oder durch den Raum springen kann, damit ...«


  »Ehrlich gesagt, er will, wenn ich ihn zitieren darf, mit Ihrer Hilfe ein defensives Waffensystem bauen. In Form eines Liebesweihefestspiels. Ein Kunstwerk für Flucht und Ausweichen, um damit ein offensives Waffensystem zu ergänzen, das er schon besitzt und das ... biochemischer Natur ist.«


  »Ein offensives ...«, sie lächelte, nickte, als wolle sie gleich damit beginnen, sich Notizen zu machen, als habe sie den Auftrag bereits angenommen, als gebe es keinen Weg zurück zu Anstand und Unschuld mehr.


  »Viel mehr kann ich Ihnen nicht sagen, außer, daß er Sie für eine ausreichend allseitig ... kundige ... Person hält, um davon auszugehen, ich könnte Sie damit beeindrucken, wenn ich Ihnen mitteilte, daß das offensive Waffensystem als eine seiner wichtigsten äh ... Komponenten ein ... intelligentes Mutagen aufweist, welches das phylogenetische Gedächtnis anzapfen kann, um Phänotypen von ... Lebewesen ...«


  »Wie heißt der Onkel, Doktor Moreau?«


  Sie stand auf, ging zu einem Regal, nahm ein Filofaxmäppchen raus, warf es Ryu in den Schoß: »Da schreibst du jetzt die Summe rein. Und eine Telefonnummer – gib mir keine Visitenkarte, ich schmeiß den Mist eh gleich weg. Dann denk ich drüber nach. Don't call us, we'll call you.«


  »Gut ...«, und Stufe Vier, das Zuckerstückchen, »... aber eins muß ich noch ergänzen. Er bietet Ihnen einen Bonus, der sich nicht in Geldmitteln ausdrücken läßt.« Ryu war froh, daß er den Laden bald würde verlassen dürfen, er hatte seinen Kugelschreiber gezückt und begann, während er noch redete, schon aufzuschreiben, was sie wissen mußte.


  »Toll, ideelle Werte. Ich schlaf gleich ein, falls ...«


  Stufe Fünf: Dem Gegenüber das Wort abschneiden, wenn anders Autorität nicht herzustellen ist: »Unsterblichkeit. Er bietet Ihnen die physische Unsterblichkeit an, Frau Späth.«


  5. Der Löwe, drei Gleichnisse


  »Nein, eine einzelne Person darf nicht entscheiden. Entscheidungen einer einzelnen Person sind immer oder fast immer einseitige Entscheidungen. In jedem Kollegium, in jedem Kollektiv gibt es Menschen, mit deren Meinung man rechnen muß. In jedem Kollegium, in jedem Kollektiv gibt es Menschen, die auch falsche Meinungen zum Ausdruck bringen können. Aufgrund der Erfahrungen von drei Revolutionen wissen wir, daß unter hundert Entscheidungen, die von einzelnen Personen getroffen und nicht kollektiv überprüft und berichtigt wurden, annähernd neunzig Entscheidungen einseitig sind.«


  Josef Stalin


  

  



  »If a group achieves enough togetherness to exercise agency as a group, over a period of time, perhaps we should, on just those grounds, conceive it as a living individual whose life extends over that period of time. I claimed that the continued existence of a person requires the continuation of an individual life. I never restricted the required individual life to the life of an individual human being. There was always a need to leave room for the possibility that, say, Martians or dolphins might be persons in the Lockean sense. So one line I could take, in defending my so-called ›animalism‹ against Rovane's appeal to group persons, would be to stress that the idea that does the work, in the position that is only awkwardly so called, is not the idea of an individual constituted as such by mere biology but the idea of a kind of continuity recognizable as the continuation of an individual life.«


  John McDowell


  

  



  »There are bright senses and dark senses. The bright senses, sight and hearing, make a world patent and ordered, a world of reason, fragile but lucid. The dark senses, smell and taste and touch, create a world of felt wisdom, without a plot, unarticulated but certain.«


  John Crowley
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  6. Sündenfall


  Sie war reif für die Verlockung der Unsterblichkeit und für noch manch andere, gefährlichere.


  In nicht allzu vielen Jahren hatte sie viel zu viel gesehen, das sie nachgeben hieß.


  Erst ein halbes Jahr vor Ryus Erscheinen in ihrem Tonstudio war ihr endgültig klargeworden, daß die eilige Katja (die sie bei sich, der Eingebung einer gemeinsamen Freundin folgend, das Wetzelchen nannte) und sie selbst miteinander nicht hatten, was man eine Zukunft nennt.


  Denn erstens war Katja leider »einfach nicht lesbisch genug« (Cordula, im Tagebuch) – der damalige Beau der Eiligen hieß Stefan und war ein anständiger, kluger Kerl, aber, fand Cordula, andererseits eindeutig keine Frau und deshalb ein ganz schlechtes Zeichen. Zweitens aber ließ Katja das allgemeine Elend in regelmäßigen Abständen so nah an sich heran, wie das keine Künstlerin je geduldet und ertragen hätte, und da wurde Cordula, weil sie Katja so sehr liebte, dann immer mit hineingezogen, was schließlich selbst bei dieser so prinzipienfesten und starken Person dazu führte, daß ihr Charakterrückgrat ein bißchen ausleierte.


  Die Intimität, die sich aus solchem Mitleidenmüssen zwangsläufig ergab, wurde nämlich nicht durch eine entsprechende Lustnähe belohnt – es gab ab und zu ein Küßchen, ab und zu ein unbeholfen süßes Zusammensein in irgendwelchen Betten, aber kein ordentliches Einanderauffressen.


  Nie.


  

  



  Die Sache mit Stefans Eltern zum Beispiel.


  Das waren zwei brave Leute von geringem Stand und magerem Verdienst. Ihn hatte nach Jahrzehnten grauer Rackerei im Versicherungswesen die Arbeitslosigkeit ereilt, sie war schließlich in Rente gegangen, davor bei der katholischen Sozialfürsorge beschäftigt gewesen.


  Stefan lebte längst nicht mehr bei ihnen, seine ältere Schwester, psychisch »durch den Wind« (Katja), versuchte es seit ein paar Jahren mit betreutem Wohnen, ihr Kind, also Stefans Neffe und der Enkel seiner Eltern, lebte bei diesen. Die beiden Alten waren keine übermäßig fanatischen Anhänger des herrschenden Systems, aber sie opponierten auch nicht – »normale Mitmacher«, fand Cordula, also Personen, die sich nie etwas hatten zuschulden kommen lassen, und natürlich (erkannte die Tragödin in der Komponistin rasch) war damit klar, daß sie zu denen gehören, die es unverhofft am härtesten trifft.


  Kaum trat die Mutter ihre Pensionszeit an, wurde nicht nur das Geld knapp – der Vater, besiegt von seiner Entlassung, schaffte frei nichts mehr heran –, sondern auch noch ein fieser Blutkrebs bei ihr diagnostiziert. Gegen den mutete man ihr, unter voller Anteilnahme des Ehemanns, Enkels, Sohnes und dessen Freundin, eine nahezu tödliche Therapie zu, die zweimal abgebrochen wurde, bis sie zu einer wackligen Art von Erfolg führte. Kaum hatte sie sich hinreichend gefangen, entdeckte man beim Gatten nunmehr Lungen- und Speiseröhrenkrebs, und zwar einen schnellen.


  Innerhalb weniger Wochen und nach einem erfolglosen Angriff der stationären Medizin auf die Wucherungen war der Mann ein Pflegefall, kehrte im Rollstuhl, mit Atemgerät und zur selbständigen Nahrungsaufnahme unfähig nach Hause zurück und war dort eine Last für sie, die dem Tod eben hatte entkommen können – immerhin, sagte Katja zu Cordula am Telefon, als die ihr angekündigt hatte, sie werde ihre laufende Konzerttournee jener Tage unterbrechen, um in der Kleinstadt für Katja da zu sein, »wird es wohl ... alles in allem ... nicht lange dauern«.


  »Was heißt nicht lange?« fragte Cordula und bereute die Frage im selben Moment.


  »Na ja«, sagte Katja, hörbar müde bis an die Grenze zum Wachkoma, »wenn du ihn noch mal sehen willst, nimmst du besser den nächsten Zug.«


  Was antwortete man da?


  Cordula kam nicht dazu: »Außerdem, wo wir grad bei super Nachrichten sind«, die Komponistin konnte das sexy sarkastische Grinsen der Geliebten direkt vor sich sehen, ja, sie meinte, man hörte es sogar, bei dieser Stimmlage, »von Stefan und mir gibt es auch Neuigkeiten.«


  »Was denn«, witzelte Cordula, um den Horror ein bißchen aufzuhellen, »bist du schwanger?«


  Katja lachte humorlos: »Wie hast du das nur wieder erraten, Bienchen?«


  

  



  In der bis zum Wahnsinn einsamen, eifersüchtigen und schmerzlichen Nacht, die auf dieses Telefonat folgte, kam sich Cordula Späth hauptsächlich wie die letzte Sau vor: Wie kann ich rasen, über diese Nachricht, wenn doch der arme Großvater des vorgesehenen Kindes gerade viel größere Probleme hat als ich mit meinem verrückten Besitzanspruch auf die Süße? Was bin denn bitte ich für ein Monster?


  Sie fuhr dann tatsächlich mit dem berühmten nächsten Zug, war der Süßen eine Stütze und zu Stefan mitfühlend nett, aber eine Woche danach schrieb sie Katja eine E-Mail, in der die ganze Verbocktheit der Lage, die ganze Sehnsucht und Aussichtslosigkeit zu unkontrolliertem Textgebrüll geballt waren.


  Katjas Antwort, immerhin, kam sehr schnell: Cordula müsse verstehen, es gehe eben nicht, beziehungsweise sei quälend und verwirrend, denn sie, Katja, liebe Stefan, aber: »Ich mag dich sehr sehr. Bei mehr, nur dem Gedanken, zerreißt mein Herz vor Glück und Angst.«


  Der Satzmit den beiden »sehr«, das begriff Cordula, die ja nicht dumm war, sofort, als sie ihn das erste Mal las, war natürlich das Schönste, und aufgrund des Zusammenhangs zugleich das Traurigste, was ihr je überhaupt ein Mensch mitgeteilt hatte: Liebe, die vor sich selber Angst hat, sie könnte zu groß sein.


  

  



  Daß aber das Schönste und das Traurigste so eng beieinanderlagen, ja daß diese zwei ineinander verbissen waren wie kämpfende Krokodile, verriet der Künstlerin furchtbar Eindeutiges über die Lage des Menschengeschlechts und ließ sie nur noch entschlossener dem tatsächlichen Zustand einen künstlichen entgegenstemmen, mit dem ganzen bißchen Menschenkraft, das sie hatte.


  

  



  Von den anderen Menschen, denen es ja im Grunde allen auch so ging, nämlich völlig anders, aber schlecht, war erkennbar keine Hilfe zu erwarten. Ihr Vorstellungsvermögen hatte einen gefährlichen Knick; sie hielten generell von der Wirklichkeit viel mehr als von der Wahrheit.


  Cordula wußte, daß sie von solchen nichts erhoffen durfte.


  Deshalb nahm sie das Angebot des Löwen an.


  7. Metamorphologie


  »Welches Tier, Frau Späth?« fragte der Löwe bei einem der wenigen persönlichen Treffen auf seinem Landgut in Boleskine, Schottland, im Gewächshaus, wo er den Rosengarten pflegte, seine duftende Spazier- und Gedankengalerie. »Was wären Sie gern?«


  »Verrat ich nicht. Sie selber, na, das weiß ich ja.«


  »Ach?« Er lächelte, roch an einer gelben Blüte, wandte sich ihr zu. »Was wissen Sie denn sonst noch so, von mir?« Sie steckte den Daumen in ihren breiten Nietengürtel, maß den Mann, der bald kein Mann mehr sein würde, mit viel Sympathie, und sagte: »Sie gehen nicht immer so stocksteif und tragen sich nicht immer so aristokratisch wie hier und vor mir, das weiß ich zum Beispiel. Obwohl ich's nie gesehen habe. Nach langen Arbeitsstunden im Labor schleppen Sie sich wie ein leidendes altes Weib hoch ins Bett.«


  »Hoch?«


  »Oder runter. Auf ein anderes Stockwerk jedenfalls.«


  Er nickte, »Was noch?«


  »Sie erscheinen auf Meetings mit Ihren Leuten niemals in Begleitung von Adjutanten oder Helfern wie Schnaub-Villalila, sondern immer allein, um den Moment zu genießen, nein: um denen, zu denen Sie kommen, zu erlauben, den Moment Ihres Auftritts zu genießen, als was Erhebendes. Eine Art Motivationstechnik. Und dann scheißen Sie die Leute manchmal so brutal zusammen, daß die wie zerbrochenes Spielzeug liegen bleiben, ein Trümmerfeld. Danach drehen Sie sich einfach um und gehen. Sie fahren zwischen die Schlafenden wie ein blutiger Wirbelsturm, und dann wieder führen Sie sich auf wie ein heiliger Mann, der Vergebung und Erlösung den Leuten aufs Auge drückt, mit aller Gewalt, aller Überredung und aller List. Sie sind mindestens so schwul, wie ich lesbisch bin, wenn nicht schwuler, und haben wesentlich mehr Erfolg bei Ihrem Liebeswerben. Aber wenn's geklappt hat, wissen Sie schnell nicht mehr, was Sie mit diesem Erfolg anstellen sollen. Sie haben ein vergleichsweise kaltes Herz, aber dafür ein glühend heißes Hirn, so daß Ihnen manchmal der Dampf aus den Ohren rauskommt. Sie arbeiten hart, damit Sie ein Löwe werden können und nicht eine Schlange bleiben müssen.« Er nahm sie bei der Hand; sie ließ es geschehen. Er sagte: »Woher, wenn ich so eine dumme Frage stellen darf, wissen Sie so viel über das, was ich bin, nein: was ich tue?«


  »Weil wir uns sehr ähneln, natürlich, und weil ich also ganz dasselbe tun würde, wenn ich nicht glücklicherweise lieber Kunst machen würde als ... ihgitt ... Politik.«


  8. Das gute Leben


  Soweit es Ryu von Schnaub-Villalila betraf, machte er das Beste draus und kaufte sich schließlich sogar eine lila Villa, das heißt, sie war erst weiß, dann ließ er sie anmalen, um ganz Hamburg-Blankenese damit zu ärgern, was ihm mühelos gelang.


  Alles geschah nach Plan: Er war aus seiner alten Firma ausgeschieden. Nach einer Weile mochte ein Wirtschaftsprüfer, der sich die Verflechtungen besah, die Ryu für den Löwen flocht und wieder auflöste, je nach Fortschritt des großen Werks, gar annehmen, daß inzwischen der Löwe und sein Biopharmaunternehmen für Ryu schufteten statt umgekehrt – dafür nämlich, daß Ryu den ganzen Tag Schöngeistiges und Grundlagenforscherisches begutachten, koordinieren, finanzieren durfte.


  Der Herr als Knecht des Knechts – darüber sollten sich andere die Köpfe zerbrechen, Wirtschaftsprüfer und Marxisten, Ryu aber sagte sich: »Wirklich, ich mach das Beste draus«, manchmal sogar beim Rasieren, morgens, und der andere Ryu im Spiegel war seiner Meinung.


  Die Geldvernunft, in deren Parametern der Finanzier agierte, schien ihm die vernünftigste Vernunft, die im Diesseits zu haben war. Das Schönste fand er, daß er allmählich ein sehr freies, sehr fungibles Verhältnis zur eigenen Identität bekam und sich nicht mal mehr besonders dran störte, daß selbst seine rund um den Erdball verteilten Leidenschaften (mit Teresa in Santiago, mit Ellen May in Kapstadt, mit Miss Emma Frost (delectable!) im Hellfire Club von Westchester oder dem engelhaften Umberto in Mailand, der ihm danach, während der Mond seinen höchsten Punkt erreichte, auf dem Balkon stundenlang aus D'Annunzio vorlas, und Ryu verstand kein Wort) der Differenzierung von Person und Besitz gehorchen mußten, weil er eben »vermögend« war und immer vermögender wurde, als Katalysator einer großen Weltveränderung, die er bei sich »die Beseitigung der Langeweile und die Überwindung des Menschen« zu nennen begonnen hatte.


  

  



  Ihm gehörte, was geschah, er besaß es, indem er es vollbrachte, aber er war es gar nicht, es gab ihn immer weniger, und er las im Privatjet Georg Simmel: »Der Besitz, der nicht irgend ein Tun ist, ist eine bloße Abstraktion: Der Besitz als der Indifferenzpunkt zwischen der Bewegung, die zu ihm hin, und der Bewegung, die über ihn fortführt, schrumpft auf Null zusammen; jener ruhende Eigentumsbegriff ist nichts als das in latenten Zustand übergeführte aktive Genießen oder Behandeln des Objektes und die Garantie dafür, daß man es jederzeit genießen oder etwas mit ihm tun kann.« Ryu umspielte, umspülte die Dinge, statt sie zu greifen, er verflüssigte sich, und das gefiel ihm und machte ihm angst. Er war nicht zu fassen, er war sich und allen andern entwischt.


  

  



  Sein Funktelefon dudelte. Er ging ran.


  Es war die Komponistin: »Hallo, Ryu. Ich wollte dir was sagen, was mir grad eingefallen ist.« Um mich zu ärgern, dachte er. Um mich zu foltern. Denn inzwischen kannte er sie gut.


  Sie lebte jetzt auf einer pazifischen Insel, wo sie, wie sie sagte, »besser arbeiten« konnte – der Löwe hatte ihr das Eiland gekauft. Der Bau, den sie dort bewohnte, entsprach in lächerlich genauer Detailtreue dem Vorbild eines ähnlichen, den sich ein Schriftsteller einst anderswo hatte bauen lassen, den sie bewunderte, Curzio Malaparte. Er sah sie vor sich, jetzt, wie sie dort auf dem Balkon lag, sich räkelte, aalte, umgeben wohl von jungen Mädchen, die sie an der amerikanischen Ostküste aufzulesen pflegte, in exklusiven Clubs, und nach zwei Wochen reich beschenkt und tief gedemütigt nach Hause schickte, please never darken my step again, baby.


  »Was willst du?«


  »Ich dachte bloß, wegen der Tiere, die wir werden.«


  Jetzt würde sie bestimmt gleich irgendeine ganz unfaßbare Unverschämtheit abfeuern: wie er im Grunde doch ein Versuchsäffchen mit Elektrodenklammern im Hirn sei, dessen Lustzentrum auf eigenes Betreiben so lange gereizt wurde, bis das Tier elend Hungers starb und es nicht einmal bemerkte. Vielleicht hat sie sogar, dachte Ryu, wie üblich bei Gesprächen mit der Künstlerin in eine unerklärlich dickflüssige Stimmung abgleitend, ein gewisses Recht, so mit mir zu reden, denn im Gegensatz zu Frau Späth, die ihr augenblickliches Luxusleben nur zu führen imstande ist, weil sie ihre, na, wie sagt man, Seele dem Löwen verkauft hat, hätte ich die freie Wahl gehabt, oder doch die verhältnismäßig freiere, denn ich wurde ja, wie man so sagt, mit einem Silberlöffel im Mund geboren, alter Geldadel, immer steinreich gewesen, werd es bleiben, egal, was passiert.


  Aber die Komponistin überraschte ihn: »Ich hab mir gedacht, du könntest doch ein Fuchs sein, nach dieser Revolution oder was er da vorhat.«


  Die siebzehn Bildschirme an der gewölbten Wand zeigten eine Welt, die sich würde beherrschen müssen, nicht auseinanderzufallen, um »dieser Revolution oder was er da vorhat« überhaupt noch Gefäß und Schauplatz sein zu können. Ryu wußte vom Bevorstehenden mehr als die meisten, und was er um sich sammelte, kontrastierte gar nicht schön mit dem, was insgesamt an Mangel da war, stündlich erzeugt wurde – soweit es mich betrifft, dachte er, weiß ich viel zu gut, was uns bevorsteht: der Golf von Persien, das kaspische Becken, das Südchinesische Meer, das Nilbecken, die Wasserkriege um den Jordan, den Tigris, Euphrat und Indus, die zunehmenden bewaffneten Auseinandersetzungen um Mineralien und Holz ... Wir werden einander ums Nötigste und Einfachste abschlachten; wir werden einander rauben, was wir gemeinsam fördern, technisch aufbereiten, bewahren, durch gleichberechtigte Bevölkerungspolitik vernünftig nutzen könnten.


  

  



  »Ein Fuchs«, sagte er.


  »Ja, du solltest ein Fuchs werden. Das Buschige, das wird dir stehen, glaub's mir.«


  Was sie bei diesem Getändel verschwieg und was Ryu sowenig ahnte wie der Löwe, war, daß solche Unterhaltungen, die von seiten der Komponistin scheinbar immer ganz voraussetzungslos und ein bißchen zerstreut initiiert wurden, in Wirklichkeit dem vorsichtigen Abgleich dienten, der strategischen Überprüfung, ob der Tauschhandel noch in Kraft war, denn Cordula Späth wußte genau, daß sie über den Tisch gezogen wurde, mit ihrer vollen Einwilligung allerdings: Unsterblichkeit und alle anderen gimcracks und gadgets, die man ihr zum Luxus überließ, wogen in tausend Jahren nicht auf, was sie ins Projekt investierte.


  »Ein Fuchs, hübsch. Und du?« Er hatte nicht vor, jemals einen der Bälle zu fangen, die sie ihm herüberwarf; alles mußte sofort zurückgespielt werden.


  »Ich?«


  »Ja. Was wirst du? Eine Eule, eine Ratte, ein Haifisch?« Er fand sich geistreich, das war seine Achillesferse und würde es noch durch die nächsten anderthalb Jahrtausende bleiben.


  »Nee, ich hab mir was Ehrgeizigeres vorgenommen: Ich glaub, ich werde zur Abwechslung mal was, das die Welt noch nicht gesehen hat. Ein freier Mensch.«
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  XVIII.

  PARADISO


  1. Rosen im Wald


  Die beiden kamen zu sich im dornig Ausgeheckten.


  Da waren Stacheln und Ranken, beides tat weh.


  Sie hatten erwartet, auf einem freien Platz wie dem, den sie verlassen hatten, die Erde zu betreten. Von Freiheit keine Spur, nicht einmal richtiges Licht, nur Splitter davon. Ein betäubend intensiver Geruch von Rosen drang auf Feuer ein, nicht allein in die Nase, auch als Geschmack im Mund; sie atmete hastig und sackte zappelnd ab in Blüten, Zentifolien, wo Sanftes ihre Wangen und Hüften berührte; sie wand sich und stieß gegen Knäuel wie aus Stacheldraht, zog sich Verletzungen zu, fluchte: »Scheißdreck, was, wo ist denn was hier?«


  Padmasambhava antwortete nicht, weil er keine Antwort wußte: Wo war denn was hier? Alles allseits.


  Er versuchte, die eigene Beengung zu überwinden, indem er sich die Haken und Stacheln wegdachte, die an seiner Haut herumrissen, wann immer er sich drehte, rührte. Er faßte kratzend, scharrend nach unten, wo Mauerwerk war, bemoost, ganz grob und dunkelgrün. Aber er konnte das Dickicht nicht fortwünschen; es war dem Befehl nicht gehorsam, weil es über den Zugriff seines Kopfes auf die Techniken, die der von Cordula Späth erfahren hatte, irgendwie hinausreichte, um eine Ecke im Raum oder zwei, in eine höhere Region.
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  Richtig, die Ursprungswelt, die zu zahlreichen Dimensionen: Diesen Garten, diesen Rosenhag hatten wohl Keramikaner angelegt, auf Geheiß ihrer kalten Göttin.


  Padmasambhava hörte, wie sich Feuer in den Schlingen und Dornenreißverschlüssen verstrickte, wie sie kämpfte, spuckte, leise aufschrie. Er nahm sich, den ersten Schrecken bezwingend, fest vor, den Kopf nicht zu verlieren: Gut, ich kann das hier nicht zerstäuben wie die falschen Affen auf dem Mars, aber den Gesetzen der Physik und Chemie muß es gehorchen wie alles andere, das in die Erfahrung hineinreicht. Also werd ich's verbrennen können. »Feuer? Schwester? Wieviel Hitze verträgst du?« rief er hinüber. Die immer noch Kämpfende lachte grimmig: Selbstredend, sollte das heißen, sehr viel.


  Wir wissen solche Sachen sowieso voneinander, dachte Padmasambhava, überrascht und erfreut, und warum? Weil wir nicht nur je wir selbst sind, sondern irgendwie auch noch die und der andere.


  Wir sind einander; falls dieser Satz so geht – er spürte, wie die alten Flügel zuckten, sich auseinanderfalten wollten, und wie die Krallen endlich Halt fanden an der Mauer unter ihm. Er wurde wärmer, aus Willensanstrengung. Bald glühte er, und dann glühten auch Gestrüpp und Spitzen, bis sie in Flammen standen. Das breitete sich aus, verzehrte die Hecke, ein kleiner Feuersturm, kontrolliert, in raschem Umsichgreifen, ein Zerplatzen in Asche, in vernichtendem Atem.


  Die Kinder von Luchs und Wolf fielen aus weichem Staub in einen Kessel, an dessen Boden sich im Laufe weniger Minuten schwarz absetzte, was Padmasambhava wie Zunder hatte vergehen lassen.


  Der Kessel war mit anderen Senken und Hebungen verbunden, auch Treppen, und an den Rändern war das alles gesäumt von teils eingerissenen, teils umgestürzten, teils schiefen, teils aber auch noch aufrecht stehengebliebenen Mauern: ein Isottatempel.


  Padmasambhava atmete ein, kühlte ab, schuf einen Sog um sich, daß das Flackern und Tosen der Hitze erstarb auf den Terrassen und Erhebungen.


  »Schau mal: Wie schön!« sagte Feuer und deutete im Aufstehen auf die Kathedralenbögen südlich und nördlich von ihnen, die der Brand nicht erreicht hatte, weil er von Padmasambhava vorher zurückgerufen worden war. Um die Säulen, auf den Mauervorsprüngen, an jeder Wand, die noch stand, blühten noch mehr Rosen im gelbroten Abendlicht: karmesinrote Blüten, die nach Pfeffer und Orange rochen, trotz dem Brandecho in der Luft deutlich wahrnehmbar; dicht gefüllte, rüschige Kelche von gedämpftem Pink, erdig, veilchensüß, meerig, moschusdunkel, andere in Cremerosa und Koralle und silbrigem Kirschrot, Hunderte, Tausende, süße und würzige.


  

  



  Padmasambhava hob die Hand. Dann machte er etwas sehr Niedliches mit der Nase: Schnupper genauer!


  Feuer nickte, freute sich, er sah, daß sie jetzt rote Backen hatte: Der Geruch der Blumen, die den Tempel schützten und aus dem Urwald rings heraushoben, trug Pherinfone.


  Sie waren alt wie große Bäume; Fragmente von vergangener Archivzeit, im Zerfetzten, jetzt, da sie gerochen wurden, endlich entsühnt, herübergeweht vom Wetterspiel zwischen Abendkühle und wirbelndem Restwabern des gelöschten Flammenballs. »Garten des Yima auf dem Berg Hukairiya« sagte Feuer, indem sie eine der Botschaften aussprach, »Euphrat«, antwortete Padmasambhava. »Denn siehe«, sagten die Blumen, »ich will einen neuen Himmel und eine neue Erde schaffen, daß man der vorigen nicht mehr gedenken und sie nicht mehr zu Herzen nehmen wird.« Gewebe, ineinander statt durcheinander: »Ich hab ein wonniges Gefild im Traum gesehn«, »Es sollen keine Kinder mehr da sein, die nur einige Tage leben, oder Alte, die ihre Jahre nicht erfüllen, sondern als Knabe gilt, wer hundert Jahre alt stirbt, und wer die hundert Jahre nicht erreicht, gilt als verflucht«, »I have tried to write Paradise / Do not move / Let the wind speak / that is paradise. / Let the Gods forgive what I / have made / Let those I love try to forgive / what I have made.« »Sie werden Häuser bauen und bewohnen, sie werden Weinberge bepflanzen und ihre Früchte essen. Sie sollen nicht bauen, was ein anderer bewohne, und nicht pflanzen, was ein anderer esse. Denn die Tage meines Volks werden sein wie die Tage eines Baumes, und ihrer Hände Werk werden meine Auserwählten genießen. Sie sollen nicht umsonst arbeiten und keine Kinder für einen frühen Tod zeugen, denn sie sind das Geschlecht der Gesegneten des HERRN, und ihre Nachkommen sind bei ihnen.« »Der Kommunismus ist das aufgelöste Rätsel der Geschichte.« »Wir haben auch Maschinen, die nur durch Bewegung Wärme erzeugen. Außerdem fangen wir an gewissen Stellen die starke Sonnenstrahlung auf. Andererseits verfügen wir über Örtlichkeiten unter der Erde, in denen auf natürlichem oder künstlichem Wege Wärme entsteht. Je nach Natur der Arbeitsaufgabe, die wir uns stellen, wählen wir von diesen verschiedenen Wärmequellen die passendste aus.« »Und ich hörte eine große Stimme von dem Thron her, die sprach: Siehe da, die Hütte Gottes bei den Menschen! Und er wird bei ihnen wohnen, und sie werden sein Volk sein, und er selbst, Gott, wird mit ihnen sein; und Gott wird abwischen alle Tränen von ihren Augen, und der Tod wird nicht mehr sein, noch Leid noch Geschrei noch Schmerz wird mehr sein, denn das Erste ist vergangen.«


  

  



  Wie alt mochten diese Botschaften sein? Wie war es ihnen, da sie doch sicher nicht von Katahomenleandraleal oder den Keramikanern stammten, gelungen, dem zu widerstehen, was über die Welt der Gente gekommen war?


  

  



  Die beiden Himmelskinder erkannten, daß sie jünger waren als zum Zeitpunkt ihres Aufbruchs, der doch in ihrer Erinnerung kaum ein paar Minuten zurücklag. Sie waren darüber glücklich genug, daß sie aufeinander zugingen und einander in die Arme nahmen. Schnell sank die Sonne, und in den sensiblen Nasen kam eine weitere alte Botschaft an: »Solch Sonnenstand gab diesseits beinah Abend / und jenseits Tag – hier dunkles Schwarz, dort brannte / Der Himmel, noch im Silberglanz sich labend«.


  Flügel, Fittiche, Schwingen auf Balkonen, in den Gärten und auf den Terrassen der Semiramis, dachte Feuer und küßte den Bruder. Der sah nur Blüten, Blätter, Rosen und Schlingen. Sie sanken miteinander in die Asche, als es dunkler wurde, und liebten sich, bissen sich, spielten lang. Was sie sich nahmen und verschenkten, war eine zur Lust geläuterte Sehnsucht aus beiden Kindheiten. Aber es kam ihnen vor, als würde auch eine wichtige Arbeit geleistet dabei, ein Werk getan, etwas vervollständigt, umgebaut, zusammengesetzt, um endlich richtig zu funktionieren. Sie liebten sich, bis sie anständig verschmiert waren, verschwitzt und viel ruhiger. Es war jetzt Nacht geworden. Aber der Wald, dessen Schattenrißlandschaft hinter den titanischen Mauerbruchstücken ins Dunkel ragte, gab kein Geräusch von sich, das auf Wesen gedeutet hätte, die etwa im Finstern lebhaft wurden.


  

  



  »Wir warten, bis es Morgen ist, um uns hier umzusehen«, sagte Padmasambhava, und Feuer schmiegte sich an ihn, es war da warm.


  »Schau«, sagte die Schwester, »da oben, der ... Nordamerikanebel, breiter als der Mond« – die Gasmasse im fernen Leerraum, nah bei Alpha Cygni im Sternbild Schwan, glich tatsächlich dem Umriß eines Kontinents, von dem die beiden nicht genau wußten, ob er noch auf irgendeiner Landkarte Platz hatte oder längst in Gedächtnisgrüften verschwunden war; beide hatten sie seine Umrisse als Teil ihrer Studien über die alte Welt kennengelernt.


  Noch anderes im Weltall sahen sie mit ihren scharfen Augen, zählten ein paar Sterne, ordneten sie einander zu, wußten Namen und Geschichten, schnäbelten und kamen ins Erzählen, von der je eigenen Herkunft: der Berg mit den Scheinwerferaugen, der Vasch, die Freunde mit Fell, das experimentum, die Burgen, die Politik. Hunger litten sie keinen, Angst auch nicht.


  Schließlich waren sie müde genug und schliefen ein, im grauen Blätterpulver.
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  »Geschenk! Geschenk!« rief etwas, das ein Vogel hätte sein können.


  Das Licht um den Lärm war schon blaugrau, wie eisern, der Tag wollte anfangen. Padmasambhava mußte keine Lider öffnen, weil er keine hatte, aber das Hirn rief, vom Hörsinn geweckt, die Bilder jetzt zu sich und sah: Feuer, aufrecht stehend, mit Fäusten, die sie in den Himmel reckte, warum? Dort, am längsten alten Träger des zerstörten Tempels, hockte was Helles, das die Schwester offenbar als Bedrohung auffaßte.


  Ein Vogel, tatsächlich – aber der hatte nicht gerufen, der sah nur auf sie beide hinunter in freischwebender Aufmerksamkeit, und etwas an ihm war nicht richtig. Rings um den Tempel, den letzten Ort, wo auf der alten Welt noch Rosen wuchsen, riefen Geschöpfe jetzt »rackackack«, »Eli, Eli« und »Geschenk, Geschenk!«, dann gab's viel Fauchen, Röhren. Ein Konzert als Weckruf. Padmasambhava trat von hinten an die Schwester, vorsichtig, geschmeidig, und flüsterte: »Wie lang ist der schon da? Der weiße Vogel, oben?«


  »Ich weiß es nicht«, sagte die Schwester, den Blick nicht von dem seltsamen Gast wendend, dessen langer Hals zu feucht, zu glatt, zu wenig struppig wirkte, um gefiedert zu sein – jetzt riet Padmasambhava, aus der Erinnerung an die alte Zoologie: »Ein... das ist ein Kranich oder ...«


  »Eher ein Schwan. Aber die Farbmarken fehlen, am Schnabel, im Auge: Das ganze Tier ist weiß«, und beide wußten, warum das so war – ihr Beobachter, oder ihre Beobachterin, war nicht aus Fleisch, Blut und Daunen, sondern aus knochenfarbenem, Lichtreflexe aussendendem, kühlem, gebranntem Material.


  Ein Hybride? Gente als Keramikaner?


  Padmasambhava sah sich um, ob noch andere Überraschungen im frühen Licht sich regten. Der körperwarme Herdflecken, den sie sich mit den Bewegungen ihrer Leiber eingerichtet hatten, dampfte mild, und auch an andern Stellen in der verstreuten Topographie der Tempelanlage zog die Dämmerung Dunst aus dem Boden.


  Padmasambhava war verunsichert: Er fühlte sich mit der Ruine nicht halb so verbunden wie mit den Gegenstücken dazu auf der Venus und dem Mars, er konnte sie nicht als Kompaß lesen, wußte nicht, wie er hier einen Ausweg wählen sollte – vielleicht wieder hinausspringen, den nächsten Schritt durch die Musik tun, vielleicht an eine andere, ebenso wichtige irdische Stätte –


  

  



  »Nein, kein Kessel«, sagte der keramikanische Schwan mit singender, weiblicher Stimme, »nur ein Reservoir von Träumen. Euer Ankunftshafen.«


  »Wovon redet ...«, zischte Feuer und machte einen Buckel und schaute noch angriffslustiger drein als eben schon.


  »Sie hat ... sie weiß, was ich denke«, erklärte Padmasambhava halblaut und fragte sich gleichzeitig, warum er die Stimme gesenkt hatte, wenn denn der Vogel wirklich in seinen Kopf gucken konnte.


  »Wer bist du? Was willst du?« Feuer war wütend, und der Vogel breitete die Flügel aus, nur um sie augenblicklich wieder zusammenzufalten, als habe er kurz sein eigenes Wappen darstellen wollen: eine formelle Begrüßung.


  »Ihr könnt mich Comtesse nennen, dove sta memora.«


  War das Spott, in der Stimme, oder sanfte Ermahnung, von der Feindseligkeit abzulassen?


  »Die bist du nicht«, erwiderte Padmasambhava kühl und legte einen Arm um die Schulter der zornigen Schwester, damit sie nichts Unbedachtes tat. Der Junge von der Venus wußte ebensoviel und ebensowenig über die älteren und ganz alten Zeiten wie das Mädchen vom Mars, deshalb sagte auch Feuer: »Die kannst du nicht sein: Du bist ein Versuch, uns zu täuschen – ein Imitat, ein Schatten.«


  »Plato. Immer noch. Arme Herzen«, sagte das Weiße, und plötzlich sahen die letzten Kinder der Gente es doppelt, in Verschränkung: teils mit geöffneten Flügeln, teils mit geschlossenen, zur selben Zeit in verschiedener Haltung: »Andersherum: Die Comtesse, von der eure Geschichten berichten, war nur ein Schatten – und hat's gewußt, deshalb hat sie geschwiegen und ist verschwunden. Sie bleibt da, sie ist schon immer verschwunden, es ändert sich nichts, ob ihr verfallenes Biolabor überrannt wird oder ob sie tausend Jahre später in einem ebenso verfallenen Isottatempel wiederaufersteht, um euch dabei zu helfen, endlich das Wetzelchen zu finden.«


  »Das sollen wir, ja?« maulte Feuer, ließ aber endlich die Fäuste sinken. »Uns ins Verschwinden ergeben, meine ich, wie sie?«


  »Schh«, machte Padmasambhava; es würde keinen Kampf geben. Der Vogel war zu klug für solche Sachen. »Wir wissen viel, aber nicht alles«, sagte er der Schwester, als der Schwan den Kopf senkte, dann damit in Richtung Urwald nickte, sich in die Luft erhob und nach Nordosten davonglitt, auf den neuesten Winden, daß sie ihm folgten, »und ich fürchte, wir verstehen noch nicht die Hälfte von dem, was wir wissen.«


  

  



  Mürrisch und schweigend ging sie mit dem Bruder, die aufsteigende Sonne im Rücken, aus der von großen und kleinen Epochen gesprengten und abgetragenen Anlage in eine bunte, taufeuchte Fülle, die nach eben ausgestandenem Gewitter roch, obwohl in der Nacht alles ruhig gewesen war.


  Letzte Geruchsbotschaften nahmen sie noch auf, als sie den Rosenvorhang teilten.


  Die Pherinfone träumten: »Und sie sangen ein neues Lied und sprachen: Du bist würdig, zu nehmen das Buch und aufzutun seine Siegel; denn du bist erwürgt und hast mit deinem Blut für Gott erkauft Menschen aus allen Geschlechtern und Sprachen und Völkern und Nationen und hast sie unsrem Gott zu Königen und Priestern gemacht, und sie werden herrschen auf Erden.« »Lieber ein lebendiger Hund als ein toter Löwe.« »Bien que la plupart des sites, surtout paléolithiques, visités par nous au cours de ces deux expéditions, n'aient fourni que des renseignements stratigraphiques insuffisants (soit parce qu'il s'agissait d'ateliers de surface, soit parce que l'analyse des terrasses n'a pas pu être poussée à fond), il nous paraît utile de donner l'essentiel de nos observations, et quelques conclusions provisoires sur le préhistorique d'une région riche en espérances, mais encore difficile d'accès, et par suite trop peu connue.« »Und ich sah, und siehe, das Lamm stand auf dem Berg Zion und mit ihm hundertvierundvierzigtausend, die hatten seinen Namen und den Namen seines Vaters geschrieben an ihrer Stirn.«


  

  



  Der Mond verblaßte noch stundenlang nicht. Ihn und den Schwan hatten sie abwechselnd zu Zeichen.


  Daran heftete sich immer wieder neue Entschlossenheit: Wir müssen weiter.


  Wenn die meterhohen Bäume undurchdringlich vor ihnen standen, gab es stets ein Schlupfloch zwischen zwei Stämmen oder unter einem umgestürzten hindurch, da waren Fiamettina und Padmasambhava wie die gelben Schlangen, die ihnen hier und da vorauskrochen, wie die kleinen Nager mit den schwarzen neugierigen Augen, die geduckten pferdeartigen Läufer, die glucksenden Affen, die keckernden und kreischenden Vögel in allen Farben, seltsamsten Kostümen, unbekannten Stimmungen überall um sie her.


  »Warum«, keuchte Feuer und wischte sich die schwarze Stirn mit dem Handrücken ab, »haben wir nichts gehört gestern, von diesen vielen Tieren? Wieso war der Wald so still?«


  »Vielleicht schlucken die Rosen ... alle Geräusche von außen, oder die Anlage selbst ist ... hat ein Feld ... noch mal: Wir verstehen die Technologie der Keramikaner nicht besser, als die Gente sie verstanden haben, vergiß das nicht.«


  »Ist der Schwan das? Ein Keramikaner?«


  »Eigentlich nicht, in Genteform sind damals keine von ... das waren eher Menschenfrauen. Dem Bauplan nach, mein ich.«


  »Eben«, sagte die Schwester, so endgültig wie mehrdeutig.


  

  



  Ab und zu versuchten die Geschwister, einander neue Pläne zuzublinzeln oder etwas zu denken, was zwar der oder die andere mitdenken konnte, nicht aber der seltsame Vogel, der immer wieder geduldig auf dicksten Ästen sitzen blieb und nach ihnen schaute, wenn sie im Geschling versunken waren und sich, manchmal über Stunden, herauskämpfen mußten, um ihm folgen zu können.


  Sie mochten die Raterei darüber nicht aufgeben, was hier eigentlich geschah, denn obwohl sie wußten, daß der Schwan hörte oder anders wußte, was sie dachten, funktionierte das umgekehrt nicht: Sie konnten nie erkennen, wer und was er war, und das machte ihnen angst – keine schrille, aber eine lauernde, fortdauernde.


  Zwischen den Regenwaldbäumen behaupteten sich breite Farngewächse und noch mehr fremdartige Flora. Die beiden, die sich in irdischer Botanik eigentlich gut auskannten, wurden überrascht von Rotbuchen, die ungeheuer hochgewachsen waren und Kronen von bis zu 50 Metern Durchmesser hatten, von Erlen, Fichten, Tannen, an einem Hang sogar drei Palmen und etwas, das, wäre es kleiner gewesen, hätte Schilf heißen dürfen.


  Als sie über einen hohen Felskamm gingen, der zur Rechten steil abfiel, hörten sie es rasseln und klirren, ein Wiehern im Tal, und hielten inne, spähten hinab. Da waren Menschen – keine Minderlinge, keine Aristoi: echte Menschen, Männer – außerdem Pferde, ein kleiner Treck: silberne Helme, Piken und bunte Kostüme mit Brustpanzern, geschmiedetem Schmuck, gesträubten Bärten.


  Sie schraken zusammen, als der Schwan, der lautlos hinter ihnen auf einem Ast gelandet war, ihnen leise, aber bestimmt zuflüsterte: »Erschreckt sie nicht. Sie suchen bloß Gold.«


  »Menschen?« Padmasambhava drehte sich nach der falschen Comtesse um. »Die gibt es wieder? Habt ihr sie rausgezüchtet aus dem alten Material, habt ihr sie ...?«


  »Sie sind weg!« rief Feuer und griff Padmasambhavas Arm. Der Bruder schaute nach unten und sah, wirklich, es stimmte – die Trampelspuren erkannte man noch, die geknickten großen Gräser und Sumpfgewächse, aber die Fährte riß ab, mitten im Dickicht. »Ein Kräuseleffekt«, sagte der Schwan, als ihn beide bedrängten, das Phänomen zu erklären. »Kleinste Wellen in der Zeit. Es ist noch nicht alles fertig, wißt ihr. Immer noch nicht, nach siebentausend Durchläufen – manchmal lecken die Kurven. Die Bänder.«


  Padmasambhava fühlte sich an Arcana erinnert, die er von Cordula und Sankt Oswald über Musik gelernt hatte; aber Feuer schüttelte grimmig den Kopf: »Ich hab sie gesehen. Sie waren da. Wo sind sie hin? Das war keine Erklärung, du völlig verkehrter Vogel!«


  

  



  »Es wird sich alles weisen«, sagte die feminine Stimme, und Feuer fiel auf, daß das Wesen dabei den Schnabel gar nicht bewegte – also hören wir's in unsren Köpfen; es ist kein Schall im Spiel.


  »Nein, Geduld hatten wir genug, wir sind dir nachgekraxelt«, wehrte sich Padmasambhava, »jetzt wollen wir, daß alles ein bißchen schneller geht, sonst«, ein Seitenblick auf die Schwester versicherte sich bei ihr, daß er das Recht hatte, für beide zu sprechen, sie nickte, »sonst bewegen wir uns überhaupt nicht mehr vom Fleck.«


  Das glatte Geschöpf antwortete, indem es sich verdoppelte – Feuer tat einen Schritt zurück und wäre fast die Klippe hinuntergefallen, wenn Padmasambhava sie nicht festgehalten hätte. Zwei Schwäne näherten sich, schwebend, mit ausgebreiteten Schwingen, den Verblüfften.


  Der eine hatte sich nicht so sehr vom andern abgenabelt, als daß sie vielmehr gleichzeitig auseinander hervorgegangen waren – es gab keinen Urschwan, sie waren einer wie der andre Ableger von etwas Drittem (oder Viertem, Fünftem), aus der höhern Welt geschnittene Kopien.


  

  



  Padmasambhava hörte, wie auch Feuer, in seinem Hirn die Einladung. »Auf meinen ... falsch: auf meine zwei Rücken. Dann geht es, wie du forderst: ein bißchen schneller.«
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  Über den Köpfen von Bäumen und Felskuppen flogen sie bis an den Rand des Waldes, wo eine Steppe begann, auf die eine Sandwüste folgte, flogen durch immer wolkenärmere Himmel, jetzt ohne Mond, aber mit stur strahlender Sonne. Manchmal fingen die Geschwister jetzt wispernde, wie Silberpapier knisternde Gedanken der Geleitschwäne auf, denn die zwei Vögel dachten aneinander, wie die zwei Geschwister selbst das taten. Es waren dies aber Rätsel statt Anweisungen: Holunder ist nah, sagte eine Idee, eine andere fand, die Imagination sei eine Rettung, wieder eine wollte bauen und bauen und bauen. Dann wurden Lieder draus, die sich in die Winde mischten und ihnen davoneilten, schöne Melodien im Wechsel, manchmal in schimmernd traurigen Farben: »Ist meine Julia wohl? Das frag ich wieder. Denn nichts kann übel stehn, geht's ihr nur wohl.« »O Trostesbringer! Wo ist mein Gemahl? Ich weiß recht gut noch, wo ich sollte sein, da bin ich auch. – Wo ist mein Romeo?« Und dann waren die Ideen kleine Wimpelchen, aufgesteckt zum Gedenken an Namen aus der Zeit, in der die Vorleben der Schwäne sich ereignet hatten: Adela Florence Nicolson, Anne Lister, Aphra Behn, Tswetajewa, Liane de Pougy ...


  Kalkbleich sah man am Horizont schließlich große Quaderfronten sich pyramidenähnlich gestaffelt aufeinandertürmen, und diesmal war es ein Bild statt einer Stimme, was den Geschwistern mitteilte, wer sie dort erwartete: ein Gittergerüst, ein Chassis, Verstrebtes, Verbautes, bis sie in den Gedächtnisstollen fanden, woran sie das erinnerte – es waren Katahomencopiava und Katahomenduende, die alte Zwillingsgottheit, abgemagert zum Skelett.


  Ein Grabmal also, dieser Haufen großer weißer Steine.


  Konnte das wahr sein?


  Hatte der Schrecken, an dem die Gente zugrunde gegangen waren, den Geist aufgegeben?


  2. Schädelstätte


  Mit der Nähe nahm die Distanz zu – abstrus, aber wahr: »Als ich die Dinger noch nicht erkennen konnte«, sagte Feuer, eben abgestiegen, zu ihrem Bruder, »waren sie weniger einschüchternd, weniger ... entrückt. Von ferne, weißt du, aus der Luft.«


  Was wie große Klinker ausgesehen hatte, waren in Wirklichkeit Tierköpfe, stilisiert wie einst die menschlichen auf den Osterinseln, schmaler, geometrisch reduziert, jeder zwischen zwanzig und dreißig Metern hoch, zwischen zehn und fünfzehn breit, aus dem Sand in die Höhe gebaut, als wären die Körper in die gelben Dünen eingegraben; eine Stadt ohne Türen und Fenster.


  Die Schwäne scheuten sich, tiefer in die Thanatopolis einzudringen, sie blieben am Eingang, zwischen den zwei Dachsenhäuptern. Als Padmasambhava und Feuer, die von Flügelbewegungen der Comtessen angehalten wurden, ins Innere des weitläufigen Monuments zu gehen, sich nach ihren Reittieren umsahen, war's wieder nur noch eines.


  

  



  Tierhäupter: ein Löwe natürlich, aber buddhagleich vergeistigt, mit schwerer Braue, feinem Mund; ein Wolf, dessen stilisierte Zotteln wie aus Eis geschnitzt aussahen, ein Kaninchen, dessen Nase glänzte, heller als der Rest, war sie beschichtet, und womit? Feuer erwog bereits, an einem dieser Köpfe hochzuklettern, da stand, man wußte nicht, woher und wie, im Durchgang zwischen dem Hasen und dem Panther plötzlich eine Gestalt, die teils an einen weiblichen Menschen, teils an Zagreus, teils an die Gliederpuppe Sankt Oswald und, was die leichte weiße Panzerung anging, auch an die Schwäne erinnerte, die Feuer und Padmasambhava hergebracht hatten. Es nickte knapp, aus Höflichkeit, dann redete es die Geschwister an, wie der Schwan sie angeredet hatte, als körperlose, unmittelbar dem Gehörzentrum des Hirns gegebene Stimme: »Wir heißen euch im Namen des Kustosprogramms willkommen, Nachkommen von Lasara und Dmitri.«


  »Ihr habt uns erwartet?« Feuer wollte und konnte das nicht glauben; es widersprach ihrem Sinn für die eigene Mission, den Auftrag der Freunde mit Fell, es ging ihr gegen die Kundschafterehre.


  »Natürlich«, bestätigte die Erscheinung, »wir haben für euch ein Einstiegsfenster in die Bänder geöffnet, als wir erkannten, wer ihr seid. Eure Genetik, eure Identitäten – nahe genug an den Mustern vor dem Beschluß zur Versiegelung, daß kein Schaden daraus entstehen kann, also haben wir euch akzeptiert, als Botschafter der späteren Zivilisationen.«


  Padmasambhava hätte gern sein Buch des Lebens befragt, aber Feuer war ihm einen Schritt voraus: »Ihr seid – Nachlaßverwalter? Eurer Programm ist ... alles, was übrig ist von Katahomenleandraleal.«


  »Ja. Diener müssen sterben können; sie dürfen ihre Herren nicht lange überleben, wenn deren Andenken nicht geschmälert werden soll.«


  »Es meint die Menschen«, sagte Padmasambhava, aber Fiamettina war abermals weiter: »Und die Erde ... die Dimensionen, in denen hier ... die Bänder: Das sind Reifen, nicht wahr, Kurven, zeitförmige ... ihr habt die Geschichte geschlossen? Wie man eine Truhe versiegelt? Die Wirklichkeit der Erde ist ... eine in sich selbst geschlossene zeitförmige Kurve geworden, das höherdimensionale Äquivalent einer Kleinschen Flasche in drei Dimensionen, oder eines Möbiusbandes in zweien?«


  »Das Konstrukt, das Mahnmal, wird zusammengehalten von der Arbeit der Keramikaner. Sie sind diffundiert ...«


  »...in alle Phasen der Entwicklung hin zum Singularitätspunkt. In die Gentezeit, in die Langeweile ... und wir, zwei Partiale der Gente, sind für euch deshalb Gäste von draußen. Die euer Museum besuchen.«


  Daher die Menschen im Dschungel, dachte Padmasambhava: Das waren Conquistadoren gewesen, an anderem Ort, zu anderer Zeit, durch eine geplatzte Naht im Konstrukt der Keramikaner für ein paar Augenblicke in die Gegenwart gerutscht. Weil noch nicht alles dicht war, wie der Schwan angedeutet hatte, weil die Arbeit am Grabmal noch weiterging. Und diese Welt hier war der Schlußstein, die Erde im Zustand der Stasis, das Ende der Zeiten.


  

  



  Die Wahrheit: keine Aufrüstung, kein großes Geheimnis, gegen das sich die Mächte der alten Welt abgedichtet hatten, daß die Sonden erblindeten; statt dessen die größtmaßstäbliche Fortsetzung des einst von Lasara erkannten Sichnachinnenfressens: Der Umfang der Geschichte blieb, aber die gebrochenen Längen zwischen den einzelnen Episoden ließen sich immer weiter zerbröseln, bis auf die feinste Körnung einer – »Moment mal, heißt das, wir können nicht mehr raus? Daß wir jetzt Teil sind eurer ... Stasis, eures Grabmals«, fiel Feuer Padmasambhava in die Gedanken.


  

  



  Daß die Fremde, Mundstück eines Kollektivs von Drohnen der Nachlaßverwaltung einer verstorbenen Göttin, darauf zunächst einmal schwieg, war beunruhigend.


  Die feinsten Spürtaster der Geschwister versuchten, auf die Distanz, die sie nicht verringern wollten, Veränderungen an der Metakeramikanerin zu erkennen, aber da fand nicht einmal ein Wärmeaustausch mit der Umgebung statt; es war, als stünde sie dort gar nicht, als wäre da nur ein Loch in der Raumzeit, das ungefähr ihre Umrisse hatte.


  »Vielleicht hält sie, ich weiß nicht, Rücksprache mit ... diesem Kustosprogramm oder ...«, riet Feuer.


  »Oder mit dem Kollektiv der Keramikaner, dem gemeinsamen Hirn«, mutmaßte Padmasambhava und gestand sich zugleich ein, daß das Fehlen von Gesichtszügen bei der Botin sehr unheimlich war und eine geheime Korrespondenz zwischen den steinernen Tierhäuptern und der Vertreterin der Gastgeber anzudeuten schien.


  Endlich äußerte sich die Stimme wieder: »Entschuldigt, aber die Berechnungen haben mehr Zeit in Anspruch genommen, als die Freundlichkeit gestattet. Ihr habt uns mißverstanden. Es ist nicht unsere Absicht, euch einzusperren. Ihr seid Gäste, ihr sollt euch umsehen, und wir werden eine ... Abflugschneise? Ein Ausreisefenster öffnen, sobald wir können – aber das liegt nicht ausschließlich bei uns. Die Eigenzeitverschlingung hat ihre eigengesetzlichen Attribute, deshalb mußte ich mit den... vorhandenen Daten, die ihr mir liefert, unsere Bänderprojektion abgleichen, die mir verrät, wie lange, gemessen nach lokaler Dauer, ihr mindestens hier bleiben müßt, bevor wir euch ausschleusen können – es muß da vieles berücksichtigt werden, der Energieinflux der Sonne, den wir sozusagen quer durch die Epochen schleusen, damit hier die Illusion normaler Tage, Wochen, Monate, Jahre, Jahrzehnte, Jahrhunderte, Jahrtausende entsteht, und dann die magnetischen ...«


  »Wie lange?« fiel Padmasambhava ihr ins Wort.


  »Tausend hiesige Jahre.«


  »Tausend irdische Jahre«, wiederholte Feuer die Auskunft leicht abgewandelt.


  »Ja. So lange haben auch wir gewartet, nach irdischem Maß, bis ihr von euch habt hören lassen.«


  Padmasambhava ging drüber hinweg: »Und die verbringen wir wie, wann? Als Touristen auf einer ... abgesehen von Unfällen, von offenen Nähten ... sprachlosen Welt voller Monumente und anderer Spuren, die das Wüten und dann das ... konstruktive Wirken der Keramikaner hinterlassen hat? Oder dürfen wir ebenfalls ... durch die Zeit tunneln? Alte Epochen kennenlernen? Das goldene Zeitalter der Gente, die ... ich meine, ich habe ein paar Techniken gelernt, von der Komponistin.«


  »Cordula Späth. Natürlich. Wir hätten wissen müssen, daß sie... Aber so einfach, leider, ist das nicht. Techniken – sicher, sonst wärt ihr beide nicht hier. Aber die alte, geheime Kunst ist mehr als das Technische daran, und das Tunnelsystem, das wir gebaut haben, ist ein Produkt dieser Kunst. Sich darin zu bewegen verlangt mehr, als ihr habt und seid.«


  »Schade, daß wir mit dir ... euch ... einem Kollektiv über solche Sachen reden müssen«, sagte Feuer anzüglich.


  »Du vergißt den Makel an der Idee – und Praxis – persönlicher Autorität: Die Herren oben, nach dem Alphatiermuster instituiert, wußten meistens am wenigsten und redeten sich immer heraus. Da haben wir beschlossen, die Welt lieber gleich dem Apparat zu schenken, der wir sind, und Katahomenleandraleal, die Stifterin des Apparats, zu begraben.«


  Das klang nach Mord; die Kinder von Wolf und Luchs fragten lieber nicht nach.


  »Grämt euch nicht. Und glaubt nur nicht, das, was auf euch zukommt, in den tausend Jahren, könnte öde sein – ihr seid so viele, ihr werdet, auf eure eigene Art, fruchtbar sein. Auch sind ja Tiere da: Wir haben eine planetare Ökotektur geschaffen, wie es sie seit Beginn der Langeweile nicht mehr gegeben hat – ein Jetzt, in dem niemand Sprache nötig hat. Pflanzen, Jäger und Wesen, die grasen – euer Garten, wenn man so will. Wir werden euch helfen, den Planeten kennenzulernen. Ihr selbst werdet die synchronen Pfade erkunden – vielleicht tatsächlich nie die Tunnel durch die Zeit, vielleicht nur fürs erste nicht, aber ihr werdet reisen. Mehr ...«, ein Insichgehen, Überlegen, dann: »...mehr darf ich euch für jetzt nicht sagen. Wir sehen uns wieder.«


  Schon war sie verschwunden.


  Feuer sagte: »Was hat sie gemeint, wir sind ... so viele?«


  3. So viele


  Viele Jahre blieben Padmasambhava und Feuer zusammen.


  Es dauerte nicht lang, bis sie wußten, was die Kustosstimme gemeint hatte: Sie fanden in Bruder und Schwester den Wolf und den Dachs, den Zander und den Affen, immer dicht unter der Oberfläche der Inferenzen, oder in kleinen Gesten und Spuren alter Sprachen, und schließlich nahmen sie, aus den Nahrungsmitteln der alten Welt und den Düften, die Stoffe auf, die benötigt wurden, um auch die Körper zu verwandeln – nicht zu sehr, es wurde nie etwas anderes daraus als das geflügelte rote Reptil und das Mädchen mit den langen Armen und Beinen, aber ein bißchen Fell hier und da, andere Ohren, bessere Sicht, schnellere Zungen stellten sich ein und verschwanden wieder, zusammen mit Erinnerungen: »Hier war die Tepperebene. In deiner kurzen Urlaubszeit damals bist du hier gestanden und hast dich gefragt, ob du je glücklicher warst als im Dienst des Löwen.« »Ja, ich erinnere mich. Und dann habe ich dich in der Höhle getroffen, bei der Arbeit an den ersten Speichern für die großen Setzlingshabitate. Danach bin ich weiter in die Stadt, und dort warst du Lasara.« »Und damit deine Tochter, denn du warst nicht nur der Wolf, sondern auch der König, spürst du das? Ich hör's, wenn du laut lachst.«


  Am Ende wurde es schwer, die Vielstimmigkeit zu ertragen, die Geschichte, die sie ausleben sollten, und da trennten sie sich, »für eine Weile wenigstens«, sagte Padmasambhava.


  

  



  Feuer erforschte die Ökotekturen und verliebte sich allmählich in die Werke der Keramikaner: Fein, fast schamhaft waren die Verbesserungen, die sie der Biotik zugemutet hatten – Mutationen an bestimmten Blüten, die wie schon bei den Sondergeburten im Petunien- und Löwenmäulchenreich die Grundordnung der Organe anders arrangiert hatten, um damit wiederum die Bienen zu verändertem Verhalten, neuen Sorten von kollektiver Intelligenz anzuhalten; Sicherungen gegen den Quecksilberausstoß bei brennenden Regenwaldhölzern durch Veränderung der Chemie der Bäume – siebzig Prozent der ausgedehnten Wälder auf der Erde hatten jetzt Regenwaldcharakter; neue Sorten von Muschelschalen, Seeigelstacheln, Kalkskeletten; Zähne bei Tieren aus holzhaltigem Material; überhaupt Hybride zwischen Tier und Pflanze, Tier und Mensch – sie fand Zentauren in den Steppen ums versunkene Borbruck, und Schmetterlinge mit Menschengesichtern; wilder Weizen, der sich nicht mehr nur in Erde, sondern sogar in Felsen bohren und dort überleben, sogar gedeihen konnte.


  

  



  Padmasambhava untersuchte unterdessen Flüssigkeiten – sammelte Regen in Blättern, schnitt in Pflanzen, ließ Tiere bluten und stellte allen dieselbe Frage, die nicht beantwortet wurde, bis eines Morgens, als er aus wüsten Träumen zu sich kam, auf einer Lichtung im tiefsten Tannholz das Mundstück des Kustosprogamms wieder vor ihm stand, spektral fahl, eine Mahnung in Frauengestalt: »Such nicht mehr, Padmasambhava. Er ist nicht hier – wir hatten ein Abkommen. Wir wollten es, auch wenn er lange unsere versteckte Liaison bei den Gente war, ohne den Fuchs versuchen. Er fügte sich und organisierte den Exodus, zusammen mit Lasara.«


  »Aber Spuren von Lasara, die sind überall – warum nicht Spuren von ihm?«


  »Wir haben die Zeit angehalten, und Zeit ist Geld, deshalb bleibt Ryuneke aus unserem Rayon verbannt.«


  Padmasambhava blieb nichts anderes übrig, als das zu glauben; aber da er in der langen Sehnsuchtsspanne der Trennung von Fiamettina nichts Befriedigenderes gelernt hatte als eben das Suchen, machte er sich nun auf die Suche nach ihr.


  Sie aber war es, die ihn fand, und beide freuten sich.


  »Wir werden wieder älter, hast du das gemerkt?« fragte die Schwester. »Langsam, sehr langsam, aber der Prozeß ist ...«


  »Ich nehme an, sie erlauben das aus Gründen. Die Kustoswesen. Damit wir ein Maß bekommen, für den Eigenzeitablauf.«


  

  



  Gemeinsam reisten sie an Orte, die sie zuvor allein erkundet hatten; meistens zu Fuß, da sie nie in Eile waren.


  Ganz selten erlaubten sie sich kleinste Sprünge in der Musik, nie zeitförmig (vor einer Berührung mit den Bändern hatten sie Angst), immer nur im Raum.


  Zu ihrer Erleichterung stellten sie fest, daß sie sich jetzt besser miteinander verstanden als in den ersten gemeinsamen Jahren. »Es war wahrscheinlich«, spekulierte Fiamettina eines Abends am Lagerfeuer im Hochgebirge, am Ufer eines klaren, spiegelglatten Sees, »die Absicht unserer Eltern, daß wir ...«, »... der Mutter wohl eher, die war«, nickte Padmasambhava, »immer sehr gut in Absichten. Er ... hat sich eher treiben lassen«, und Feuer stimmte zu, nach allem, was sie in sich von den beiden wußte. »Ja. Nun, sie dachte wohl, der Geschlechterwechsel mit Eintritt in die ... Reifezeit würde uns das Einanderkennenlernen, Einanderverstehen erleichtern, aber so simpel geht das halt doch nicht. Man kann nicht einfach Mann oder Frau werden, wenn man vorher das andere war, und dann auch noch gleich verstehen, was man ist. Was eine Person tut, ist, was sie ist – wir mußten so leben, eine Weile, bevor wir wurden, was wir waren.«


  »Yeah«, sagte Padma vage, aber liebevoll, ein hohes Wort in der klassischen Sprache.


  Dann küßte sie ihn, damit er sich nicht so anstellte, nur wegen dem bißchen Offenbarung.
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  Manchmal beobachteten sie Keramikaner der letzten, sechzigmillionsten Generation, manchmal wurden sie von denen beobachtet. Ein lebendiges Totem der Vergangenheit aber, so eins wie der Schwan bei ihrer Ankunft, tauchte nie wieder auf.


  Die Comtesse war wohl einzig.


  4. Planetarische Abstraktion


  Nichts hätte sie darauf vorbereiten können, keine Simulation, keine gefilmte Erinnerung, keine Geruchskonserve, keine Lektion im Innern des Walbauchs, keine Hilfe vom Klappstuhldachs Zagreus oder der Puppe Sankt Oswald: was der Ozean war, wie sich das ausnahm, dieses Meer, vorn fernhin in Weiten, Urmedium des Lebendigen, Mutter, gewaltige planetarische Abstraktion.


  »Genug Wasser, um vom Anblick blind zu werden«, fand Padmasambhava. »Genug, um reinzuspringen und drin rumzuschwimmen«, widersprach Feuer, und das war ein so praktischer Vorschlag, daß der Venusjunge sich ergab. Sie faßte seine Hand und zog ihn, bis sie rannten, bis sie sich in die Wellen werfen konnten, unter einem Himmel, der dank dem Spiegel der See darunter noch viel größer geworden war, ins Blaue und Grüne.


  5. Biberauge


  Eines Morgens, weit landeinwärts, Padmasambhava schlief noch, wusch sich Feuer im eisig klaren Strom zwischen großen Pilzen, als plötzlich zahlreiche Soldaten mit Gewehren den Fluß überquerten, keine zehn Meter weit von da, wo Feuer stand. Alle folgten lauten, rauhen Befehlsrufen, manche strauchelnd, andere wild entschlossen, viele verwundet, alle gehetzt – ein, zwei Dutzend, die, sobald sie das andere Ufer erreichten, sämtlich wieder im Gewesenen verschwanden.


  Feuer war, als der Lärm begann, hinter einem glitschig grauen Stein in Deckung gegangen, jetzt, als sie den Kopf wieder zu heben wagte, erschrak sie über ein Pelztier, das auf der andern Seite des Steins genauso abwartend wie eben noch sie selbst verharrte.


  Es hob den Kopf, es sah sie an – in seinen Augen war, wie ging das zu, ein Zeichen von Erkennen, Schrift? Pictoglyphen, Intelligenz, der prometheische Funke? Das Tier zog den Mund schief, als wollte es verlegen grinsen. Feuer sah es an und sagte: »Sie haben sich geirrt, was? Die Keramikaner. Sie irren sich. Es ist alles viel komplizierter.«


  Der Biber zuckte mit den Schultern, wie ein Mensch das getan hätte, glitt ins Wasser und schwamm davon.


  Zurück am Lager fragte Padmasambhava, was Feuer denn Unheimliches begegnet war, »du hast ja eine Gänsehaut«.


  »Ich dachte nur gerade«, wich Feuer aus, weil sie zu wissen glaubte, daß das, was sie jetzt wußte, ein Geheimnis bleiben mußte, »daß die Keramikaner auch nicht alles steuern können. Daß sie gegen ihre eigene Erkenntnis davon verstoßen, wie Ökotekturen sich in der Zeit verhalten. Daß es ihnen früher oder später, was immer das in sieben und mehr Dimensionen heißt, so gehen wird wie den Gente, wenn sie nicht begreifen, daß ... wenn man etwas einmal gesehen hat, dann kann man es nicht mehr ungesehen machen.«


  Sie dachte an die Zeichen im Biberauge, das Alphabet, das Alphabiest, die unbesiegbare Alphabestialität von gestern, heute, übermorgen.


  6. Ein Wiedersehen


  Tief im Grasland fanden sie die Frau, den letzten Menschen.
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  Sie saß oben auf einem Hügel unter einem Baum, an den sich eine Art Unterstand lehnte, ein halb hölzernes, halb steinernes Hüttchen. Es gab hier, aber auch sonst überall auf der späten Welt, viele derartige kleine Bauten, von Geisterhand hinterlassen, manchmal über Nacht wieder abgetragen; bisweilen in Form ausgehöhlter Granitblöcke, mitunter auch als schlichtes Dach auf freier Fläche: Schreine, Klausen ohne Bewohnerinnen und Bewohner. Irgendein schwer lesbares Verhaltensmuster der Keramikaner hielt sie dazu an, diese Konstrukte zu errichten.


  Cordula Späth schaute einer Schafherde beim Grasen zu.


  »Sie ist Hirtin geworden«, staunte Feuer, die sie nur aus Erzählungen des Bruders kannte, und Padmasambhava sah im Näherkommen, daß das nicht das einzige war, was sich verändert hatte: Die Komponistin lächelte mit schärferen Zähnen; aus ihrer Oberlippe sproß Luchsenschnurrhaar, ein apartes Bärtchen.


  »Setzt euch her und eßt mit mir«, lud sie die beiden ein.


  In einem Korb lagen Käse, Wein und andere Andenken an ältere Gewohnheiten.


  Cordula machte mit dem rechten Arm eine weit ausgreifende Bewegung: »Ist mein Läuterungsberg hier. Gefällt's euch?« Am besten schmeckte Feuer und Padmasambhava das Gebackene, grob zwar und kreisrund, wie freihändig gezeichnet, aber knusprig zwischen den Zähnen und körnig – »Ja, das hat der alte Adam im Schweiße seines Angesichts zusammensammeln und zubereiten müssen, das ist das sogenannte Brot, meine Damen und Affen. Aber ihr wißt ja nix, wenn ihr's nicht mit Tränen gegessen habt.« »Mit Tränen?« wunderte sich Feuer.


  »Hör mir am besten gar nicht zu, ich spinne nämlich komplett«, winkte Cordula ab und reichte ihr Radieschen. »Ich leb in längst verwitterten Geschichten aus dem Äon, als es noch Sünde gab.«


  »Sünde, hm?« kaute Padmasambhava schmatzend, und die Komponistin schüttelte den Kopf: »Ich hätt's ja besser wissen sollen. Ihm davon abraten, wißt ihr. Er hat – das war nun wirklich eine große Sünde, da braucht man nicht erst katholisch werden, um das einzusehen – die ganze Menschheit ausgerottet, um die Bühne freizumachen für eine Aufführung seiner – und, in geringerem Umfang, meiner – Leidens- und Liebesgeschichten. Macht man ja eigentlich nicht. Was noch am Leben war, oder neu lebendig wurde, sollte dazu dienen, ein bombastisches, mit verteilten Rollen gespieltes ... es war ein Kunstwerk, im wesentlichen. Hat man dann vergessen, aber der Ausdruck ›Langeweile‹ zum Beispiel, für das Überwundene, das ist eine schwer ästhetisch belastete Kategorie, da spricht der Dandy, der er war, oder der zu sein er von seinem Lover Ryu gelernt hatte. Eine Vierecksgeschichte: Die hundertvierundvierzigtausend der ersten Gentegeneration, mit genetischem und neuronalem Gedächtnis an ihn und seine Liebe, mich und meine Liebe ... die Frage, ob man aus zwei homosexuellen Pärchen, einem glücklichen und einem verfehlten, eine planetenweite Zivilisation machen kann. Also: Man kann, nicht wahr. Möchte nur wissen, wer etwas davon hat.«


  »Und ist sie gesühnt worden? Die Sünde?«


  »Pföh, schwere Frage. Es gelang ihm nicht, sicherzustellen, daß seine Truppe nicht ihr eigenes Stück schuf, aus seinem. Sie hat es zerstreut, sie hat in den ein, zwei Themen, die er ihr setzte, alle andern Themen entdeckt und sie rausgekitzelt – daß er ein Welttheater geschaffen hat, war Hybris, von wegen, alles, was atmet, muß denken und empfinden, in den von ihm gesetzten Grenzen. Daß sich das Ding dann in alle Himmelsrichtungen, alle Dimensionen, fünf, elf, tausend Dimensionen selbst neu auslegt, das war die Buße, die Sühne. Ich meine, wer erinnert sich denn noch daran, was das Wetzelchen war, was die Parallele darstellen sollte, von seiner Liebe, die erfüllt wurde, und meiner, die nie zum Zuge kam? Lust oder Sehnsucht, Zusammenleben oder nach der Geliebten verschmachten – beides kann zu großen Kulturtaten motivieren. Aber wenn die getan werden, nehmen sie ein Eigenleben an: Auferstehung, wenn du so willst. Und die Pointe: Die Menschen mußten sterben, damit die Menschheit eine Chance hat. Denn das waren die Gente ja: die erste realisierte Menschheit.«


  »Die erste«, sagte Feuer skeptisch und trank einen großen Schluck Wein, direkt aus der Flasche.


  »Natürlich, was sonst? Weitere müssen folgen, und tun's schon. Auf euren zwei Sternen zum Beispiel«, sagte Cordula Späth und sprang auf, ein Schäfchen zu holen und zur Herde zurückzutragen, das in den Bach gestolpert war und nicht wußte, was es dort wollte.


  

  



  Als sie wiederkam, sagte Padmasambhava: »Die Hütte hier – wir haben so was oft gefunden, einmal sogar als Floß, auf dem Ozean treibend – sind die alle für dich?«


  Cordula legte den Kopf in den Nacken und schüttelte sich, als wäre sie naß und wollte trocken werden; dann fletschte sie die Zähne, funkelte die beiden an und sagte verschwörerisch: »Die wissen, glaub ich, gar nicht, daß ich hier bin. Bin ja auch nicht hier. Bin immer und überall, jedenfalls immerer und überallerer als Ryuneke, den sie gar nicht reinlassen. Ich weiß, wie's weitergeht. Ich kenn den Anfang nach dem Ende. Ich habe die Löcher und Tunnels genommen und fortgeschleppt, die sie gebaut haben, ich spinn das Sonnensystem ein und mehr, die halbe Galaxis, neue Netzwerke – ich kenne die dritten Gente, die zweite Menschheit, ich habe die Sonne sterben gesehen – na, guckt nicht so. Und doch zieht es mich immer wieder her, denn für mich, wißt ihr, gilt ja die Barriere nicht, die sie errichtet haben, die Regel, die euch tausend Jahre in die Warteschleife bannt. Die Hüttchen, hmpf – ja, vielleicht baut die Erde sie selbst, die Zeit oder wer, vielleicht sind's nicht mal die Keras. Obwohl Leute aus meiner ... Leute in meinem Alter – pff, als ob's noch mehr davon gäbe – ja vermuten müßten, daß solche spontanen Behausungen der Toten oder Ungeborenen, mitten in der dritten Natur, viel mehr nach Henry Moore oder Frank Lloyd Wright oder wenigstens öhm Hundertwasser aussehen sollten.«


  Padmasambhava und Feuer mußten in den Archiven reichlich blättern und kramen, bevor sie die Namen zugeordnet hatten. Cordula sah ihnen schweigend zu, amüsiert, mehrere Sekunden lang, mit gehobener rechter Braue, dann sagte sie: »Brav, daß ihr das alles in euren eigenen Köpfen nachguckt. Früher, eure Eltern, die wären einfach ins Pherinfonnetz getaucht und hätten es rausgezogen – na, und ich selber beschwöre den alten Kram wohl nur deshalb, weil ich dadurch ... es gibt mir das Gefühl, sie wären alle noch da, versteht ihr? Die Menschen, unter denen ich gelebt habe. Die Langweiler, die so waren, wie ich war: langweilig eben, aber irgendwie doch ganz liebenswert, wer immer strebend sich bemüht ... Schwan drüber. Entschuldigung: Schwamm.«


  Sie herzte das Lämmchen, wog es auf den Armen, redete ihm freundlich zu, sagte: »Hast gar kein Geld, kleiner Depp, hmm? Niemand hier hat Geld, niemand vermißt's, schon lustig, du Schaf du! Gutes Schaf, braves Schaf! Ich könnt dich fressen, aber weißt du was, ich laß es bleiben!«


  Etwas an diesem Anblick kam Padmasambhava erstaunlicher vor, als wenn das Lämmchen bei einem Löwen gelegen hätte. Diese Frau war gefährlicher als alles, was er in den Gräben überlebt hatte – sie und das Universum, die duzen sich wahrscheinlich, dachte er.


  Ich hoffe, daß ich lange genug leben werde, um sagen zu dürfen, ich sei mit ihr befreundet.


  Die Komponistin hielt das Lämmchen Feuer hin, und die begann, es zart zu kraulen, nahm es und beschäftigte sich gerade damit, ihm Schmutz aus dem Fell zu zupfen, als Cordula Späth mit einem Blinzeln verschwand.


  7. Wenn das so ist


  Nach fünfhundert Jahren, der Hälfte der ihnen zugemessenen Zeit, hatten sie wieder Lust, einander Lebwohl zu sagen, um die Sehnsucht neu anzufachen und neue Prüfungen zu bestehen.


  Er wollte versuchen, eine Karte der unsicheren Nähte anzulegen: Wo hatten sie Menschen gesehen, wie sah die Verteilung aus, welchen Epochen entstammten die Leute, welche Kostümdramen führten sie auf?


  Ihr ging es anders, sie wollte an den Strom zurück, wo sie den Biber getroffen und seine Seele gesehen hatte.


  Auf den Gedanken war sie gekommen, weil sie sich neuerdings als Zugvogel fühlte: »Als ob mich wer ruft, oder als ob ich den Magnetlinien folgen wollte. Ich mag das, gerufen werden ist schön.«


  Was sie ihm nicht verraten wollte, war, daß sie glaubte, einmal, unter Vögeln am Euphrat, den wiedergesehen zu haben, der die Geschwister nach ihrer Ankunft begrüßt hatte, von der Wand mit den Rosen herunter.
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  Ryu gab es hier nicht und auch sonst keine Vorfahren. Die Toten hielten sich fern, aus Respekt vor den Lebenden, die hier hausten und allem Anschein nach keine Sprache hatten. Aber vielleicht gab es andere in der Ökotektur, die nie gestorben waren und sich jetzt hier heimisch fühlten; andere, denen die Keramikaner nichts hatten anhaben können.


  »Also stehst du auf von unserm gemeinsamen Lager«, sagte Padmasambhava, »weil du den Rhythmus hörst. Weil man dich ruft, weil du in die Musik tiefer hineingehen willst.«


  »Ja, ich denke, das ist der Grund«, sagte sie und berührte ihn mit dem Zeigefinger an der Nase, weil er eine Nase hatte und sie einen Zeigefinger und weil es lustig war, auf diese Umstände besonders hinzuweisen. Für alle Hinweise, alle Zeichen und alle Deutungen auf der alten Welt waren ja nur noch sie beide zuständig.


  

  



  Die Kinder von Dmitri und Lasara hatten schließlich eine andere Aufgabe gefunden als die, von der sie geglaubt hatten, daß ihr ganzer Weg sie darauf vorbereitet hatte. Sie mußten nicht Kundschafter sein, es würde zu keinem Krieg kommen, so kleinlich war die Geschichte nach der Geschichte gar nicht.


  Die Zweifel der Zukunft richteten sich auf Interessanteres als das nackte Überleben.


  Die Gente wären stolz gewesen; der Löwe hätte sich bedankt.


  Zwei Lebende, eng befreundet, einander versprochen.


  Jedes konnte für sich und andere werden, was es gern sein würde, fünfhundert kommende Jahre lang, bis zur Stunde der Abreise. Sie hatten das Erbe, es beherrschte sie nicht. Die Wolken zogen weiter, sie wollten nirgends hin. Die Sonne war für alle da, für Erde, Mars, Venus und mehr Orte, wo man wohnen konnte.


  »Wenn das so ist«, sagte Padmasambhava, »dann möchte ich ein Wolf sein.«


  »Und ich ein Rabe«, sagte Feuer.


  So geschah es; und damit fingen Leben an, wie es sie nie zuvor gegeben hatte.


  [image: Bild04]


  Shantih shantih shantih


  Danke


  Andreas Platthaus, Stefanie Körner, Prof. Dr. Barbara Kirchner, Michael Staudt, Sheri S.Tepper (für das Grasmeer), Ezra Pound, Akiko Miyake, Annekathrin Ruhose, Deb Talan (für »Forgiven«), Markus Hablizel, Geoff Ryman, Mark Budz (für »ecotecture«), Hannes Riffel, Raekwon (für »fuck your parole officer«), R. J. P. Williams (für »A chemical systems approach to evolution« und »Evolution was chemically constrained«), Alanis Morisette (für »I'll be a friend to my friends who know how to be friends«), Dame Livienda, Friedrich »Gute Laune« Nietzsche, Hart Crane, Daniela Burger, Theodore Roethke, Jen Lindley (1983-2008 R.I.P.) und Charles Darwin (für Variation und Selektion).


  

  



  Doris Achelwilm für uns.


  

  



  Her name is Courage & is written
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    Das Zeitalter, das wir kennen, ist längst vorbei. Wo einmal Europa war, gibt es nur noch drei labyrinthische Städte, die eher gewachsen sind, als daß sie erbaut wurden. Die Welt gehört den Tieren. Cyrus Golden, der Löwe, lenkt den Staat der drei Städte. Als ein übermächtiger Gegner die neue Gesellschaft bedroht, schickt er den Wolf Dimitri als Diplomaten aus - er soll im einstigen Nordamerika einen Verbündeten finden. Die Nachtfahrt über den Ozean führt den Wolf an den Rand seiner Welt, wo er erkennt, »warum den Menschen passiert ist, was ihnen passiert ist«. Dietmar Dath, geboren 1970, Schriftsteller und Übersetzer, lebt in Freiburg und Frankfurt am Main. Er war Chefredakteur der Spex (1998-2000) und Redakteur der Frankfurter Allgemeinen Zeitung (2001-2007). Seine Romane, Sachbücher und Artikel unterwandern, überfliegen und durchkreuzen Gattungs- und Vorstellungsgrenzen, und zwar mit System. Zuletzt sind von ihm die Romane Dirac (st 4048) und Sämmtliche Gedichte (2009) erschienen.
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